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w cnn die gegenwärtige Zelt In der Geschickte der Mensch- 


heit einen Wendepunkt bezeichnet, wo Alle« auf eine wechsel- 
seitige Annäherung der eivilisirten Völker liindcutet, die durch 
die rervollkomnmete Kunst der Navigation ln den Oceanen 
keine Scheidewand mehr erkennen, und da« Licht christlicher 
Kollar, von europäischer Wissenschaft und Kunst unterstützt, 
ln die entlegensten Gegenden der Erde übertrugen, — an ist 
wohl niemals grober dos Bcdürfbils gefühlt worden, tras mit 
den Lokalen bekannt su machen , die der SchaoplnU sied der 
anfblülicndcn Cmlisation in dem alten Orient der Erde, wie 
ln dein neuen Okzident, jenseits des ailantiHchen Occans. 

An diese« zunächst liegende Motiv knüpft «ich da« engere 
Interesse der Wiesen schäften selbst: da« Studium des Wunder- 
bauce der Natnr unter den Tropen, in den gemäßigten KU- 
maten , und in den arktischen Regionen , auf der östlichen wie 
auf der westlichen Hemisphäre; — die Forschungen in der 
Gefluchte der Völker, die aus dem tiefen Dunkel, das sie um- 
hüllt, Immer mehr hervortritt, durch das Studium ihrer Spra- 
chen; — di« Darstellung des gegenwärtigen moralischen, bür- 
gerlichen nnd politischen Zustande« jener Nationen, mit denen 
die eäropüirchc Welt immer mehr In Verbindung tritt. 

Wie sehr die Übersicht der Länder- und Völkerverhitt- 
nissc durch Karten erleichtert werde, bedarf nicht de« Anfuh- 
ren«, wohl aber glaubt man ea herrorhebeti an können, daß 
im deutschen Landkarteawesen bishrr zu wenig Rücksicht ge- 
nommen worden ist auf die Geographie der außcreiiropäßchen 
Erdihciie. Zwar glebt es in unsern Atlanten, s. B. hn Stib- 
l za’ sehen Handatlas, schützbare Karten, welche in diese 
Kategorie gehören and durch die Sopplrmcnte dazu jetzt noch 
vieles nachträglich leisten, aber dennoch sind diese Blätter, 
wie ea der Zweck solcher allgemeinen Werke und das Bedürf- 
nis eines mäßigen Umfanges und Preises für das gröbere Pu- 
blikum mH sich briaj jt, in einem noch su kleinen Maafritab ent- 
worfen, um als HülfsuuUel bei einem gründlichen Studium, and 


zu einer spedellcn Einsicht ia die Konfiguration der Länder nnd 
die wechselseitige Stellung der Völker benutzt werden zu können. 

Von diesem Gesichtspunkte ans hat der Professor Hbbg- 
ii avi es unternommen , einen Atlas ssa avm*rei 1 ropaischf.vi 
Erdtukilb su bearbeiten, welcher geeignet sein wird, diesem 
höheren Bedürfnisse zu entsprocheu. Seit einer Reihe von 
Jahren mit Sammlung und Vorbereitung der Materialien be- 
schäftigt, wobei er von in- und ansländischen Gelehrten nur 
das .Wohlwollendste unterstützt worden ist und ferner unter- 
stützt wird, 1 iahen ihn seine geographischen Forschungen zu- 
nächst auf die Bearbeitung von Asia geführt. Er hat beim 
Studium der Quellen immer mehr die Cbcrzeögung gewon- 
nen , dafs fast keine der vorhandenen Karte« von Asia, auch 
nur wenige von einzelnen Ländern diese« Krdtheils , die bis- 
her als die werlhvolßtca gegolten haben, den Anforderungen 
entsprechen, welche eine genaue und kritische Revision der 
ursprünglichen sowohl astronomischen Beobachtungen als iti- 
nerarischen Nachrichten su machen gestattet, dafs also bei ei- 
ner kartographischen Bearbeitung der asiatischen Erdkunde 
von vorne aagefangen werden müsse. 

Die geographische Arbeit des Professor BamuHArs wird steh 
über Asia in Land- sowohl als Seekarten verbreiten. Die 
meisten derselben werden einen Rahmen bilden, der 224 preußi- 
sche Decimal-Zoll Ung und IG solcher Zolle breit sein wird. Ei- 
nige Blätter werden in dem VerhältaiCs tob 16 zu II stehen. 

Folgendes ist das Inhaltsveraeichnlfst 

Titelblatt des Atlas. 

A. Lniuitii. 

Generalkarte von Asia, als lodezblaii. 

Da« östliche Hochasiai China, die Mandschurei, die 
Mongolei, Tübeh 

Dos westliche Hochasit: Afghanistan, Persien, der 
kaukasische lsthums, oder Iran und Turan. 

Die Halbinsel von Klelnnaln. 


. Bigitized 


Syrien. 

Die entliehe Helbioiel (ud da« Silland) 

Vorderindien. •• 

Hinter I ndien. 

Allein, mit Bhotan, Kutchhar, Muoipür, den Gero*, Sil- 
het etc. 

Der Norden von Alle, Sibirien. 

Der bekannteste Theil den Hiraalaya. 

Der bekannteste Theil des Altai. 

B. MllMttft 

Gencralk arte vom Indlaehoa Oeenn. 

Der persische Meerbusen. 

Die Snndn-Iaseln und die Molukken. 

Die Philippinen und der Sola- Arehl p elagus. 

Das chinesische Meer, nördl. und südl. Theil. 

Die chinesische Küste, ostwärts n. westwärts t. Canton. 

Die leeren Räume der Blätter werden überdem t Heils an 
8pecialknrtcn theil» an Ansichten interessanter Gependen aus 
dem Bereich der darpesteilten Länder beauUt werden; die 
Ansichten insbesondere als ein lehrreiches An«ihiiuung«raiUcl 
vor KenntmTs der aüfsern Gestalt jener Gegenden, als eine 
Vervollständigung des Planbildes. 

In Beziehung auf die Anaahl der Karten behält es sich 
der Verfasser vor, dieselbe, je nach dem in Zukunft «ich nä- 
her entwickelnden Bedürfaifs, um einige Blätter an vermehren. 

Was den Entwurf anbelangt, so sind die Landkarton theils 
nach honne'schcr, theils murdoch'scher Projektion konitmirt 
and als Minimum des Maafsstohes das Verhält nifs wie 1 : 4 Mil- 
lionen nn genommen worden. Die See -Karten gründen sich auf 
ein Merkatometz und sind in demselben Maafrvtabe entworfen, 
als des Urn. Admirals von Krnsenstcra grober Atlas voa 
der Süd.-ee, so daß» sie als eine Fortsetsnng desselben über die 
Gewässer des indischen Meeres betrachtet werden können. Weil 
Hr. von Krnsenstern in «einem klassischen Werke Japan, Tar- 
rukai (oder Sakhalin) und die Kurilen abgehandelt hat, so glaubt 
der Professor Bergbaus diese asiatischen Gebiete mn so jpehr 
übergehen au dürfe«, als er den gelehrten Untersuchungen des 
berühmten russischen Hydrographen nichts binzuzttf&gun ver- 
mut;. Wenn er überd ein dem östlichen Ilochasia und seinen 
Terrassen-Abttllen nnr eine allgemeine Karte widmet, so ranfs 
er für die specielle Einsicht theils aaf d’Aavitle’i chinesi- 
schen Atlas, theil« anf Hrn Kl aprsth’s au erwartende grofse 
Karte von Inner -Asia verweisen, die eine würdige Ergänzung 
des d'Anville* sehen Werkes sein wird. 

Jede Karte des asiatischen Atlas wird von einem Memoire 
begleitet sein , in welchem der Verfasser die geographischen 
Dal:: für dio Darstellung de« betreffenden Landes etc. kritisch 
diskutiren wird; in diesen Denkschriften wird er aofserdera Be- 
rechnungen über den Flächeninhalt der Länder, gegründet anf 
die berichtigten Zeichnungen, so wie topographische Andeutun- 
gen über die Oberilärhengestalt miUheUcn, als ein nothwendi- 
ges Erläuterung*- Mittel der Karten; und in den Memoiren an 
den See- Karten eine möglich«* vollständige Hydrographie der 
indischen Meer« eitischallen, und so eioea Zweig der Erdkunde 
bearbeiten , der in unsern deutschen geographischen Schriften 
bisher ganz übersehen, oder doch nur übersichtlich behandelt 
worden ist; dadurch tu gleicher Zeit einen Se emanns- Weg- 
weiser für die Schifffahrt nach und dnreh jene Gewässer dar- 
hleten. Unabhängig von diesen Narhweitungen werden die Kar- 
ten de« asiatischen Atlas bei allen in deutscher sowohl als an- 
dern Sprachen verfehlen Erdbeschreibungen gebraucht werden 
können , namentlich bei den Werken von Malte Brun , Gaspari- 


Hassel, Ritter, Schütz eic.; dann auch bd dem Lesen der 
Rebcbeschrelb ungen seihst, für dio sie einen willkommenen 
Führer darbieten werde«. 

Den Verlag des asiatischen Atlns hat der Unterzeichnete 
übernommen ; er macht auf die Erscheinung desselben aufmerk- 
sam und ladet au gleicher Zeit zur Subscription auf denselben 
ein. Der Preis ist aur» billigste angesetzt * nach der ersten Ankün- 
digung vom 1. Januar 1831 für den Subsrribeaten anf den gan- 
zen Atlas nur lj Thalcr (2 FL 42 Kr.) für ein Blatt, und 2 Tha- 
ler (3 Fl. 86 Kr.) für den Subscribentou anf die einzelne Num- 
mer. Doch kAnn dieser Preis, bei den bedeutenden Kosten, wol- 
ebe der Stich der Karten erfordert, nur bis zum Erschei- 
nen der zweiten Lieferung Statt finden, von da un wird 
der Preis um \ Thaler für jedes Watt erhöhet werden müssen. 
Diejenigen Personen , welche den Vortheil des noch jetzt gülti- 
gen Snbsrriptionsprebe* geniefsen wollen , werden daher wohl 
tliun, ihre Anmeldungen baldigst au machen. Auch der Preis der 
, Memoiren bleibt , wie er In der ersten Ankündigung angezeigt 
worden ist; dem Snbscribenteo auf den ganzen Atlas oder ein- 
zelne Blätter wird dar Druckbogen in gr. 4. mit 2 Ggr. (X| Sgr. 
oder 9 Kr) berechnet werden. 

Der Ladenpreis des Atlas, welcher mit dem Erscheinen 
der letzten Lieferung eintriu, wird um 4 höher sein nls der 
Subscriptionspreis. f 


Die erste Lieferung wir4 gegenwärtig nnsgegeben und 
mit der lersendnag derselben am heutigen Tage der Anfang 
gemacht. Sie besteht ans den Atlasblättern 
No. 8. Hinteriadiea. 

- 12. Persischor Golf. 

- 18. Philippinen nud Sulu-Inseln 

mit den dazu gehörigen Memoiren. Der Preis dieser Lieferung 
ist für den Abnehmer des ganzen Atlas, n) Tür die Karten 4$ Thlr. 

b) für die Memoi- 
ren 8b Boge n X| - - 
Überhaupt 1 1 Thlr. 

Für den Abnehmer einzelner Nummern dieser ersten Lieferung * 
ist der Preis, incl. des dazn gehörigen Memoire, 

No. 8. llinteriadien 8 Thlr. 

- 12. Pers. Golf 2* - 

- 18. Philippinen 34 - 


Im Stich begriffen sind die Karten von Syrien, Arabien, 
Vorderindien, Assam, NördL Chinesisches Meer, 
and Chinesische Kaste. Drei Blätter davon werden zur 
Ost ermesse oder spätesten« bis Johannis d. J. ausgegeben wer- 
den können. Bis dahia bleibt aUo der bisher gültige Subscrip- 
tionspreis von 1| Thlr. für das Blatt offen. Mit dieser zweiten 
Lieferung sollen aurh die Namen der bis dahin ange meldeten 
Beförderer des Werks bekannt gemacht werden. 

Der Verleger glaubt dnreh seine bisherigen literarischen 
Unternehmungen beim deutschen und auswärtigen Publikum 
so viel Vertrauen erweckt an haben, dafs er der Erwartung, 
das hiermit angeknndigte Werk würdig, und dem gegenwär- 
tigen Stande der K .ast gernäf« auezastatten , an entsprechen 
nicht verabsäumen werde. Was er an lebten bemüht gewesen 
ist, zeigt die vorliegende erste Lieferung. 

Schenkt das Publikum dem asiatischen Atüu seinen Bei- 
fall, so wird 4er Verfasser demselben die Afrika and Amerika 
betreffenden Abteilungen folgen lassen. 

Gotha, am 2. Januar 1838. 
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Allerdurchlauchtigster, grofsmächtigster König! 
Allergnädigster König und Herr! 



Alle Fürsten ans dem erhabenen Geschlecht der Hohenzollem haben Künste ' 
und Wissenschaften geliebt, geübt und gefördert; Euer Majestät aber über- 
strahlen die glorreichen Vorfahren alle durch den Königlichen Schutz, den 
Allcrhöchstdiesclben , seit länger als einem Drittel- Jahrhundert, — Dank sei 
es der Gnade Gottes, — jedem Zweige des Wissens und nützlicher Thätig- 
keit angedeihen lassen; Eher Majestät Regierung nennt die dankbare Mit- 
welt eine segenreiche, die Jahrbücher der Geschichte, der unparteiisch rieh- 
tenden, werden sie als die Entwickelungsperiode der Kultur Allerhöchst Ihres 
getreüen Preüssen- Volks bezeichnen. Auch die Erdkunde erfreüt sich der 
Theilnahme meines Königs; jedes Streben, diese Wissenschaft der Vollkom- 
menheit näher zn führen, betrachten Eüer Majestät mit wohlgefälligem Blick; 

•* 
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(No. 8. von Bergbaus’ Atlas von Asia.) 


GOTHA, 1 832. 

Im Verlage von Jditu« Peathe*. 


. Digitized by Google 






•V 


Einleitung. 


Da 


ras Landergebiet , welches in dem 8ten Blatte ttnsrer, auf Asia sich beziehenden Karten -Saiumlung 
dargestclll worden, belegt man, seitdem die Eüropaer cs dnreh die Schifffahrten der Portugiesen näher 
kennen gelernt haben, mit dem Namen Hinterindien, im Gegensatz zu Vorderindien, und in Bezie- 
hung auf seine Lage zu diesem , Ton Europa aus den Blick gegen Osten dahin wendend. Als ein abge- 
sondertes Glied der kontinentalen Masse des Erdlhcils, deren Gestalt auf die geometrische Eigur eines 
Trapezes zuriiekgeführt werden kann 1 ), tritt Hinterindien hervor aus dem Körper Asia's, gegen den 
Mittag gerichtet, auf drei Seiten vom Meere umfluthet , eine Halbinsel. Weil die Mündungen der hei- 
ligen Ganga die Ländergebiete Vorderindiens von denen Hinterindiens scheiden, hat man letztere auch 
die Halbinsel jenseits des Ganges ( the farther Peninsula , Presqu’ilc au dela du Gange), die 
transgungesisehe Halbinsel genannt. Von einem Mischvolke bewohnt , das eben sowol den Karakter des 
Hindu wie des Chinesen an sich trägt (aber eben so auch den des Malaien), ist dieses ethnographische 
Verhältnifs dazu benutzt worden, Hintcrindicn das Land der Hindu-Chinesen, die indo-chinesische 
Halbinsel zu nennen*). Hintcrindicn ist der zweite oder östliche Theil der Ost -Indus -Lander in 
Gattcrcr's „natürlicher Klossilikation aller neuern Länder” *); es ist das Ostbrumaputcrland von Zcünc, 
eine Benennung, die er in seiner Göa als karakteristisch anfstelltc 4 ); in der Gca indessen gegen die 
altherkömmliche wiederum vertauscht hat *). Hie Bewohner von Hinduslan nennen die jenseitige Halbin- 
sel Tschin (C'A in), während das chinesische Reich bei ihnen Matschin (Maha Tschina im Sanskrit) oder 
Grofs China heifst *). . 

Hintcrindicn ist der südöstlichste Theil des Vcstlandes von Asia; der peninsularischen Stellung 
nach verhält cs sich zn seinem Erdtlicil, wie sich die griechische Halbinsel zu Eüropa verhalt *). Hin- 
teriudien hegt innerhalb der heifsen Zone der nördlichen Hemisphäre und nur ein geringer Abschnitt 
reicht über den Wendekreis des Krebses hinaus in den gemafsigten ErdgürleL In Hinsicht auf Gestalt 
ist die iudo -chinesische Halbinsel, nach dem Vorbilde indischer Erdansicht, mit einem drcigegliedcrten 
Lutushlatte sehr bezeichnend verglichen worden *), dessen westliche Spitze durch das Vorgebirge Ncg- 
rais, die mittlere durch den Südrand der langgestreckten malaischen Landzunge und die Ostspitzc 
durch Point Kambodja reprasentiret wird. Die Pagoda-Spitze des Kup Negrais hegt in Lat. 15* 58' N.; 
Tandjong Bums (Bulus, Büro), die südlichste Spitze der malaischen Landzunge, mithin des ganzen Konti- 
nents von Asia, in last. 1* 15' N.»), und die Landspitze Kambodja in Lat. 8‘ 40* N. Bcmcrkcnswerlh ist 
es, dafs zwischen diesen drei aüfsersten Landesenden der Halbinsel ein bestimmtes Zahlcnvcrhaltnifs in 
der räumlichen Beziehung der Paralldkreise bestellt; denn während die Kambodjaspitze 7* und fünf und 
zwanzig Minuten nördlicher liegt als dos Vorgebirge Burus, ist das Kap Negrais wiederum 7* und achl- 

1 ) Bergbaus' Erste Elemente der Erdbeschreibung, Berlin 1830, p. 125. — - *) Leyden in den Asistic Researches T. X. 

Malte Brnn Precis de ln Geographie T. IV. Vater* s Sprnchproben 1816. Ritter*. Erdkunde, lste Aull. Baud I. Asia- 
tin Journal, Jnny 1825, etc. — 3 ) Ahnfs der Geographie, Güttingen 1775, p. 146. — 4 ) Go« ; Versuch einer wissen- 
schaftlichen Erdbeschreibung, Jte Anfl. Berlin 1811, p. 227. *) Gea ; Versnch , die Erdrinde sosrol [m Land- alt 

Sccboden mit Beruf; auf Natur- nnd Vdlkerleben tu schildern; Stc Aufl. Berl. 1830, p. 499. -— •) Hamilton im 

P.dlnb. Phil. Jonrn. Vol. II. Klnprolh im Journal ßsi.itique , Vol. X, p. 54. — f ) Ritter, Landesknnde von Indien, im 
Berl. Tat chenk elender von t829. — •) Zeuoe , Gea n. a. O. — •) ltorsburgh, Iudis Directory II, p. 11, 213. An 
einem andern Orte (Elemente der Erdbeschr. p. 108.) ist es bereits angemerkt worden, dafs es ein Irrthnm sei, Kap Ro- 
mania für die südlichste Spitsc von Asia uungcbeoi dieses Vorgeb Oie liegt io Lat. 1° 22* 90" N. (Horsb. U, p 221.). 
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Hinterindien. 


zehn Minuten gegen N. entfernt von der Landspitze Kambodja. Willkürlich scheint ei die Nordgränze 
der Halbinsel zu ziehen; denn die Matur hat Hintcrindien von der Masse des kontinentalen Trapezes 
nicht getrennt, wie dies beim Plateau von Vorderindien (Dekan) der Fall ist; sondern es ist, so weit 
unsre Kenntnifs reicht, im Norden „innig verwachsen zu einem gemeinsamen Alpcnlandc, das sich je 
weiter gegen Süden in mehrere Ketten auflöst” *•); ziemlich gleichgültig wäre es demnach, ob man zur 
Bezeichnung der nördlichen Grunze eine gerade Liuic zöge von der Mündung des Megna (Lat. 32 * 50*), 
oder genauer: von der Mündung des l’hani (s. unten §. 9.) zum Ausdufs des Ngan nun kiang (Lat. 2t* 
40' N.), oder der Griiuzc folgte zwischen dem chinesischen Reiche und den Staaten der Halbinsel. Die 
zuletzt genannte Linie zu wählen , indem man in ihrem westlichen Theile dem Lauf des Brahmaputra 
von seinem Austritt aus Assam bis zur Mündung folgt, gewähret, anfscr dem statistischen Nutzen, auch 
noch den Vortheil, dals sie, ziemlich nahe, zusammen fällt mit der S. Gränze des Kontinental -Trape- 
zes von Asia, einer Linie, welche in der Erdenge von Suez und dem Hintergründe des Tonkin- Golfs 
ihre Endpunkte hat lz ). Diese Scheidungslinie mithin augenommeu, fällt der aüfserstc Nordpunkt der 
indo- chinesischen Halbinsel in Lat. 28° 25' N., der freilich um so ungewisser ist, als die Begrenzung 
zwischen dem Lande der Abors-Mischmis und Tiibet nur muthrnafslich gezogen werden konnte. Der 
westlichste Punkt der Halbinsel fällt auf den Lauf des Brahmaputra, da wo dieser Strom, aus Assam 
hcrvortrelcnd , seinen grofsen gegen Süden gerichteten Bogen, in Lang. 87* 35' O. Paris, beschreibt. 
Der östlichste Punkt ist Cap Avarclla, an der cochin - chinesischen Küste, ihr merkwürdigstes Vorge- 
birge, ein ausgezeichnetes Felsen - Promont orium , das zu einer Höhe von zweitausend Fufs aus dem 
Meere emporsteigt **); es liegt in Long. 107’ 4' 15" O. Poris, im Mittel aus sehr vielen guten Krono- 
meter- Messungen, die zu verschiedenen Zeiten ungeteilt worden sind •*). Der mittlere Mcriilion der 
indo -chinesischen Halbinsel ist demnach 97“ 20' O. Paris, d. i. der Meridian von Pulo Lancawi, in der 
Strafse von Malarca; indels Singapore, die Stadt, als Repräsentant der mittler» Länge des Sndrandcs 
der malaischen Landzunge, in Long. 101* 30' 45" O. gelegen ist ,4 ). 

Stellt man sich vor, die grofse malaischc 1-andzungc oxistirc nicht, oder sic wäre anf allen Sei- 
ten vom Meere umflossen, so wiirdc Point Kambodja die südlichste Landspitze der indo -chinesischen 
Halbinsel sein. Es ergeben sich dann aber auch in Beziehung auf die Gestaltung des bengalischen Meer- 
busens gar merkwürdige räumliche Verhältnisse im Sinn der Parallelkrcise sowohl als im Sinn der Me- 
ridiana; denn die beiden indischen Landesemleu des Golfs, diesseits und jenseits des Ganges, stehen 
lucht allein sehr nabe unter demselben Parallelkrcis (Kap Comorin, Lat. 8* 5' N. ; Pt. Kambodja, Lat. 
8* 40'), sondern auch vollkommen gleich weil ab von der Meridian -Axc des Busens, welche durch die, 
vor der Mündung des Megna gelogene, Insel Haitis gezogen wird (Kap Comorin 13° 36' W. Haitis, 
Point Kambodja 13* 36' O. Haitis “)). Wäre die malaischc Landzunge eine Insel, so würde sie sich, 
dor Lage nach, zu Hinterindien ungefehr verhalten wie Ceylon zu Vorderindien, nnd bleiben wir bei 
der Annahme ihrer Trennung noch einen Augenblick stehen, so- würde der Golf von Martaban der vor- 
' .dcrindischcn Küslcnbiegung an der Kistnah-Miindimg entsprechen (beide in Lat. 16* N.); dor Direktion 
oder dem Winkel nach, unter welchem die Küstcnluiicn die Meridiane durchsclmeidcn, würde die Ara- 
can-Kiistc mit der Küste von Coromandel, so wie die, von Martaban nach der Mcnam-Mündung ge- 
dachte und bis zur Kambodja -Spitze verlängerte Küstonlinic mit. der Orissa -Küste Vorderindiens zu 
vergleichen sein. Doch alle diese komparativen Ansichten beziehen sich, cs möge wiederholt werden, 
nur auf räumliche Verhältnisse, nicht auf physische Beschaffenheit der Küsten des Golfs, die hüben und 
drüben den schärfsten Kontrast darbietcu. 

EUmrute der Erdbeschreibung p. 278. — Ebendas, p. 125. — **) Journal of ■ Ruidcnce ut ihe Cuurts of Siam 
and Cochin China. By J. Crawfurd, Eiq. F. R. S. lat« Envoy. London, Colburu, 1828. — **) Horsburgh Tod. Dir. FI, 
276. Streng genommen Ut Kap Ararella nicht dio östlichste Landspitze der Halbinsel , sondrru der südliche Punkt 
der Landzunge Gueritt , welche der grofse Port Hone Cohn begrinxt. — *•) Ebendas, p. 218« — **) Lange dieser 

Punkte: Comorin 75° 24', Haitis 89° , Kambodja 102° S6 / O. Paris. 
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§. l. 

Kartographische Materialien aas dem siebenzehnten und achtzehnten Jahrhundert. 


D 


"io kartographischen Materialien, welche hei dem Entwurf unserer Darstellung von flintcrindicn tlieils 
als Quellen zum Grunde gelegt, tlieils als Hiilfsmittel berathen und benutzt worden sind, stellen wir 

in der nachfolgenden Übersicht krouologisch zusammen, indem wir ein jedes dieser Materialien mit Be- 
roerktmgen über ihr Entstehen begleiten , so weit es möglich gewescu ist , eine Fundgrube fiir dieselben 
aufzulinden. 

I. — ■ Carle du Royaume de Siam. 

U. — Carte du Court du Menam depuit Siam jutyu'ä ta Mar; copide en petit daprts 
une fort gründe faitte pur M r de ta Mare , Ingenieur du Roy. 

Diese beiden Karten gehören zu La Loubire’s ßesebreibung von Siam, La I.oubere ging be- 
kanntlich, gemcinschalllich mit Du Cchcret, als Gesandter Ludwig des XIV. nach Siam. Sein Aufent- 
halt daselbst fallt in die Zeit vom 27. September 1787 bis 3. Januar 1788; diesen kurzen Aufenthalt 
wufste er aber so wohl zu benutzen, dafs sein Werk bis auf die neueste Zeit als dio Quelle unseres 
Wissens iib«r jene Gegenden der indo- chinesischen Halbinsel betrachtet werden mufstc, und auch noch 
gegenwärtig einen reichen Schatz wichtiger Belehrungen darbictct. Über die Gcucraikarte, welche in 
einem kleinen Maafsstab, nämlich vroWv< entworfen ist, sagt La Louhcrc folgendes »*): „Die Schiff- 
fahrt hat die Küsten des Königreichs Siam ziemlich genau kennen gelehrt, und die Autoren haben sie 
hinreichend beschrieben; aber sie haben fast nichts von dem Biuuenlande gewufst, weil die Siamer keine 
Karte von ihrem Lande angefcrligt haben, oder sic zu verbergen wissen. Die, welche ich gebe, ist das 
Werk eines Europäers , welcher den Mcnam, den Hauptstrom des Landes, bis zu den Grunzen des Kö- 
nigreichs hinaufgc fahren ist; doch besjfs er nicht Geschicklichkeit genug, alle Positionen mit einer völ- 
ligen Richtigkeit anzugeben. Übcrdcm hat er auch nicht Alles gesehen, und ich habe cs darum für 
nolhwcndig erachtet, seine Karte dem Direktor der pariser Sternwarte, Hru. Cassini, Behufs einer Ver- 
besserung nach einigen Denkschriften , welche mir in Siam gegeben wurden, cinzuhundigen. Nichts 
deslowcuigcr weifs ich, dals sie noch mangelhaft ist; indessen giebt sie eine Kunde über jenes König- 
reich, welche man bisher nicht bcsals und ist genauer als alle frühem Karten.” Die Karte enthalt das 
eigentliche Siam, das sie bis über den 21sten Grad Lat. N. ausdehnt, wohin sie den Ort Metac, an der 

Da Royaame de Slam, par Mono de La Loubtre. Envoye' eilraordioaire du Rny unprei du Roy de Siam ea 1687 et 
1688. I Amsterdam , 1691, T. L p. 6. 
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Griinzc von Yün Shan, setzt; außerdem die ganze malaischo oder Malakka -Halbinsel , die auf ihr 
„Pretq’ Ile de CInde da la le Gange” genannt wird. Über die Special -Karte vom Menam- Strome zwi- 
schen der Stadt Siam und seiner Mündung bringt La Loubirc nichts bei; allein sic verrath eine gewisse 
Genauigkeit, was auch dadurch bekräftigt wird, dalis sie auf einem Originale beruht, welches vou ei- 
nem Manne aufgenommeu worden ist, der seit dem Jahre 1685, wo er von dem französischen Ambas- 
sadeur Chevalier Chaumont zurückgclasseu wurde , längere Zeit in Siam gelebt hat. Der Maafsslab die- 
ser Specialkarte ist rrI > rr j ; sic ist überdem graduirt 1 8 ). Auiscr diesen beiden Karten befinden sich in 
dem la louberc’schcn Werke noch zwei Pläne: — 

III. — Plan de Bancok , Maafsstab T j\ rs ; 

IV. — Plan de la Pille de Siam, Maafsstab ^viro; 

die ebenfalls von dem Ingenieur de la Mare aufgenoramen worden zu sein scheinen. 

V. — Karte tun den Königreichen Siam, Tunquin, Pegu, Ata, Atacan etc. Zur allgemeinen 
Historie der Reisen. (X. Band, Lcipz. 1752). 

Ob diese Karle, welche einen Maafsstab von nahe t eiloüa bat» von ßellin , dem Ingenieur da 
la Marine, der dio übrigen Karten zu Prcvoat’a Ausgabe der genannten Reise-Sammlung gezeichnet, 
entworfen worden sei, erhellet weder aus dem Titel der Karte, noch aus dem Buche. Sic enthalt nicht 
die ganze indo - chinesische Halbinsel; der nordwestliche Theil, oder alles was jenseits der Stadt Ava 
liegt, fehlt ganz, eben so die Halbinsel Malakka, vom fünften Parallclkreis gegen den Äquator hiu. 

Bei ihrer Bearbeitung scheint die la loubire'sche Generalkarte allerdings benutzt worden zu sein; doch 
Weicht sie auch in manchen Punkten von dieser nicht unwesentlich ab. 

Aufser dieser Generalkarte und der in der Note 1 6 ) erwähnten Kopie der de la More’sclicn 
Stromkartc vom Menam befinden sich in dem zehnten Bande der „Allgctn. Historie der Reisen'’ etc. 
noch folgende Blätter: 

VL — Karte von dem Laufe des Plattet Tunquin ton Cacho bis int Meer, durch einen engli- 
schen Schüler anfgenommeu. Maafsstab t aa I g g - a . 

VII. — Grundrift von der Stadt Louvo, ordentlicher Aufenthalt der Könige von Siam. Maafs- 
s,a h niso - 

VIII. — Grundrift der Stadt Siam, Hauptstadt des Königreiches dieses Nomens, aufgenommen 
von einem französischen Ingenieur im Jahre 1687. Maafsstab jrftra. 

Was die Karte vom Tonkin - Strome (Sang ca) betrifft , so ist sic in der Orientirung verfehlt, 
in so fern man d'Anville’s Zeichnung (in der sogleich zu erwähnenden Karte No. XVII.) und alle spätem 
Darstellungen als richtig aunimmt. Der Grundrifs der Stadt Siam ist. von de la Mare aufgenommeu ; 
er unterscheidet sich vou dem unter No. IV. aufgeführten dadurch, dafs er die Stadt Siam im engem 
Sinn, jener aber auch die Vorstädte enthält; nicht minder weicht die Zeichnung der eigentlichen Stadt 
auf beiden Plänen sehr von einander ab. 

Unter den im ersten Bonde der , ,Allgem. Historie der Reisen” bcfindlichcu Blättern sind fol- 
geude benutzt worden : 

IX. — Karte von dem Bengalischen Meerbusen; aus der französischen Karte von dem morgen- 
ländischen Meere , die auf Befehl des Grafen von Maurcpas 1740 hcrausgegeben worden. Nach beson- 
dern Anmerkungen vermehrt. Maafsstab rrrAroa- 

X. — Karte ton den Bglanden von Java, Sumatra, Borneo, «. o. von den Straften von Sunda, 

Malakka und Banca, von dem Oolfo von Siam, u. t. te. Durch lira. Bell in. Vcrmelirt nach beson- 
dern Anmerkungen. Maafsstab wie bei der vorigen Kaste. 

*•) Eine verkleinerte Kopie davon befindet eich io dev „Allgemeinen Hiitorie d. Beigen tn Waagev und in Lande", X. Bd., 

1752 i unter dem Titel : „Karte von dem Laufe de» Flügge» Menam von Siam bi» ins Meer. An den Orten gelbst durch 

einen franaSsischeo Ingenieur eufgenornmen." Der Maafsstab, 'reicher sich auf dieser Kopie befindet, ist unrichtig, In- 
dem der Kopist 8 Minuten des Äquators = 4 kleinen franaogischen Seemeilen (60 auf 1°) gereut bati auftetdem man- 
gelt ihr die Graduation des Origiuals. ggjil . *- 

, 
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XI. — Karte ron den Kütten von Cochin- China , Tunquin , und einem Theile der chinetischen 
Küste. Maafsstab 

Es versteht sich von selbst, dafs diese drei Karten mir vcrglcichungswcisc zu Ruthe gezogen 
worden sind; doch haben sie einen nicht unbedeutenden historischen Werth, indem sic zeigen, dafs die 
Hydrographen des sicbcnzchnten und vom Aufungc des achtzehnten Jahrhunderts auf manchen Punkten 
mit einer aufserordenllichen Genauigkeit gearbeitet liubcu; denn Bellin setzt z. B. die cochin -chiua'scho 
Küste, in der Gegend vou Kap Avarclla, etc. (auf No. XI.) fast genau unter denselben Meridian, wel- 
cher ihr von den ueiiesten Beobachtungen der gegenwärtigen Zeit angewiesen worden ist. 

XII. — Mappa M e in a m Klucij Ad Orig Ä n g. Kämpfer del l. G. S. (cArucAser). 
Maafsstab jnfonr 

XIII. — Judia (Plan von der Stadt). Maafsstab rrizT* 

Der kurze Aufenthalt, welchen Eugclbrceht Kampfer im Jahre 1GÜ0 in Siam machte, ist von 
ihm aufs Beste benutzt worden zur Einsammlung geographischer Nachrichten. Es gehören dahin auch 
diese beiden Karten, wovon das Blatt No. XU. den Stromlauf des Meuam von der Hauptstadt Duara- 
wadi bis zur Mundung enthalt, „klan findet darauP’, sagt Kampfer, „des flusscs natürlichen Lauf und 
alle Krümmen, welche durch Hülfe eines grofsen Composscs abgemessen sind, die Vcrthcilungcn und 
deren Ab- und Zuflüsse, die Lage der Ufer, die anliegenden Wälder, Dörfer, Tempel” u. s. w. *’). 
Diese Karte soll, wie Kapit. Burncy (der neueste Gesandte des General- Gouverneurs von Britisch-In- 
dien au den Hof von Siam, 1B35) berichtet, sehr korrekt sein , *); ob sie indessen den Vorzug vor der 
Karte des Ingenieurs de la Marc verdiene, mufs dahin gestellt bleiben; in vielen Punkten weicht sie 
nicht unbedeütend davon ab. Eben dasselbe gilt von dem Plane der Stadt Judia. 

XIV. — De grooie Siamse liierter Mr - mim of de M oeder der Wateten, in hären Loop met de . 
in tollende Sprayten verheeld. 

XV. — Judia , de Hoofd-Stad ran Siam. 

Diese beiden Karlen hat Valeutyn mitgetheilt ”) ; von wem sie herrühren, sagt er nicht; er be- 
merkt nur von der Karte des Meuam, dafs sie „ den Loop van die schoone Rievier soo uitroerig rertoo- 
nen, als mit hevorens ran iemand getchied is.” Dies ist in der Thal auch der Pall, indem sie den Slrom- 
lauf noch weit oberhalb der alten Hauptstadt darstellt, indefs auf eine Weise, wie sic nirgend anders 
vorkommt. Von der Hauptstadt abwärts stimmen die Krümmen, Inseln etc. am besten mit Kämpfer 
überein. Ein Maafsstab ist nicht angegeben. 

XVI. — iXouvel Atlas de la Chine , de la Tartarie chinoise et du Thibet: ton- 
te nant les C artet gdndralet et p ar t irul ibr et de re Payt, ainti qae la Carte du Royau- 
me de Corde; la plupart letdet tur les lieus par ordre de f Kmpereur Cang-hi avec taute l'esaetitude 
imaginable, soit par les P. P. Jdsuites Missionair et ä la Chine, toit par des Tartares du Tribunal des 
Mathdmatique» , et tautet revdet par les mdmes Peres: Redigdet par M' d~ Anrille, Gdogrophe ordi- 
naire de Sa Majeitd trit - rhrdtienne. A la llaye, rhet Henri Scheurleer, MDCCXXXVH. 

Es bedarf wohl kaum des Anfülircos, dals die Darstellung der auf unsere Karte fallenden chi- 
nesischen Gränzprovinzcn aus der d'Auville'schcn Originalquelle entlehnt worden ist. Es gehören hierher 
die Atlasblättcr: * 

No, 13. Provinz Sc-trhuan, 

» 14. » Kuang-tung, 

* 15. » Kuang-si, und 

» 16. » Yiin-nan. 

Der Maafsstab der Spezialkartcn ist - fii ■ 




,r ) Kämpfer’» Geschichte und Beschreibung ron Japan , heramgeg. ron Dohm. Lemgo 1777. Bd. I, p. 56. — ■<) Csl- 

entto Gorernme.il Geleite, Febr. SS, 1826. — *•) Beschrjringe van Siam, iu Oud es Nieow Ooit- lodi« 0 , Vul. I», 
Dort co Amsterdam, 1726. In Folio. * 
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Da China auf untrer Karte von Hintcrindien mir als Gränzland erscheint, so nitifs es vorbchai- 
teu bleiben, die astronomisch -geographischen Methoden, vermöge deren der d'onville'schc Atlas von 
China koastruirt wurde, in dem Memoir zu diskutiren, welches zu unsrer Karte vom östlichen lloch- 
asicu gehurt. Doch möge cs hier schon beiläufig angeincrkt werden, dafs die Karten im d’anvillcschen 
Atlas nicht immer mit den Positionen übereinstimmcu, welche Du Halde als Resultat der Beobachtun- 
gen und Messungen der Jesuiten milgcthcilt hat. 

XVU. — Seconde Partie de la Carte d’Asie, centenant la Chine et partie de la 
Tat t arie , l’Inde au delä du Gange , le» Jelei Sumatra, Java, Borneo, Motuques, Phi- 
lippine s, et du Japon. Publice tont la auspices de Monseigneur Louis Philippe d'Orldaru, prdmier 
Prince du Sang. Par te S r d' Anville, Sccrdtaire de Son AU.' Sdreniss.’ MDCCLII. ü Paris chn 
CAuteur. 

D'Anvillc's Karle von Asia ist im Maafsstabe von nniovs entworfen und bestellt aus drei Ab- 
findungen, und jede derselhcu aus zwei Maliern. Die erste Abtheilung enthalt den südwestlichen Ab- 
schnitt des Erdtheils, die zweite den südöstlichen und die drille den nördlichen Abschnitt. Die zweite 
Abtheilung ist cs, welche, wie die Überschrift sagt, benutzt wurde; insbesondere wurde aus dir ge- 
schöpft die Darstellung des Binnenlandes von Toukin. 

... XVIII. — Carte de l’Inde, dressde pour la Compagnie des Imles par le S r d' Anville, Sd- 
erdtaire de S. A. S. Me r le Duc d'Orldaru. Novembre 1752. 

Alle geographischen Arbeiten des grofsen d'Anville sind klassisch. So auch diese Karte von In- 
dien, welche aus vier Blattern besteht und im Maafsstabe von m&aga entworfen ist, hier aber nur für 
den, auf sie fallenden Thcil von Hintcrindien berathen werden konnte; in dieser Beziehung enthalt sic 
das Gebiet zwischen Pulo Pinang im Süden und der Stellt Ava tut Worden, so wie ostwärts bis zum 
Meridian voll Siam und der Mcnam- Mündung. Nachstdem enthalt sie auf besondera Kartons Spezial- 
karteu von Negrais, den Mündungen des A racon - Stroms und des Ifawuddi - Arms von Syrien, von den 
Mcrgui- Inseln, den Umgebungen Djunkseylous, etc. Die Stadt Ava liut d’Auvillc um beinahe 4* zu 
weit gegen Norden gebracht, mdem er sie in Lat. 23* 20' N. setzt; eben so liegt sie auch auf der Ge- 
ncralkarte von Asia (No. XIII.;. Beim Irawaddi liest man die Note: „Lu Riridre d Ada sorl du Bud- 
tan, ou Tibet, oü ou lui connait aujourdhui plus de 3410 lieua de rours so ns la de' nominal ion de Tsau- 
pou (Yarou Dzangho tsiu), qui signiße Fleute." Dafs d'Anville die Luge von Ava so weit nordwärts 
schob, scheint wohl dein Umstande zogest briebeu werden zu können, dafs er iiber einen Theil des Ira- 
waddi -Lanfs keine Nachricht bcsuls, wie seine Bemerkung: „Partie du Cvurs de lu Jtieiere tCAUa sur 
Inquelle CAuteur de eette Carte riest poinl instruit", die längs einer Slromamdchnung von 21 ' der Breite 
stellt, deutlich besagt. Es wurde oben, bei der Karle No. XI. bemerkt, dafs die alten Hydrographen 
die Ostküste der indo -chinesischen Halbinsel unter einem Meridian nicdcrgclcgt hatten, den die heuti- 
gen Beobachtungen heslätigeu; derselbe Fall findet aber nicht bei der Westküste Statt; diese ist, iu ih- 
rer ganzen Ausdehnung vou den Ganges- Mündungen bis zur Singapore-Strafsc, auf den altern Dar- 
stellungen um einen vollen Grad zu weit gegen VVesteu gezeichnet worden; d'Anville's Karten gehen 
darum die Breiten- Ausdehnung der indo -chinesischen Halbinsel, von Westen nach Oslcu, um beiläufig 
55 geographische Meilen zu grofs an. 

Alexander Dulrymplc hat in seinem vortrefflichen Oriental Repcrtory zwei Karten vom Laufe 
des Irawaddi, von der MuuduAg aufwärts bis zur Hauptstadt d^s Birma - Reiches , bekannt gemacht. 
Die erste führt den Titel i 

XIX. — Map oj the Ara Hiver by Capt. George Baker 1755. To H'hom This Plate u 
inscribed by Ilis most affeetionate Friend A. üalrymple. Puldisked areorrling to Act of Parliament A otbr. 
IT* 1701. Maafsstab T1 *W 

Sic ist eine Frucht von Bakcr's Gesandtschaftsrcisc an den Hof von Montschabu (der damaligen 
Hauptstadt des Birma -Reiches) im Jahre 1755. Der Kapitain reiste auf dem westlichen Stromarme, 
d. i. vou Negrais - Eiland aufwärts ; nur die am Flufs liegenden Uauptorte sind angegeben. Diese Karte 
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§. 2. Materialien von Symes’ Mission. 


ist unstreitig nls diejenige anzuschen, welche vom Laufe des Avastroma die erste richtige Ansicht gege- 
ben hat. Die zweite ist überschrieben: 

XX! — Map of Ava River Front a MS. eommunicated by Major Rennel To ffhntn , Th in 
Plate i* inscribed by Hit affectionate Friend A. Dalrymple. Published acrording to Act of Parliament 
Hotbr. 24'* 11#l. Maafsstab ttjW 

Diese Karte enthält den Lauf des Irawaddi von der Stadt Ava bis Rangun, mithin den öst- 
lichen Stromarm. Von wem und wann sic atifgcnommen , war dem Major Rennel unbekannt geblic- 
hen 20 ). Sic ist viel vollständiger als die Karte des Kapitaina Baker. Längs beiden Ufern des Stroms 
stehen eine Menge Namen und im Strome sind zahlreiche Inseln augegeben. Beide Karten liabcu jetzt 
noch entschiedenen Werth **). 


§• *• 


Materialien, welche während Symes’ Mission in Ava gesammelt worden sind. 




Die Eroberung von Aracon durch die Birmaer, wodurch diese Nachbarn der Engländer wurden, 
gab Veranlassung zur Gesandtschaft des Obristlieuteuanls Symes an den Hof von Ava, im Jahre 1793. 
In seiner Begleitung befanden sich der damalige Fähnrich vom Ingenieur-Korps, jetzige Oberst Tho- 
mas Wood, ein Offizier, mit astronomischen Kenntnissen ausgerüstet , und mit vortrclllichen Instru- 
menten versehen, und der Dr. Buchanan, später Francis Hamilton, Esc)., welcher die Mission als Arzt 
begleitete. Die Beschreibung, welche Symes von seinem Aufenthalt in Ava gegeben, und die Beobach- 
tungen, die er darin über das Land und Volk von Birma gesammelt hat aa ), sind, wie selbst Crawfurd 
gesteht, als das vollständigste Werk über jene Gegenden des indo- chinesischen Halbinsellandcs zu be- 
trachten; nur ist er, wie eben derselbe neiiere Reisende bemerkt, in den Irrthum verfallen, die Macht 
und die Hiilfsqucllen des Birma-Reichs in einem zu günstigen Lichte angesehen zu haben. 

Wood nahm während der Reise auf dem Irawaddi von Rangun aufwärts nach ' A merapura eine 
genaue Karte von dem Stromlaufe zwischen diesen beiden Städten auf, die in einem großen M-tah-lahc 
entworfen, die allem Darstellungen No. XIX und XX. weit ubertraf nnd auch gegenwärtig noch als ur- 
sprüngliche Quelle für die Zeichnung des Stroms zum Gmnde gelegt werden mnfs; mit Ausnahme ei- 
niger Korrektionen, welche durch Untersuchungen des verstorbenen Kapitains Grant milbig geworden 
sind. The sitrcey of Colonel Wood, sagt Cruwfurd, allhough exccuted above thirthy yeart ago , it »tili, 
and after »er oral more ro Cent orte s, the best estant — a sufßcient proof of the s kill and accuracy irith 
schick it trat originully esemted a *). Der Titel der wood’schcn Karte ist folgender: 

XXI. — Draught of the Ricer Irratraddy or lrabatty , Front Rangoon to Vmmerapoora, tho prv- 
lent Capital of the Birman Dominion». Made between the mo/iths of May and Deccmber 1105. Preten- 
ted to tlw Hon. Sir John Shore , Bar 1 Gotf General etc., by hi» mott obedient and must humble Serranl 
Thoma» Wood , Knsign of Engineers Bengal Establishment. 

Es ist nur zu bedauern, dafs Symes die astronomischen Beobachtungen nicht bekannt gemacht 
hat, auf welche Colonel Wood die Aufnahme und Konstruktion seiner schönen Karte gründete; mir 
von einem einzigen Punkte theilt er das Resultat der Beobachtung mit, von der Stadt Peguu nämlich. 

Amerapurn war der nördlichste Punkt am Irawaddi, welchen die Symes’schc Expedition erreichte. 
Darüber hinaus, wie zur Linken nnd Rechten des Stroms, reichte nicht ihre Autopsie. Aber Dr. Bu- 
chanan (Hamilton), ein eben so trefflicher Naturforscher nls emsiger geographischer Späher, sammelte 


°) lntrodoction to tho Sccooil Number of the Orion!«] Repertory , p. III. — «■) Die Sltr.te Ksrtc Tom Ave- Strom 

scheint eine holländische Aufnahme su sein, welche Tlierenot bekannt gemacht hat. — * J) An Acconot of an Etnbaasy 

to tho Eiuydom of Ava sent l»y the Gorrrtioor- General oflndin, in the Vesr 1795. By Michsel Svmc. , K.ij. I.irot 
Col. in His Majesty’a 76'>> Regiment. Srcond Edition. London 1800. In 8. Drei Binde. — »*) Journal .,1 sn Kn>- 

hnssy from the Gnrernor- General of Indin to the Court of Avn, In ihr Yenr 1827. By John Crawrnrd, Es.;., F. B. S., 
F. L. S., F. G. S. , etc. Inte Eoroy. London 1829. 1 Bond in 4. Appendix 8. 88. 
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wahrend seines Aufenthalts im Reiche Ava, vom 19. Mürz bis 27. November 1795, eine Menge von 
Thaisachen, die für die graphische Konstruktion der Ländergebiefe llinlerindiens von der grofstcu Wich- 
tigkeit sind. Mit dem seltenen Talent begabt, jeden Menschen so zu nehmen, wie er genommen sein 
will, eine Aufgabe, welche bei Individuen europäischer Volker schon schwierig zu losen ist, geschweige 
dcun bei Individuen der asiatischen Nationen, scheute er keine Miihc, keine Kosten, von Ingchornen 
Nachrichten einznzichen , welche über die Geographie der indo- chinesischen Halbinsel Lieht zu verbrei- 
ten im Stande seien. l)ic Nachrichten, welche er erhielt, beschränkten sich nicht auf mündliche Mit- 
theihmgeu, sondern dehnten sich auf Zeichnungen aas, in denen seine Berichterstatter die helrcffenden 
Landerthcile kartographisch dargestellt hatten; Karten freilich, welche weit davon entfernt sind, genau 
zu sein, indessen immerhin verrathen, dafs das Mranma-Volk einen Begriff hat von der Graphik raiim- 
liehcr Verhältnisse ; Hamilton fand cs „ trondcrfully quick" im Verstehen unserer Karten. Colonel Symes 
gab über diese Zeichnungen folgendes Urtheil : „These sketches, bring containcd in various and deta- 

ched pieces , not forming any connected body, nor yet reduced to a gratualcd träte, can hardly be brought 
into ihe s hupe of a regulär map withuut the aid of some further Communications ; thry are necertheless 
documents of muck intrinsic value and importance ; it is tkerefore to be hoped that , t cith tke aid of tome 
additional light » , a cacuum of tke terrestrial globe will , ere long , be filled up , and a portion of tke eartk 
dclincatcd , trhich kere to-fore hat been rery imperfectly knoten" > 4 ). Hamilton übergah die m Rede 
seienden Materialien damals an den Birckloreu-llof der ostindischen Kompagnie und Alexander Hal- 
rymple, der berühmte Hydrograph gedachter Kompagnie, benutzte sie, um die Goueralkartc zu ent- 
werfen. welche Symes’ Werk begleitet, und die Aufschrift hat: 

XXJ1. — Sketch of the Burman Empire by Ales. Dulrymple 3 s ). 

„These Maps" , sagt Dulrymple, „ obtained by Br. Buchanan from tho natives , although thry elucidate 
the geography , cannot be considered ns positive documents for tke construction of an accurate Map of 
thesc countries , not bring laid down geometrically , not hacing eren scales affised , indeed, it is not cer- 
tain that any of them teere meant Io be laid down by an uniform seale; the wonder is, that Ikero should 
be any thing like unifotmity ' »•). Hiernach scheint es, dafs Dalrymple nur die Zeichnungen und nicht 
auch die Erklärung und weitere Ausführung vor sich gehabt habe, welche Hamilton fünf und zwanzig 
Jahre spater bekannt gemacht hat ; denn mit diesen Erlaiiterungcn würde sein Urtheil mit Crawfurd 
dahin ausgefallen sein, dafs man dem Dr. Buchanan Hamilton für fast Alles, was von der Geographie 
Birma*; vor dem letzten Kriege zu unsrer Kcnntnifs gelangt ist, vorzugsweise verpflichtet sei aT ). 

Die Karlen und erlaülernden Denkschriften des Dr. Hamilton, welche wir benutzen konnten, 
sind überhaupt cilf au der Zahl und führen folgende Titel : 

XXIli. — General Map of tho Dominions of tke King of Ava, draten by a Slave 
of the Kings eld est ton at A m arapur a in J79&. 

23) An Account of a Map uf the Countries subjeet to the King of Ava, drawn by a Slave of the 
Kings eldest son . — By Francis Hamilton, M. ü., et F. R. S. et F. A. S. London et Kdinb. 21 ). 
Diese Karte gewährt eine allgemeine Übersicht der indo -chinesischen Länder, welche den Herr- 
schern von Ava wahrend ihrer gröbsten Macht unterworfen oder tributpflichtig gewesen sind. Aulser 
dem östlichen Thcil von Tonkiu, aufser Coehinchina, Cluunpa, den Molaienläudcni und Assam enthalt 
sie die ganze Halbinsel. Hamilton empfing diese Karte, wie der Titel besagt, von einem Sklaven, dor 
in der gröbsten Armulli lebte, in diesen Zustand aber durch irgend ein Vergehen versetzt worden war, 
da seine Kenntnisse und seine gute Sitten einen Mann von Erziehung verrietheu, der froher einen be- 
deutenden Rang am Hofe von Amcrupara bekleidet haben mufste. Er war sehr ängstlich bei der Mit* 
theiluug, weil er fürchtete, die Herren vom Hofe mogten sic ungern sehen. Darum wischte er die Na- 

*•} Symes’ ». s. O. 411. 41*. — »’} Diese kleine Kerle ist im J. 1801 Tom Industrie- Comptoir io Weimar oachgesto- 
chcn worden. — 2 Symes’ Account. I. Prcf. p. XV. — 2 r ) Crawfurd, Embassy to Asa, S. 515. — The Edin- 
burgh Philosophlcal Journal from Jaooary — April 1&30, co&duclcd by Dr. Brewster and Professor Jumeson. Ediob. 
1«0. Vol. 89 — 95, p. *6*— *71. 
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men, nachdem er sic geschrieben, wieder aus, und Hamilton sali sich darauf beschränkt, sie nach dem 
Gehör anfzuzeichnen, was sehr tauscht. Indessen wurde er später, als er nach Calcutta zurückgekchrt 
War, bei der Entzifferung der wahren Rechtschreibung von einem intelligente!] Ingebomcu Ton Dawao 
(Tavoy) wesentlich unterstützt. Auf dieser Karte sind die Flüsse, nach Art der chinesischen Karten, 
durch doppelte Linien und die Gipfel der Gebirge durch eine zusammenhängende geschlängelte Linie 
angegeben. Besonders nützlich ist sie zur Übersicht der gegenseitigen Stellung der verschiedenen , auf 
dem Hulhinscllandc sefshaften Nationen, deren Lander -Begrenzung durch punktirtc Linien ausgedruckt 
ist. ln Hinsicht auf Richtungen und Entfernungen verdient diese Karte, wie Hamilton bemerkt, wenig 
Vertrauen, besonders bei denjenigen Punkten, die weit vom Mittelpunkt, Anlerupura, und östlich des 
Siam -Stromes (Macpracn, Menam) liegen. Hie Städte sind durch kleine Vierecke bezeichnet, mit der 
Unterscheidung, welche von diesen Städten die Reichshauptstadt gewesen und welche der Sitz tribut- 
pflichtiger Fürsten sind. 

XXIV. — Rout » fr om the Golden Royal Retidence to the Capital of China. 

24) Account of a Map of the Route between Tartary and Amarapura, by an Ambauador from the 
Court of Ava to the Kmperor of China. By Fr. Hamilton etc., etc. 

Liese Kurte, von der Hamilton eine verkleinerte Kopie bekannt gemacht hat®*), empfing Obrisl- 
licutcnant Symes von dem Zabna von Bhonmo. der als birroa'scher Ambassadeur die Reise nach Pe- 
king (bei den Mranmas Udhin Pri) und Gchol (bei den Mranmas Tarack Pri, d. i. Hauptstadt 
der Tatarei), des chinesischen Kaisers Jagdschloss, gemacht hatte. Der Zabua schickte einen seiner Of- 
fiziere zum Dr. fiuchauan, um über Alles Das Auskunft zu geben, was in der Karte zweifelhaft sein 
mögte. Beide, der Zabua sowohl als der Offizier, welcher auf dieser Gesandtschaft im Gefolge seines 
Herrn gewesen war, hatten sich während derselben eine Wcltkenntnifs erworben, und eine Höflichkeit 
zu eigen gemacht, welche man bei andern Mranraa- Häuptlingen selten antrifft; der Offizier kannte die 
chinesische Sprache, da seiu Geburtsort an der Grenze von China gelegen ist und er in einer Stadt uuf- 
gcwachscn war, wo viele Chinesen ansässig siud. Die Karte ist zwar unter allen Zeichnungen, welche 
sich Hamilton wahrend seines Aufenthalts in Ava zu verschaffen Gelegenheit hatte, eine der rohesten 
(one of the rudeet); doch enthält sic manche interessante Thatsachen über die Ströme, welche aus Tii- 
bet und China zur Halbinsel licrabslrömon ; denn die Reiseroute lauft von Shue Pridn oder der gol- 
denen Königsresidcuz , d. i. Amerapura, über Bhanmo und Yong tschang fou nach Yiinnau 
Fou, krcüzt mithin alle die Gewässer, welche zu dem grofsen hydrographischen System der hinterin- 
dischen Ströme gehören. 

XXV. — Map of the Country north from Ava, by a Native of Taungu. 

25) Account of a Map of the Country north from Ava. By Fr. Hamilton etc., etc. *°). 

Während eines Höflichkeits-Besuchs, den einer der birma’schen Staatssekretäre dem Obersten Sy- 
mes nbstattete, knüpfte Buchanan Bekanntschaft an mit einem Verwandten des Ministers, der sich in dessen 
Gefolge befand und aus Taunu gebürtig war. Diese Person, ein sanfter und wohlgesitteter Mann, besuchte 
späterhin den Doctor, um Nachrichten über Bengalen von demselben einzuziehen, wogegen er ihm ver- 
schiedene Zeichnungen vom Birma-I-ande entwarf. Zwar war er nicht so scharfen und lebhaften Geistes 
als der Sklave, dessen oben Erwähnung geschehen ist ; dagegen besafs er nicht die Flucht desselben, in- 
dem er in einflufsrcichcn Verbindungen stand, und hielt es nicht für uothwendig, seine Zeichnungen aus- 
znlöschcn. Doch hatte er sich vieler Ahkürztmgen bedient, die Hamilton, ohne Hülfe des Mannes, wel- 
chen er in Calcutta fand, nicht zu entziffern im Stande gewesen wäre. Des Taunucr’s erste Versuche 
beim Zeichnen seiner Karten waren selir plumper Art (r ery rüde , sagt Hamilton). Er liegunu damit, 
von seinem Geburtsorte ausgehend, alle in einer gewissen Direktion liegenden Orte nach ciuauder aufzu- 
tragen, bis er an den Rand des Papiers kam; dann krümmte er die Linie, um die Route zu beendigen. 
Nun kehrte er nach seinem Ausgangspunkte zurück, verfuhr mit der zweiten, dritten, Route u. s. w. 

The Edinburgh Philosophie*! Jouroel , conducted by Dr. Brcwstcr and Professor Jamcson. Vol. III. Edinb. 1820. — 

”) Ebendaselbst j vol. rv, p. 76 — 87. Ediub. 1821. 
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ganz auf dieselbe Weise, bis das Ganze fertig war. Die entfernt liegenden Theile wurden dadurch aus- 
serordentlich verschoben. Nach grofscr Mühe indessen verbesserte er viel, und brachte die Karte zu Stunde, 
welche Hamilton in einem kleinem Formate bekannt gemacht hat. „Altkough tkü ü cery euperior Io hü 
flnt attempte , it ü not yuite free from the errore inlo ichick he at firet feil." Die Flüsse sind, je 
nach ihrer Gröfsc, durch zwei, mehr oder minder von einander abstehende Linien bezeichnet, und die 
Berge durch einfache geschlängelte Linien. Auf den Bergen hat der Verfasser Baum - Zeichnungen an- 
gebracht, in einem Style, wie wir ihn auf chinesischem Porcelan zu sehen gewohnt sind. Hamilton 
glaubt, dafs der Birma- Geograph, den chinesischen Künstlern gleich, jede Baumart durch ihre eigen- 
tümliche Form (Gestalt der Blatter etwa?) angedeütet habe, obwohl ein Botaniker keine Ähnlich- 
keit darin wiederfindet. Einen wesentlichen Vorzug vor der Generalkarte hat diese Spezialkartc da- 
durch, dofs sie die Entfernungen der Orte enthalt. Diese Distanzen sind theils in Tagemärschen, 
Üieils in Dains (d. i. Lcagurs oder Stunden) ausgedrückt; die Wegestundc der Mrautnas enthält nach 
Hamilton 1000 Poles zu 11 Ftrfs 8 Zoll engl. Maafs, oder nahe an engl. Meilen; und die Tage- 
reise wird zu 10 Lcagues, Wegedistanz, gerechnet; doch, bemerkt Hamilton, kann die Tagereise in 
dieser Karte bei grofseu Entfernungen nur zu geographischen Meilen, in gerader Linie, veran- 
schlagt werden. Die Karte des Taunucrs reicht von Amcrapnra nördlich über Pa i and Mac n hin- 
aus, wo sie einen Ort Khan di augiebt, worin nun vielleicht Bor-Khampti wieder erkennt, das 
wir durch die englischen Reisenden, von Assam aus, kennen gelernt haben; auf der Oslseilc bezeichnet 
der Bergwerks -Distrikt Boduaen, und auf der Westseite der Lauf des Khiaenduaon die Begrän- 
zung der Karte. 

XXVI. — Map of the Countriee eoutkfrom the City of Ava, hy a Native of Taunu. 

SO) Account of a Map conetructed hy a Native of Taunu, of the country eoutk of Ava. By Franc. 

Hamilton etc., etc. **). 

Diese Karte bildet eine Fortsetzung der vorhergenannten. Sie ist von demselben Verfasser, un- 
terscheidet sich aber von dieser dadurch, dafs sie keine Baum -Zeichnung enthält, indem Dr. Btichanan 
ihm bcmerklich gemacht hatte, diese trage mehr zur Verundcütlichung als zur Zierde der Karte bei. 
Sie umfofst das Land südwärts von Ava bis za den Mündungen des Irawaddi und des Saluaeu, gegen 
Westen ist die Bergkette, am rechten Ufer de« Irawaddi, die Grenze, während gegen Osten die Berge 
zor Rechten des Saluaen die Begrenzung des Blattes bilden. Auch hier sind die Ortsdistanzeu nach Ta- 
gereisen und nach Dains angegeben. Aus den bekannten Entfernungen zwischen Rangun, Basscin, Pri 
und Ava berechnet Hamilton für diese Karte die Gröfsc einer Wegestundc oder Dain zu etwas weniger 
als 1} geographischen Meilen und die Tagereise zu 17 solcher Meilen, auf Routen von hedeütender 
Länge. 

XXVII. — Firet Map of Zaenmae. 

Second Map of Zaenmae. 

27) Account of two Map» of Zaenmae or Yangoma. By Fr. Hamilton etc , etc. •*). 

Zaenmae nennen die Mronmas die Hauptstadt des Landes, welches in den altern Berichten 
unter dem Namen Yaugoma vorkommt, bei den Mranmas aber Yün-Shan heifst. Hamilton hat 
davon zwei Karten erhallen, die beide den Sklaven des Thronerben von Ava zum Verfasser haben. 
Beide Exemplare unterscheiden sich nicht unwesentlich. Die Zeichnung des ersten Exemplars ist sehr 
roh, die Flüsse sind über die Gebühr breit und die Berge perspektivisch aufscrordcntlich plump dar- 
gestellt. Auf dem zweiten Exemplar dagegen nähert sich die Flufszeichuung mehr der europäischen 
Weise und der Umfang der Berge ist durch eine zusammenhängende Linie ausgedrückt, in der Art et- 
wa, wie w ir auf unsern Karten die Seen angeben. Hamilton bemerkt in dieser Beziehung Nachstehen- 
des, dom wir gern bcipflichtcn : „I am not eure but tkat thü ie a more aecurate metkod than ichat kae 
heen adopted by many more ecientiflc geograpkere { and, if it kad been foliowed , many of what are rat- 

J1 ) The Edinburgh Philosophical Journal. Vot. V. p. 75 — 84. Edinb. 1821. — Ebendas., vol. X. p. 60 — 67 
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led chains and ridget of tnonntains , would ditappear from our mapt; for 1 suspect , that turk haee t ome - 
timet original ed from early attemple to delineate Ihem in a kind of perspective , as in the first map of 
the tlane. Thus , imaginary ridges teer« produced in our mapt , and obtained a name tekieh Aas hem con- 
tinued in subseyuent delineation s, and Kature foreed lo comply trith the imaginaliont of imperfect srienec. 
Such , for instance , is the Chain of the Grampian mountairu , among tehich I now i reite, and tehich esists 
merely in the imagination of geographert , the whole of Scotland being a cluster of hills , among tehich 
narrow volley t wind in all directions." Das zweite Exemplar der Karte hat gegen das erste auch den 
Vorzug, dafs es die Entfernungen enthalt, wiederum nach Tagemärschen (und zwar die gröfste Zahl) 
und nach Wegestundcn. Auf ein Verhaltnifs des Maafsslahc« ist hierbei indefs nicht Rücksicht genom- 
men. Das erste Exemplar enthalt dagegen mehr Orte in den Gegenden, welche von Zaenmae weiter 
entfernt liegen, d. i. auf dem linken Ufer des Maekhaun und gegen den äaluaen hin. 

XXYHl. — Map of Koshanpri. 

88) An Account of a Map of Koshanpri. By Fr. Hamilton, etc. **). 

Diese Zeichnung erhielt Hamilton von dem mehrgenannten Sklaven des muthmafslichcu Thron- 
erben von Ava. Sic verbreitet sich über Gegenden, welche bereits auf den Karten des Taunuer’s, die 
oben unter No. XXV. u. XXVI. aufgeführt wurden, dargcstellt sind. Indessen enthalt sie nicht die ganze 
Ausdehnung des Landes Koshanpri, wie sic von demselben Verfasser auf der Gcneralkartc No. XXIII. 
augegeben ist, sondern nur den südlichen Theil. zwischen dem Irawaddi und Saluaen. von Thaunbain, 
im N. , abwärts bis gen Mobrach und Taunu , im S. Aufscr den genannten zwei“ Strömen hat sie keine 
Flufszeicbnung , dagegen eine lic üsch oberartige Darstellung des Bergzuges, der sich längs des Irawaddi 
und vom Parallel von Amerapura südwärts nach Taunu erstreckt. Die Entfernungen sind nach Tage- 
märschen eingetragen. 

XXIX. — Map of Upper Laos or of the Lotra Shan Territory. 

20) Account of a Map of Upper Laos, or of the Territory of the Lowa Shan. By Fr. Hamil- 
ton , etc. **). 

Auch diese Karte ist von dem ofterwahnten Sklaven gezeichnet. Sic enthält, wie Hamilton aus- 
drücklich bemerkt, nur dasjenige Gebiet, welches im Jahre 1795 unter der Herrschaft des Fürsten von 
Ober -Laos stand, und keines Weges die ganze laindausdehnung, welche einst vom Volk der Lowa- 
Shan, oder seinen Fürsten, besetzt war. Kiaintoun ist die Hauptstadt; alle Ortsbestimmungen inner- 
halb des Gebiets von Ober- Laos hot der Verfasser auf diesen Hauptpunkt gegründet, von den die Rou- 
ten strahlenförmig auslaufen. Die Entfernungen sind in Tagereisen angegeben. Die Karte enthalt Flurs- 
und Bergzeichnung; letztere ist emo Verbindung der perspektivischen Darstellungsart und der geome- 
trischen. 

XXX. — Map of Pegu. 

30) Account of a Map of the Kingdom of Pegu. By Fr. HamiUon. etc. ls ). 

Der Sklave des Thronerben hat auch diese Karte verfertigt Sic stellt einen Theil des Birma- 
Rciches dar. welcher durch europäische Beobachtung ziemlich genau bekannt ist; daher kann eine Ver- 
gleichung dieser Karte mit den unsrigeu dazu dienen , einen Begriff zu geben von der Genauigkeit des 
Birma- Geographen. Wenn diese Vergleichung für ihn eben nicht ganz günstig ausfällt, so scheint dies 
doch noch keinen Beweis zu geben, dafs seine Angaben durchweg wenig Vertrauen verdienten; denn 
diese, von der Hauptstadt so sehr entlegenen, Gegenden kannte er meistens nur aus den Berichten an- 
derer Personen. Entfernungen enthält diese Karte nicht. 

XXXI. — Map of Pawue by a Sative of the Place. 

31) Account of a Map draten by a notice of Pawae or Taray. By Fr. Hamilton etc. * 6 ). 

**) The Edinburgh Philosophien! Journal. Vol. X. p. 246 — 250. — ,4 ) The Edinburgh Joarnnl o f Science, condnctrd 
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Es ist schon oben S. 9 erwähnt worden, daf» Hamilton in Calcntta einen Bewohner Ton Tavoy 
kennen lernte, welcher ihm bei Anordnung der in Ava gesammelten geographischen Materialien vom 
grölston Nutzen war. Fern von seinem Vaterlandc zeigte sich dieser, mit seiner Provinz genau bekannte 
Manu, in seinen Mittheilungen ohne alle Furcht und Zurückhaltung. Die Karte von Dawae, welche er 
für den Doctor entworfen hatte, war ursprünglich auf schwarzem Papier mit einem Speckstein - Griffel 
gezeichnet, wie es unter den Mranmas gewöhnlich ist*’). Ein molnimmedischer Maler übertrug die Um- 
risse auf weifses Papier und Hamilton schrieb auf dieser Kopie die Namen mit englischen Buchstaben 
ein, so wie der Dawaer sie von seinem ersten Entwurf ablas. Später fügte dieser die Mranma - Charak- 
tere den vornehmsten Ortschaften bei; allein, da er mit unserra Papier und unseni Federn nicht tun- 
zngehen wnfrte , so ging ihm dies sehr schwer von der Hand und viele Namen blieben darum aus. Die 
Karte enthält die Provinzen Yc, Dawae (Tavoy) und den nördlichen Thcil von Tanasserim, oder das 
Küstengebiet zwischen den Mündungen des Saluaen und Tanasserim. Beraerkenswerth ist sie dadurch, 
dafs sie vor der Tavoy- Küste mehrere Inseln angieht, die auf einigen unserer europäischen Karten sehr 
unvollständig und ohne Nomenklatur, auf anderen gar nicht Vorkommen. Diese Eilaude sind auf un- 
serer Karte von Hinterindien w cggelasscu worden, indem es Vorbehalten wird, hei der betreffenden Karle 
von der indischen Inselwelt auf diesen Gegenstand zurückzukommen. Die Karle des Dawacrs hat keine 
Entfcmungs- Angaben, aber sie ist reich an Orteu und vcrrälh überhaupt, dafs ihr Verfasser mit sei- 
nem Lande genau bekannt war. 

XXXII. — Map of the Taroup Shan Country. By a Slave cf the Heit Apparcnt of Ava. 

32) Account of a Map of tke Tarout Shan Territory. By FrancU Hamilton etc. *•). 

Auch diese Karte rührt von dem odgenannten Sklaven des Thronerben von Ava her. ln der 
Thal mufs man die Kenntnifs dieses Mannes bewundern) fast alle Gegenden der Halbinsel sind ihm be- 
kannt und sein Erinnerungsvermögen ist so grofs, dafs er im Stande ist, die relative Lage und Entfern 
nung der Orte in Beziehung auf einen oder mehrere Haupt punkte anzugeben, selbst für die von Ame- 
rapura entlegensten Gebiete, wohin z. B. das Land der Taroup oder chinesischen Shuns gehört. 

XXXI11. — ■ Map of the Vicinity of Paukgan or Pagan. 

SS) An Account of a Map of the Vicinity of Paukgan , or Pagan. By FrancU Hamilton etc. **). 

Als die Gesandtschaft des Obersten Symes von Ava zurückkehrte, hielt sie sich einige Tage in 
Paukgan (Pagham Miu) auf, wo Dr. Buchanan- Hamilton die Bekannt. schalt des dortigen Stadtschrei- 
bers (Mro Za-rc) machte. Es war ein intelligenter, freundlicher Mann, der das Wesen einer Land- 
karte schnell begriff und dadurch sich befähigt fühlto, den Entwurf der vorliegenden Karte milzuthci- 
lcn, welche die Gegenden im Westen und Osten des Irawaddi - Thals im Parallel von Pagham enthält, 
namentlich die von dem Ycouah oder Jowa bewässerte Landschaft. 

Das sind die schätzbaren Materialien, womit Dr. Buchanan - Hamilton die Geographie der indo- 
chinesischen Halbinsel auf eine so anhierordentlichc Weise bereichert hat. Ihm gebühret das grofse Ver- 
dienst zuerst, ein helles Licht geworfen zn haben anf die in Nebel gehüllten Räume jenes fernen Län- 
dergebiets; darum erfüllen wir auch nur eine der angenehmsten Pflichten, wenn wir den Versuch, den 
wir gemacht haben, die in Rede seienden Materialien zu einem Ganzen zu vereinigen, ihrem Urheber 
zueignen, als ein schwaches Merkmal innigster Hochachtung und Anerkennung. 


<•) Die Mranmnc bedienen steh dreier Sorten von Papier. Die eine Sorte macheo sie selbst and swar ans den Fasern des 
jungen Bambu , die so einer Substanz, so dick als Pappendeckel, verarbeitet and mit einer Mischnng von Koble und 
Rcisvssser überstrichrn wird. Man schreibt darauf mit einem Griffel Ton 8peckstein, wie wir uuf einer Schiefertafel 
schreiben. Wird die Schrift nicht mehr gebraucht, so loscht man sie mit der fruchten Hand aus, eine Operation, wel- 
che oit wicdriholt werden kann, wenn das Papier gut ist. Eine andere Sorte wird uus Maiakaing, einem der tribut- 
pflichtigen Staaten von Laos , cingoluhrt. Dieses Papier ist ein Testes , weifses Löschpopier , das allgemein aum Ein- 
packeu und au Verzierungen gebraucht wird. Aus China kommt die driue Sorte, ein buntes Papier, ucichet ebenfalls 
zum Anfertigcu von Zicrrathrn dient. — *•) F.tliub. Phil, lourn* Yol. VII, p. 71 — 75* Edinb. 1822. — 1 *) Ebendas 
p. 2J0-SS9. -» ” ■■■ dPr • •. - v \V ..*> 
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Die neueste /eit hat Greises hcrvorgcbracht auf dem Felde der erdkundlichen Entdeckungen 
und Forschungen. Wohin das Auge sich wendet auf dem grofsen Rund der Erde, dahin hat dio jüng- 
ste Vergangenheit Späher ausgesendet zur Erkundung unbekannter Regionen, die alluialig emporslcigcn 
aas dem Nebel, der sie tluserni Auge verschleierte. Auch die indo-chinesische Halbinsel ist nicht leer 
ausgegangen bei den Früchten, die auf dem Felde der geographischen Entdeckungen geerntet worden 
sind; doch ist die Ernte Tcrhültnilsmüfsig nur gering, und leider war es nicht immer dio Fricdcnspal- 
iuc, unter deren Schutz der Forscher in jene Gegend drang, sondern die Fackel des Krieges, welche 
seinen Weg mit blutigem Schein belcüehtcte. Der Erscheinungszcit nach ist hier zunächst anzuführen: 

XXXIV.— M ap of the Birman Empire, compiletl chiefly front native Informa- 
tion. Dratrn and Kngraved by J. Walker, PublUhed by Aitigsbitry, Parbury et Allen, LeadcnhaU • ' 

Streat ( London ) Jons 11** 1825. 

Diese Karte enthält denjenigen Thcil der llalbüisel, welcher zwischen Lat. 13j” und 127’ N., so 
wie zwischen Long. 88’ und 103" O. Grw. gelegen ist, daher, aufser dem Birma- Reiche, einen grofsen 
Thcil von Siam. Ihr Maafsstab ist nahe ~ meines - E” lüfst sich nicht verkennen, dafs Hty Walker 
die geographischen Sammlungen von Hamilton (wie er selbst durch den Ausdruck „native Information" 
andeutet) benutzt habe, indessen will es uns bodiinkeu. dnl's dies eben nicht mit grofser Sorgfalt und 
kritischem Urthcil geschehen sei. Dalryrnplc, uml nach ihm Arrowsmith, hatten dem Saluacn, zwi- 
sclien Lat. 22” und 23” N. , eine grofse Krümmung gegeben 40 ); Wolker folgt ihnen darin, obwohl die 
Karleu von Hamilton keine Thatsache zur Unterstützung diesei- Ansicht über den Lauf des Saluacn ' 
enthalten, und Hanultou auf diesen Umstand insbesondere hingewiesen halte 41 ). Diese Karte von Wal- 
ker gehöret mithin nicht in die Kategorie der geographischen Quellen, sondern nur in die der Hulfs- 
mittcl. Anders verhält es sich mit der folgenden: 

XXXV. — Map of tke Aingdom of Ava, trith the Count riet adjacent , shotring the present 
Boundary of the South East Frontier of the Bengal and tht nctrly acquired Territoriet of the Cuast of 
Tenasserim. Compiled by Major J. N. Jackeon, late Deputy Quarter Master General in Ava. Cal- 
eutta 1828, 

welche zu dem Wilson 'sehen Werke über den Krieg der Engländer gegen die Birmaer gehört 4a ). Sic 
ist im Maafsstabe von ruitras entworfen und erstreckt sich von lait. 8|” bis 28” iS. und von 1” W. 
bis 11” O. Fort William, Calcutta. Es ist sehr zu licdauern, dafs Major Jackson keine Nachricht ge- 
geben über die Materialien, welche er bei dem Entwurf seiner Karte zum Grunde gelegt hat; indessen 
lüfst es seine amtliche Stellung, als General -Quarticrmcister des Opcrations- Heeres gegen Ava, gcwils 
erwarten, dafs er von denjenigen Gegenden, welche die englischen Truppen imic hatten, Aufnahmen, 
oder zum wenigsten Rekognoscirungen , veranstaltet habe, die, in seine Karte übergegangen , dieser 
deu Stempel eines Originals aufdrücken, wie es auch ins Auge springt, wenn man die Darstellung der 
Gegenden am Munipur, von Ober- Assam 4 ‘), von Pegu bis gen Taunu, u. a. m. betrachtet. Jackson’* 

Karte bestätigt das, was über deu Lauf des Saluacn aus Hamiltou’s Materialien hervorgehet; sic giebt 

* a J Dslr. Sketch of the Birman Empire. Arrowsm. Map of Asi«, 4 Sh. Load. 1818. Anf der neuen Ausgabe von 1847 
hat Arrowgmith indessen eine Korrektion angebracht. — 4I ) Edinburgh Phil. Journ. Vol. It. p. 64- Edinb, 18S4. — 

,J ) Documentt illuitrativc of the Uurmcec War . Ilitb an introductory Sketch of the Krnli of the War, amt an Ap- 
pendix. Compiletl and edited by lloraec Ilaymnn l fitton , Eey. Calcutta , 1847. — Die Karte, »eiche «ich bei tmod- 
ffroaa' Narrative of the Jhtrmctc War befindet, haben »ir leider nicht benuuen können. — 4 ») Cher Ober - Aisam 

giebt ea eine uach den neuern Entdeckungen der Briten entworfene Karte , unter dem Titel : „Sketch of the Country 

bordering on the Bemmpootcr ' , und datirt am dem Surreyor Generale Office , Calcutta, June 4, 1845. Ihr Maafaatab 
at iat 8 engt. Meilen = 1 engl. Zoll. Wir konnten aie nicht benotzru ; indessen leidet ei keinen Zweifel , dafs sic Jack 
son beim Entwurf »einer Karte vor Angcn gehabt habe. 
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diesem Strome eine Menge ron Zuflüssen , sowohl von der Rechten als der Linken , die indessen , trotz 
ihrer scheinbar genauen Zeichnung, weiter keine Autorität, als eben die Karte, für sich haben: obschon 
es mehr als wahrscheinlich ist, dafs jenes, von hohen Gebirgen durchkreuzte, mit Hochwaldungen und 
undurchdringlichem Djunglc- Dickicht bedeckte Slromland von zahlreichen Flüssen und Rächen ausge- 
furcht sei. Jackson’s Karte ist auch die erste, welche die Begrenzung der neuen englischen Erwerbun- 
gen von Aracau und der Martaban-Tcnasscrim- Küste enthalt; doch ist sie, in Beziehung auf letztere, 
in den lrrthum verfallen, die Gränze des Kompagnie - Lundes über den Saluaca hinaus, d. h. auf das 
rechte Ufer des Stroms auszudehnen. 

Gehen wir bei Aufzählung unsrer Quellen in der kronologischen Folge fort, so haben wir hier 
ferner zu crwiduicn: 

XXXVI. — Carte de l' Ile Uainan formant le Departement Chinou de Khioung tcheou fou. 
Par M r Klaprot h. 1827. Dettinde par Frdmin et gravde pnr Berthe. 

Diese schone im Maafsstab von entworfene Karte, womit Hr. Klaproth die asiatische 

Geographie bereichert hat, ist hauptsächlich nach Dokumenten und Karten bearbeitet, die sich in den 
geographischen Werken der Chinesen befinden 44 ). Da Hai-nan ouferhalb der Gränzen der zu der in- 
do-chinesischen Halbinsel gehörigen Eiloudc liegt, so müssen wir es uns Vorbehalten , auf die Karte 
des Hru. Klaproth bei Revision der Quellen für unsere Darstellung des chinesischen Meeres zaruckzu- 
kommen; doch möge hier schon angedeütet werden, dafs die Abweichungen, welche wir uns, in der 
Lage der Südküste der lusel , gegen die klaproth’sche Karle erlaubt haben, sich auf die hydrographi- 
scheu Arbeiten des Kapiluüis Daniel Rofs gründen, der jenen Küstenstrich im Jahre 1817 astronomisch- 
trigonome! risch vermessen hat. 

XXXVII. — Carte du Cour» injdrieur du Yarou dzangho tchou. Par J. Klap- 
roth. 182a 

In dieser Karte, welche in dem Verhultuifs nnsieee entworfen ist, hat Hr. Klaproth die Thatsa- 
chcn graphisch dargelegt, welche er über den Lauf des Yaru dzangbo tsiu und dessen Identität mit 
dem Irawaddi, aus chinesischen Nachrichten gesammelt und in zwei Denkschriften bekannt gemacht 
hat **), Indem wir keinen Anstand genommen haben, Klaproth’s graphische Darstellung von dem Laufe 
de6 grofscu Stromes vpn Tubct und dem südlichen Thcilc dieses Landes in unsere Karte überzutragen, 
mufsten wir auch die von ihm angenommene geographische Breite von H'Iassa bcibehaltcn. Auf der 
Specialkarte von Tiibet im d’Anville'schcn Atlas von Chüia ist H’Iassa in Lat. 29* 40' N. nicdcrgelcgts*), 
aur der Übersichtskarte aber hat d’Anville diese Position um 35' verringert 47 ), wie Klaproth vermuthet, 
der Aufforderung der Jesuiten von Peking zufolge, welche die von Grober gegebene Breite 29* 6' für 
richtiger hielten 4 *). Itinerorischc tuid andere Materialien, die Klaproth bei dem Entwurf seiner Karte 
aus chinesischen Quellen schöpfte und benutzte, führten ihn aber auf das Resultat, dafs H’Iassa viel 
nördlicher liege, als d’Anvillc supponirt hat; er setzt H’Iassa in Lat. 30* 42' N. Dadurch hat Klap- 
roth die ursprüngliche Breitenbestimmung und P, Georgi’s Polhöhe wieder hergestcllt, denn die beiden 
Lamas, welche auf Befehl des Kaisers Chang lü das Land zwischen Sin ning (Lat. 36* 40' N'.), H'Iassa 
und den Quellen des Ganges aufnahmen, setzten H'Iassa über den 30sten Grad der Breite, was auch 
von den Jesuiten, denen der Kaiser die Revision der Karte übertragen hatte, gut goheilscn wurde; 
„ ayant ”, helfsL es ausdrücklich bei Du Holde, „ plus ifdgard ä la meture actuelle dont cet Lamas e'd- 
toient tercis , quu l'obsertalion astronomique" 4t ). Ja, Du Halde fugt hinzu, die Breite, welche die La- 
mas diesem wichtigen Punkte, von dein die Lage fast aller andern in Tubct abhängig wäre, augewie- 

**) Dezcriptinu de l'lle de Iiai - nun , eztruite des auteurz Chinou; par M. Klaproth; ln den Nour, Annalrz dn Vnyagez. 
S'or Serie. T. VI, p. 145 etc. — 4 ') Klapr. Magazin aziatiqur, T. I, p. 803. Bergbaus* Hartha, VII, p. 155. Noma 
Aunulca des Voyagaa, S>»e Serie , T. VII, p. S6S. Hertha, XII, p. 147. — ") Sisieme fruillr. qci «at la «rconde 

du Thibet et qui contieot le Pari qui eat au Levant de I.a‘u. No. 83 io d'Anrille'a Atlas, Edit. de la Haye , 1787. — 
* T ) Carle gendrale du Thibet ou Bout-taa et des pay» de Kazchgnz et llami etc. Arril 1783. No. SS der Haager Aal- 
gabe. — **) Ilertha, VII, 157. — 4I ) Obzervationi gengraphiqurs et hiitoriqorz aur la Carte du Thibet, iu Du Hai' 
de'« Dezcription de ta Chioc etc. Ed. de la Haye, T. IV, p. 57t. . Georg! , Atphabetun Tibetanum etc. 
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sen , »ei die wahre Polllöhe von H'lassa. Auch der P. Amint bemerkt, U'lasaa liege auf d'Anvillc’s Kar- 
ten *u weit gegen Süden 10 ) ; ihnen zufolge wurde diese Stadt unter einem südlicheren Parallel sein als 
Ta-zian-lu, am Westendc der Provinz Sc-tscbuau; dies stimme aber durchaus nicht mit den Berich- 
ten der Chinesen uberein, welche beiden Städten eine gerade entgegengesetzte Lage geben. P. Amiot 
glaubt, daf» man H’lassa um 1* nördlicher ansetzen müsse, als es bei d’Anvillc liegt; dafs inan cs in 
Lat. 31" 0' N. annchmcn könne, wie es auf der Karte geschehen, welche zu der Übersetzung von Abul- 
gasi’s Geschichte der Tataren, Leyden 17116, gehört“). Klaproth setzte D jaschiloumbo, auf 
Grund der Lage von H'lassa und der ltineraricn, ungefähr 22' nördlicher als Turner, „wozu ich mich”, 
sagt er, „um so mehr berechtigt hielt, als dieser nicht bemerkt, er habe zur Bestimmung der Lage 
der von ihm besuchten Orte astronomische Beobachtungen allgestellt” “). Aber hieriu irrt sich Klap- 
roth; denn Turner sagt ausdrücklich, cs sei die Polhöhe des Klosters aus sechs Beobachtungen der 
Mittagshöhe der Sonne abgeleitet “). Wir habcu darum die Lage von Djascfailumbo , nach Turuer’s 
Bestimmung, wieder hcrgestellt. 

XX.XVUL — Karte de t Heget von Tacken - du - fou nach Jflatta , herausgegeben im Jahre 1628. 
(in russischer Sprache). 

Es gehöret diese Karte zu der Beschreibung von Tübet, welche der Archimandrit llyacinth 
Bitschurin aus dem Chinesischen ins Russische übersetzt hat •*). Das Original ist von einem chinesi- 
schen Beamten, dessen Funktionen ihn nach Tübet führten; es hat den Titel: ifei ttang thu arhy , 
d. h. „Beschreibung des Landes Wei und Tsang”, uud ist im Jahre 1792 geschrieben. Noch vor der 
Ausgabe der russischen Übersetzung empfingen wir aus St. Petersburg durch die Güte des Hm. wirk- 
lichen Staatsraths von Adelung einen Abdruck der Karte, die wir ins Deutsche übertragen, im zwölf- 
ten Bande der Hertha bekannt gemacht haben. Diese deiitsche Ausgabe der Karte erschien somit gleich- 
zeitig mit der russischen. Einige Monate später besorgte Hr. Klaproth eine französische Übersetzung 5 1 ). 
Diese Wegekarte ist sehr reichhaltig an topographischen Details und deshalb ungemein schätzbar; 11‘las- 
sa’s Gage aber ist auf ihr wie bei d’Anville, was nach dem Obigen einer Korrektion bedarf. Der Maafs- 
stab der Karte ist itsrfiev 

XXXIX. — Map of (ho Kingdomt of Siam and Coehin China , compUed by John li'al- 
Ir er, to accompuny the journal of M r Crawfurtft Mittion. Publithed by Henry Colburn ( London ) June 
1828. 

Der Wunsch, einen geregelten Handelsverkehr unzuknüpfen zwischen den Häfen von England 
und Britisch -Indien und denen auf der Ostseite der indo -chinesischen Halbinsel, vcranlafstc im Jahre 
1821 den verstorbenen Marquis von Hastings, damaligen General -Gouverneur von Indien, eine Gesandt- 
schaft an die Höfe von Siam und Coehin- China abzufertigen. Hr. Crawftird wurde mit dieser Sendung 
beauftragt, da man sich von ihm, der, dnreh seinen mehrjährigen Aufenthalt als Gesandter am Hofe 
des Sultans von Java, eine genaue Kcnntiüfs von den Sitten und Gewohnheiten der östlichen Nationen 
erworben liatlc, das Gelingen der schwierigen Aufgabe mehr als von jedem Andern versprechen konnte. 
Die Schrift, welche Crawfurd über diese Gesandtschaft bekannt gemacht hat ••), ist reich an neuen 
Thatsachen zur Kenntnifs der Reiche Siam und Anam, die sich durch ihre Politik, eine chinesische, 
abgeschlossen haben von den; Verkehr mit dem britischen Reiche in Indien. Crawfurd hat seinem 
Werke cüie schöne Generalkarte beigelegt, die als ein schätzbarer Originalbeitrag zur Geographie Hin— 
terindicus zu betrachten uud darum auch von uns mehrfach benutzt worden ist. Ihr Muafsslab ist 
T aiiaaa - Crawfurd sagt über die Materialien, welche bei ihrer Bearbeitung zum Grunde gelegt wur- 

#0 ) Memoire« mr ln Chinnis, T. XtV, p. 140. — 1 ‘) Dine Körte fuhrt, nach Amiot, »Ion Titel: Cr iS nour eile Je 

r .tiic ieptcnlriemale , drersdr tut Jet obtervationt authenthptei et tontet nou teilet. — *») Hertha, VII, 171. — Tur- 
ner’« Account uf an Embaasj lo the Court of ihr Tr.hno Lama in Tibet. London 1800, p. 293. — **) Reschrcibnng 

de« Tubet in seinem gegenwärtigen Zustande: mit einer Karte de« Weges Tun Tschen-du nach H'lassa. Aus dem Chi- 
V äolischen bis Rassische iibrrsctxt. St. Prtrrsburg 1828. 823 S. in 8. — ‘*1 None Annales des Vov ZmeStrie, T. XI, 

sjj Ferricr 1829. — 1 s ) Crawfurd’. Journal of a Residenre at the Courts n r Siam uud Coehin - China. London . Colburn, 
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den, folgendes 8T ): ,.Dic Karten für dieses Werk sind von Um. John Walker, einem Manne, der das 
Feld der asiatischen Geographie lange Zeit und mit Glück angebaut hat, entworfen und gestochen wor- 
den. Wenn ich mir eine Meinung bciincsscn darf, so iiat er bei dieser Gelegenheit die dürftigen Ma- 
terialien, welche ihm vorgelegt wurden, mit grofser Geschicklichkeit benutzt. Nachstehendes ist eine 
kurze Aufzahlung derselben: Die Provinz Martaban ist nach einer Aufnahme gezeichnet, welche der 
Kapitain im Korps der Topographen, Grant, ausgefuhrl hat. Die Darstellung des Lundes zwischen 
dem Flusse Martaban und Tavoy ist aus einer Aufnahme des Kapit. John Lowe, der dieses Land durch- 
reist hat, entlehnt. Von Tavoy bis Mcrgui ist eine Karte das Hm. Maingay, Civilbeamter in unsern 
neiieu Erwerbungen südlich vom Martaban -Flusse, und von Mcrgui bis Djunkseylon ist eine Aufnahme 
des Kapitaius Bnrnoy benutzt worden, welcher diesen Thcil der Küste besucht hat. Pinuug und seine 
Nachbarschaft ist nach einer Aufnahme des llrn. Flctcher gozeichnet. Die Darstellung von Siugaporc 
und den umliegenden Inseln gründet sich auf Vermessungen des Kapit. Franklin und des Lieutenants 
Jackson. Die malaischc Halbinsel ist ganz abgezeichnet aus den höchst genauen Seekarten des Kapit. 
Horaburgh. Vom Kap Palani bis zur Landspitze Kwi ist diu Zeichnung des Landes aus der Karte ei- 
ne» ingchorucu Siamcrs, von mohammcdischer Religion, entnommen worden. Er war Seemann, besafs 
bedeutende Kenntnisse und war mit dem Gebrauclic der Karlen etc. bekannt, auch sogar im Stande, 
mit uuserm Quadranten eine Sonnenhöhe zu nehmen, was für einen Indier gewifs sehr viel ist. Der 
Hintergrund des Golf, von Siam und die östliche Küste desselben bis nach Kangkuo oder Hatian sind 
aus derselben Quelle entnommen. Melirero Punkte sind ihrer geographischen Loge nach vom Kapit. 
John linnen , dein Befehlshaber des John Adam 1 '), bestimmt worden, der auch das Ganze geordnet 
und berichtigt hat. Die Darstellung des Innern vou Siam ist aus einer Karte entlehnt, welche mir mein 
Freund. Kapit. Taylor, entworfen hat. Seine Materialien hat er von dem erwähnten Siamcr, von lat 
l.onln-re und Dr. Francis Biichaiian (Hamilton) gesammelt. Vou Kangkoo bis zum grolscu Kambodja- 
Stromo ist das Land nach einer Skizze des Um. Dayot gezeichnet. Die Küste vou Cocliiu - China bis 
zur Bai von Tnron, nebst den Mündungen des Kambodja- und Saigon -Flusses sind aus den Aufnah- 
men des Hm. Dayot entnommen, nachdem dieselben zuförderst auf Grund der Beobachtungen des Ka- 
pitains Daniel Rofs berichtigt worden. Der Fiufs von Toukrn ist nach einer Skizze in der Sammlung 
des Ilm. Dalrymple gezeichnet." 

XL. — A Map of the Birman Dominion ! , anii adjacent Countriet, l'ompiled by John 
Walker, to aceotnpany M' Crarrfurctt Kmbarsy to the Court of Ava. Pubtished by Henry Colburn ( Lon- 
don , > April 1829. 

In Folge des am 24. Februar 1826 zu Yandabo geschlossenen Friedenstraktats zwischen der Rc- 
gicrimg von Britisch- Indien und dem Könige von Ava, wurde llr. Crawliird, mittelst Sekretariats-In- 
struktion, d. d. Fortwilliam 30. Juni 1826. an den Hot von Ava ubgefertigt, um über die in jenem Ver- 
trage stipulirtcu Punkte zu unterhandeln und die unerledigt gebliebenen Gegenstände auf diplomatiseliem 
Wege zu ordnen uud vcstzustcllcn. Das Werk, worin llr. Crawl'urd diese seine neueste Gesandtschaft 
schildert, bildet einen der wichtigsten Beiträge zur Kunde des westlichen Tlieils der trausgougetiseben 
Halbinsel ••), so auch die oben namhaft gemachte Karte, welche zu demselben gehört. Sic ist im 
Maafsslubc von rrftv* entworfen, und gründet sich auf folgende Materialien 80 ); Der Lauf des ira- 
waddi- Stroms ist nuch der Karle des Obersten Wood cingezcichnct , mit Ausualime einiger Verbesse- 
rungen, die sich auf Untersuchungen des verstorbenen Kapit. Grant stutzen. Das Delta -I.and des Ira- 
wuddi , von Bossein bis Rangun , ist nach eiuor Skizze des Kapit. Aivcs (der während der englischen Be- 
setzung von Pegu Civil -Intendant in Basscin war) dargcstellt und der Lauf des Saluacn- Stroms, so 
wie die ganze Provinz Martaban nach dcu Aufnahmen des vorerwähnten Kapit. Grant. Das Innere von 
Birma ist meist nach dcu Skizzcu des Dr. Buchauon Hamilton eingetragen worden. „ Recent and actual 

tr ) Crnwfurd a. «. O. Appendix . — »■) Dar John Adam war das Schiff , aut welchem dir Getandlachaft nach Siam and 

Cochin-China rri.tr. — **) Dar volhtandigr Titel dieaaa Weil* ist bereits oben, S. 7 Note SS angeführt «Orden. — 

•°) Crawl. . EmbaEsy to Ara, App. XIV, p. 88. 89. 
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§. 4. Die extremen Punkte europäischer Forschung. 

inquiriee " , sagt Crawfurd, „Aave, in many ratet, conftrmed the geographical aperul ationt , — for, front 
the circumitancet of hü tituation , thry generally amounted to not hing mor e, — o/ /A m gentleman; a de- 
eüted lest of the care and tagacity urith tekich they are condueled." Die Zeichnung von Aracon ist aus 
den Aufnahmen des Obersten Wood entlehnt und die der Quellen des Brahmaputra (und des lrawaddi. 
Fügt Crawfurd hinzu) aus den Berichten der jungen unternehmenden Offiziere Burllon und Wilcox. 
Cassay , oder Munipur, ist nach den Aufnahmen des Lieutenants Pemberlon eingetragen, eines andern 
külrncn und intelligenten Offiziers. Die Zeichnung der Küste von Araccan ist aus der Karte entnom- 
men, welche Kapit. Crawfurd, ein geschickter und erfahrner Hydrograph, der durch seine Vermessun- 
gen des chinesischen Meeres und der Malakka - Strafse rühmlichst bekannt ist, aufgenommen hat. As- 
sam ist nach den Aufnahmen des Obersten Wood , und der Theil, welcher zwischcu Bengal und Arac- 
can liegt, nach denen eines andern intelligenten Offiziers eingetragen worden. 

§ *■ 


Die extremen Punkte, wohin eflropäische Forschung innerhalb der Halbinsel vorgedrungen ist. 

Aus dem Verzeichnifs der kartographischen Quellen und Hülfamittel, welche bei dem Entwarf 
unserer Karte von Hinterindien zum Grunde gelegt oder zu Rathe gezogen w'urden, geht bereits her- 
vor, welche Gegenden der Halbinsel in unserer Darstellung ein gewisses Vertrauen verdienen, und wel- 
che auf diese Eigenschaft minder Anspruch machen können. Um iudessen einen Überblick zu gewin- 
nen von dem, was durch wissenschaftlich gebildete Europäer untersucht worden ist, bis wohin sic ihre 
Rciselinien ausgedehnt haben , wird cs nicht unzweckmäfsig sein , die extremen Punkte anzudeütcu , de- 
ren Lage durch direkte Beobachtungen mehr oder minder genau bekannt ist. Diese Punkte sind: 

1. Djasciiiloimdo , in Tübet, (mithin außerhalb des Gebiets der Halbinsel), der Endpunkt von 
Turner’s Reise, von Bengalen her, nach den, bei dessen Expedition vorgenommenen, astrouomischen 
Beobachtungen in Lat. 29° 4' 20" N., Long. 86° 46j' O. Paris *'). 

2. Maungiii , oder Maunchec, die Hauptstadt von Bor Khampti, bis wohin die unternehmen- 
den englischen Offiziere Wilcox und Bariton, die emsigen Erforscher von Ober-Assam und des Brah- 
mapntra-Quellbezirks, im Mai 1827 vordrangen. Die Breite vop Maunghi bestimmten sie nach zwei, 
jedoch nicht ganz sichern Stemhöhcn 27° 23' 43" N. **). Nach den Tagereisen wird die Lange, die sic 
nicht durch astronomische Beobachtungen ermittelt zu haben scheinen, ungefehr 95° 26' O. 

3. MrxiPÜR, Hauptstadt des Landes gleiches Namens, auch Cassay etc. genannt, nach der Ver- 
messung des Lieutenants R. B. Pembcrton in Lat. 24° 4GJ' N. , Long. 91° 54j‘ O. **). Munipur ist hier 
als östlicher Eudpnnkt der von Bengalen, oder Westen, her ausgeführten Vermessung angenommeu: 
allein diese erstreckte sich, wie aus den Kriegsberichten des Kapit. Grant hervorgeht c< ), noch weiter 
ostwärts und südostwärts von Munipur, gegen den Khiacnduaen hin, bis zuin Thale von Kabbo. 

4. Ava, der Endpunkt europäischer Beobachtung am lrawaddi, von dessen Mündung aufwärts. 
Es wurde bereits oben S. 7 erwähnt, dafs Symcs die astronomischen Beobachtungen nicht bekannt ge- 
macht, welche Wood Behufs der Konstruktion seiner Karte vom lrawaddi angestelll hat. Doch sagt 
er ausdrücklich, dafs dieses in Amcrapura geschehen sei; und nimmt mau die Position von der Karte 
ab, so ergicbf*sich , dafs Ava in Lat. 21° 51' 10" N., Long. 93° 37 J' O. gelegen sei. Crawfurd hat da- 
gegen eine etwas andere Bestimmung, nämlich Lat 21° 50' N., Long. 93° 39 J' O. •*); ob sie auf Beob- 
achtungen des Lieutenants de Montmorcncy, vom Generalstabc , der sein Begleiter war, beruhe, sagt 
er zwar nicht, indessen dürfte dies doch wol wahrscheinlich sein. Kapit. George Baker berechnete aus 
der Konstruktion seiner Entfernungsbestimmungen nnd Richtungswinkel für die Lage von Ava “ Lat. 
22° 26* N.j allein Dalrymple fand, dafs dabei ein Versehen vorgcfallcn sei, und Ava in Lat. 22° 8' N. 

Turner’» Account, p. 293. — * a ) Aatalic Journal, Febr. 1829. Bergbau»’ Annalen, II, 634. — Calcdtta Go- 
vernment Gazette l)eo. 29, 1825. Wilion'» Burmese War, App. p. XVII. — **) WiUoo, Documenta, p. 205. 6. 7, 8. 
— •*) Crawfurd , Emkaiay to Ars , p. SIS. 

Hivtrzixdibv. ‘ 3 


Digitized by 


18 


Hinterindien, 


liegen müsse“). Auf der von Renncl mitgcthciltcn Karte vom Irawaddi steht bei Ava: „Lat. Ohsd 
21° 48' N.” Von wem diese Beobachtmig herriihre, ist unbekannt. Wood’s Karte setzt Amekapvra 
um 4' nördlicher and 9* östlicher als Ava. Diese beiden Städte sind indessen, streng genommen, nicht als 
aüfserste Punkte, bis wohin Europäer am Irawaddi vnrgedrungen, anznsehen; der extreme Punkt ist viel- 
mehr Mostchabo oder Moutzhobo, das Knpit. Baker, nach Dalrvinple’s Korrektion, in Lat. 22° 
53‘ N. setzt, wahrend alle neuem Angaben für Lat. 22° 12' N. sprechen, wol uni 24' zu gering. 

5. Pegub, nach den Beobachtungen des Obersten Wood, in Lat. 17° 40 N. , l.ong. 93° 51* O., 
letztere im Mittel aus mclireren Immersionen und Emcrsioncn der Jupitcrstrahantcn, eine Position, wel- 
che Pcgue über 40 Meilen südlicher und 32 Meilen westlicher setzt, als in den frühem Karten ange- 
nommen worden war. Dieser Fehler in der Lange mag, fügt Symcs hinzu, Anlufs zu dem Mifsvcr- 
stündnifs gegeben haben, den Flufs von Zittaun (Sctang) für den Flnfs von Pegue zu halten ,T ). Die 
Operationen wahrend des Birma - Krieges führten die Engländer, 1824 — 26, bis Zittaun, Shue Giaen 
und gen Tanna (Tongho), wodurch die Lage dieser Orte, mithin auch der Unterlauf des Zittaun-Stro- 
mes, genau bestimmt worden ist “). 

6. Luvo, in Siam, am Menam; unter den französischen Jesuiten, welche za Ende des sicben- 
zehnten Jahrhunderts in Siam waren, bestimmte der P. Fontenay die geographische Lage von Luvo in 
LaL 14° 47* 15" N., Long. 98° 32' O., nach der Mondfmstcmifs vom 10. Dezember 1GS5 *•). 

Dies sind die extremen Punkte, welche innerhalb der iudo -chinesischen Halbinsel von Westen 
und Süden her bestimmt worden sind ••)$ von Osten oder der cochin -china’sclieu Küste ist zwar ein 
Eüropäcr sehr tief ins Innere Vorgedrungen ; allein er hat uns über das llinerar seiner Reise Daten hin- 
terlassen, die zu unbestimmt sind, um sie bei graphischen Konstruktionen henntzen zu können 71 ). 
Die nordöstliche Begränzung der Halbinsel ist durch die astronomisch -trigonometrischen Arbeiten der 
Jesuiten in China vestgelegt. Die Provinz Yiin-nan wurde in den Jahren 1714 und 1715 von den Pa- 
tres Friedcl, einem deutschen Missionar (den Du Halde Fridelli nennt), und Bonjour, und nach des letz- 
tem am 25. Dezember 1714 erfolgten Tode, von dem Pater Regis aufgenommen * 7 ). Folgende Punkte 
in dem Netze, welches die Jesuiten über die Provinz Yiin-nan spannten, liegen der Gränzc der indo- 
chinesischen Halbinsel am nächsten: Ta tschhiug koua, am Kin scha kiang, an der Gränzc von 
Tübcl ; Thcng yuc Ischou, im Strom -Gebiet des Pin lang kiang; Long hau kouan, unmittel- 
barer Gränzort gegen Ava; Mong ting fou, am Nanking ho, und Mong-lion, weiter gegen Süden, 
boide Orte mit Ober-Laos gränzend; Souen uci tse, an der Grenze gegen Jün Shau; Mong tse 
hien nnd Kue hoa fou auf der Gränze gegen Tonkin 7I ). Unter diesen acht Punkten ist besonders 
Thcng yue tsclicu wichtig, wegen seiner Lage in der Nähe des mitt lern Irawaddi -Laufes; die läingc 
dieses Punktes ist, wie bei der ganzen Vermessung von China, durch Dreiecke ermittelt, nichts desto 
weniger aber auch vermöge astronomischer Beobachtungen verifizirt worden , wie aus einem Briefe er- 
hellt, den P. Gaubil unterm 6. November 1755 aus Peking an Guill. Dctislc schrieb, worin cs heilst! 
„Cetle longitude a dli nun bien ronflrmde par plueieurt pkatee d'une dclipee de lune, obeerede prit de 
Teng-yue-teheou , et qui a l'obsei vation eerreepondante faile ä Peking" 7 *). Da die Elemente der chi- 
nesischen Vermessung nicht bekannt und wir auf die Resultate derselben beschränkt sind, so ist eine 
kritische Untersuchung der Arbeiten der Missionarien mit Schwierigkeiten verknüpft, obwohl es, wie 
bereits Klaproth angemerkt hat ’•), nicht unwahrscheinlich Ist, dafs der Meridian der, vou den Jesui- 
ten über die südwestlichen Provinzen China’s gelieferten Korten , mit beiläufig -+- 20' bis 30 zu verbes- 
sern sein dürfte. Es folgt z. B. aus den Messungen der Jesuiten, und namentlich der P. P. de Tartrc 

*•} Orient. Rep. I, p. 176. — ,r ) Syme»’ Account, II, 100, 101. — *•) Wilson’» Burmese War. — **) Allgem. Hist 

der Weisen , X. p. 157, 185. — TO ) Im Anfänge de» t7ton Jahrhundert» hauen die Engländer Handelslogen in Syrien, 
Promo , Ara , und selbst an der Gräne, von China , wahrscheinlich io Prammii, d I. Bhanmo. — 7r ) Siehe unten im f. 10. 

Strom von Kambudja. — **) Da Heide, Derer, de le Chine, T. I , in der Vorrede — rl ) Da Halde, a. a. O. T. IV, 
p. 587 II. — 74 ) Cilirt von Klaproth in Noav. Anaale» des Voy. , t Serie, T. VII. p. 283. — Die Länge vou Theng 
yue tschen haben wir nach Klaproth» Karte vom Yam Dsanbo tsiu eingetragen, obwohl diese von der ursprünglichen 
Angabe der Jesuiten - Karten etwa» obweichu — T 1 ) A a. O. p. S8S. 

s ta ssw i q. ,*m 
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§. 4. Die extremen Punkte europäischer Forschung. 

und Cardoso, welche die Provinz Kuang lang im Jahre 1714 uufnahmen , dafs Kuang tung fu 3* 31' 
29" W. von Peking Liege ,a ); setzt man Peking in Long. 114* 3' 50" O. Paris, so ist Kuang tung fu in 

Long. 110* 32' 21" O. 

Nach Horshurgh’s Beobachtungen von Jupitcrslrabanlcn- Verfinsterungen im Jahr 

1803 liegt aber die englische Faktorei zu Cantun in ”) 110 53 45 O. 

Differenz 0* 21' 24" O. 

Bemerkenswert!! ist cs, die das arithmetische Mittclzahl, welche ans dem Resultate der P. P, de 
Tortre und Cardoso und dem der Beobachtungen des Jesuiten de Fontenay gezogen wird, nahe über- 
einstimmt mit der von Horsburgh gefundenen Position. Der P. Gouye berechnete nämlich aus den vom 
P. de Fontenay im J. 1697 zu Ca n ton observirten Jupiters- Satelliten -Verfinsterungen die Länge 111* 
10' 15" O. T *) ; mit der obigen Bestimmung verbunden, wird die mittlere Länge von Canton 110* 51' 
18", was abio nur um 2J. Minuten von Horsburgh abwcicht. Derselbe P. de Fontenay beobachtete auch 
den Merkursdurchgang vom 3. November 1697 in Tschau tscheu fu, woraus P. de Gouye die Länge 
dieses Ortes 115’ 2' 30" O. Paris fand ’•). Die MeridiandifTcreuz zwischen Tschau tscheu fu und Kuang 
tung fu beträgt nach den Vermessungen der P. P. de Tnrtre und Cardoso 4" 18' 9" so ), mithin Lange 
von Canton 110° 44' 21" O. Eine nähere Revision der Beobachtungen der Jesuiten mufs einer künfti- 
gen Gelegenheit Vorbehalten bleiben. 

Eben dasselbe gilt von der Küstenkonfiguration der indo-chinesischen Halbinsel, auf deren hy- 
drographisches Detail wir in dem Memoir zur Karte vom chinesischen Meere etc, zuruckzukoramcn ge- 
denken. Mit Ausuahme des Golis von Tonkin, dessen Gestalt und Lage durch neüere Lhitersuch ungen 
nicht verificirt ist, und mit Ausnahme des Meerbusens von Siam, der in der Kcnntnifs -seiner Eiuzcln- 
heiten noch Manches zu wünschen übrig läfst , dürfte die Küstcnlinie der ganzen Halbinsel ziemlich ge- 
nau bekannt sein. Aufmerksam machen müssen wir schon hier auf die sehr veränderte Gestalt, welche 
der Siam-Golf in unsrer Karte gegen alle frühem Darstellungen erhalten hat. Es gründet sich diese 
Veränderung auf die Zeichnung des siamischen Seemanns, deren, nach Crawfurd, oben S. 16 gedacht 
wurde. Kapit. John Brown, der Befehlshaber des John Adum, beobachtete wahrend der Navigation 
nach Siam im März 1822, die geographische Lage mehrerer Küstenpunkte wodurch cs möglich 
wurde, jene Zeichnung gehörig zu orientiren. Er hat Bang-kok in Long. 98* 10' O. bestimmt * 3 ), 
was um vierzig Minuten westlicher ist als. alle ncüem Korten angeben ,s ); nichts desto weniger aber 
wird diese Länge durch die Beobachtungen des Kapit. Burney bestätigt, der als Gesandter des General- 
Gouverneurs von Britisch -Indien im Jahre 1827 in Siam war und die Lunge von Bang-kok nach 6iner 
Verfinsterung des ersten Jupiterstrabantcn, deren Resultat mit seiner kronnmetrischcn Messung genau 
übereinstimmt , 98’ 13* 45" O. gefunden hat **). Sehr nahe dasselbe Resultat geht schon aus den Beob- 
achtungen der französischen Jesuiten des sicbcnzehnten Jahrhunderts hervor; ihnen zufolge ist die Lauge 
von Luvo 98* 32' O. (siche oben S. 18), Bang-kok liegt aber, der Karte von de la Marc zufolge, 16' 
westlicher, mithin in Long. 98’ Iß 1 O., was nur 2' 15" im Bogen von Burneys’ Bestimmung abwcicht. 
Die Quelle für jene Verschiebung des Meridians von Bang-kok gegen Osten liabcn wir nicht auflinden 
können * s )j doch dalirt die Verschiebung nicht von der ncüem Zeit, sondern kommt schon bei d’An- 
vüle vor, der Bang-kok in Long. 98’ 30' O. setzt “‘). Ob diese Veränderung des Meridians von Bang- 
kok vielleicht willkürlich vorgenommen worden? Um dem Nordende der moloischcn Halbinsel eine 
gröfscrc Breilenausdehnung zu geben und mehr Raum zu gewinnen für den Lauf des Tcnasseriin-Stro- 

Du fluide t. a. 0. — ,r ) Horsb. India Directory, IT, p. 935. — TJ ) Hiitoirc de l'Acodlmic royale de» scicncoa. 
Anncc MDCXCIX. p. S4. — r 9 ) Ebendas, p. 85. — ,0 ) Do Halde a. a. O. — •*) Crawford's Journal, Cb. 111. — 

1 a ) Wolker'a Map of Siam and Cochin - China. — ") Z. B. Arrorrsmith's Chart of the East India Islands, ♦ Blauer; 
Bruc’s Carte gdnerale des Indes, Jnin 1881. — ") Sincaporc Chroniclet Bergbaus' llertha, V, Gcogr. Zeit. p. 43. 

fiorsburgb's India Directory II , p. 858. — •*) Der Band der Histoir« de l’Acaddmie dea adenccs , in welchem dir 

Beobachtungen der Jesuiten abgedrocht sind, atand uns nicht su Gebote. — •*) D'Anv. Sec. Pait. d. In Carte d'Asie; 

Carte de finde. 
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Hinterindicn. 


ui es! Die Breite von Bang-kok hat Kapit. Bumcy, im Mittel au» mehreren Sternhöhen, 13* 58* 30" K. 
gefunden, wo* von den bisherigen Annahmen mehr oder minder bedeutend abwcicht, mit den Beobach- 
tungen der ältesten Seefahrer aber wiederum genau harmonirt; denn P. de Fontcnay bemerkt (1685), 
dafs fast alle Seekarten, die er gesehen habe, die Barre von Siam in Lat. 13* 45‘ N. setr.cn, was er 
aber, in Betracht der von P. Thomas beobachteten Polhuhc der Stadt Siam, für zu grofs halle *’); 
allein dies ist nicht der Fall, weil die Barre des Mcnom um 13* südlicher liegt als Bang-kok. 

. 5 . 

Horizontale Dimensionen der Halbinsel 

Bei dem ao unvollkommenen und oft hypothetischen Znstand unserer geographischen Kennt- 
nisse von den Ortsposilioneu innerhalb der indo-chinesischen Halbinsel keimen olle Messungen über die 
Längen- and Breiten - Ausdehnung , und alle Berechnungen über den Flächcnranm der auf ihr liegenden 
einzelnen Länder nur als annähernde Bestimmungen betrachtet werden, die um so ungewisser sind, je 
schwankender und imgenauer unsere Grunz künde jener Ländcrhczirkc ist. Zuverlässiger müssen jedoch 
die Angaben erscheinen, welche sich auf die Gcsammtheit der Halbinsel beziehen, weil die Küstenkon- 
tureu, mit wenigen Ausnahmen, meistens ziemlich gnt, und auch die Landgrenzen gegen den Körper 
von Asia, namentlich gegen China, mit einer Bestimmtheit bekannt sind, welche für allgemeine Zwecke, 
Und bu dahin, dafs wir genauere Beobachtungen und Messungen erhalten, ansreichend sein dürfte. 
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UMFANG. 
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62 
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474, > 

2011 
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8127 

2032 

2709 


Wasser-Gränzen. 

indo- chinesische Halbinsel hat eine Gesammt- Küstenei 

Davon kommen: 

1. Auf die Griinzen gegen den bengalischen Meerbusen . 

Und zwar : 


50* N ) bis zum Kap Negraia (Lat. 15° SV) 

2. Die Muadungcu des Irawaddi bis zum Saluacn (Lat. 16° 14'} . . . 

S- Gegen den südlichen Theil des Busens, von der Mündung des S&lnaen I 
Strafse Papara (Lat. 8° IO*) 

II. Auf die Grauzen gegen dio Strafse von Malacca, von der Strafse Pa- 
para bis zum Tandjong Btirus (Lat. 1* 15' N.) . . 

III. Auf die Strafse von Singaporc bis zum Kap Romania (Lat 1* 22§‘) 

IV. Auf die Griinzen gegen das südchinesische Meer 

Und zwar: 


tani (Lau 7° 6' N.) . 

. Küstcnausdvlinung des Golfs von 
kodja (Lat. 8° 4<0 *. . 

. Gegen daa südchinesische Meer, 
(Lat. 16° 110 . 

• Küstencntwickelnng des Tookin- 
Ngan nan Kiang (Lau 21° 40 / ) 


in gerader Linie nach der Mündung des Mekhlong gezogen wird 

Und zwar: 

1. Westseite, gegen den Bengal -Golf und die Malacca - Strafse . . 

2. Südrand, gegen die Singapore- Meerenge ...... 

9. Ostseite, gegen das tüdchincsiscbe Meer and dessen Siam -Golf . 


Land-Grün zen. 

Die indo -chinesische Halbinsel, ein abgesondertes Glied des asiatischen 
Körpers, gränzt mit dem kontinentalen Trapeze etc. auf einer Länge von 

Davon kommen auf die Grunze gegen”: K " 

1. Vorderindien (Bengal), Stromprinue de» Drahmnputn , von dessen Mündung »nF- 

tv.pt. L«. ri — e - . — a 


wart* bis zur Grans a von Assam 
2. Das indisch - tübetische Hochland .... 
S» Das chinesische Alpenland und seine südlichen Abfälle 
Das Hochland von Hlotcraiia überhaupt . . 


Das Ländergebiet der Indo - chinesischen Halbinsel hat mithin einen Um- 
fang von 
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Hinterindien. 


LÄNGEN- und BREITEN -MAASSE. 

Der Halbinsel südlichster Punkt liegt in Lat. 1* 15' N., den nördlichsten haben wir in Lat 28* 
25' N. angenommen (s. oben 8. 2); ihre Ausdehnung von Süden nach Norden beträgt also in der Rich- 
tung der Meridiane 27 ‘ 10' eines grölsten Kreises, oder 1630 geogr. Meilen ~ 407,; deutsche Meilen. 
Da aber die beiden extremen Punkte nicht unter einerlei Meridiane liegen, sondern um 6} Grad von 
einander ahslchcu, so ist die schiefe Verbindungslinie etwas langer, und cs betragt die 

Absolute Längcn-Ausdehnung der indo-chin. Halbinsel 1700 geogr. M. 425 deutsche J\L 
Betrachtet man aber die malaischo Landzunge als ein völlig getrenntes Glied, so verkürzt sich diese 
Länge; denn es ist die Breitendillcreuz zwischen der Landspitze Kamhodja und dem nördlichen Grunz- 
punkte gegen Tiihct 19" 45'. was, in Längcninaufs ausgvdrückt , 1185 geogr. M. oder 296} deutsche 
Meilen giebt; aber da auch hier zwischen den zwei aüfsersten Punktcu ein Iiingcnuntcrschicd besteht 
(8* 6*), so verlängert sich die Verlundungsluue , welche wir diu 

Relative Länge nennen wollen , auf . . . 1270 geogr. M., 317} deutsche Meilen. 

Ilinsichts der Breiten - Ausdehnung dor Halbinsel finden wir das Maximum da, wo sie mit dem Kouti- 
neutul-Trapczc von Asia zusammen gewachsen ist, nutcr lait. 22" N. ; hier dehnt sich die Halbinsel 
durch 16} Grade der Longitudo aus, und cs betragt mithin ihre 

GröfsteBrcite 918 geogr. M., 229} deutsche Meilen. 

Je weiter gen Süden desto schmäler wird die Halbinsel; im Parallel des Golis von Martaban (Lat. 17") 
ist sic 717 geogr. M- oder 179 deutsche Meilen breit; im Parallel des Siam-Busens (Lat. 14") 650 geogr. 
M. oder 162 deutsche Meilen (ohne Rücksicht auf Bruchthcilc), nur um 17 der letztem Meilen schmä- 
ler als im Parallelkreis des Meerhusens von Martaban; was von der konvexen Gestalt der cochin-chi- 
nn’schcn Küste herruhrt, die in Lat. 14* beinahe ihren Scheitelpunkt hat. ln Lat. 12* ist die Breiten- 
ausdchnung 381 geogr. M. oder 95 deutsche Meilen. Mau kann daher sagen , es betrage die 

Mittlere Breite der Halbinsel ..... 665 geogr. M., 166 deutsche Meilen, 

und cs fällt diese, wie man sicht, auf den Parallel des Meerbusens von Siam, gerade da, wo die iiu- 
luische Landzunge vom Stamm der indo - chinesischen Halbinsel sich absondert. 

Hiernach ist das Maximum der Lange (die absolute Länge) 1.8 Mal . grofscr als das Maximum 
der Breite; und die relative Länge der Halbinsel beträgt das 1,9 Fache der mittleren Breite, zwei Ver- 
hältnisse, die sich ungemein nahe stehen. 

Die inalaischc Halbinsel für sich betrachtet ist, unter Voraussetzung der in der vorigen Tabelle 
angenommenen Nordgrunzc, 820 geographische Meilen oder 205 deutsche Meilen lang; das Maximum 
ihrer Breite ist üi Lat. 4” 28' bis 4" 50' N. zwischen Pulo Dinding (Westküste) und Rocky Point (Osl- 
küslc), nüt 172 geogr. M. oder 43 deutschen Meilen; dos Minimum der Breite in Lat. 9“ N. bei Pcn- 
.nom **), mit 40 geogr. M. oder 10 deutschen Meilen. Mittlere Breite: 100 geogr. M. oder 25 deütsche 
Meilen, und Verhällnifs der mittlem Breite zur Lange 1 : 8,s. 

FLÄCHEN MAASSE. 

Das Landergebict der indo - chinesischen Halbinsel bat, stets unter Voraussetzung der oben 
(S. 2) nachgewiesenen kontinentalen Bogränzungs- Linie einen Flächeninhalt von 

• 40322 dciitschen Geviert in eilen. 

Der malaischcn Landzunge gehören davou 4108 Gevierimcilcn an. so dafs dem eigeutlicheu Stamm des 
Ralbinscllandcs ein Flachcnraum von 36214 Gevierimcilcn entspricht 

"1 Wena man dis Muoduagea d«s Th# Khun sie Me. ranne betuchtet 
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§. 3. Horizontale Dimensionen der Halbinsel. 


Diese Zahlen sind das Ergebnifa einer , mit aller Sorgfalt durch geführten Berechnung, in der, 

um die möglichst gröfste Schärfe zu erlangen, auf ßmchtheile Rücksicht genommen wurde. Die letz- 

tem haben wir hier jedoch beseitigt ■•), und müssen uns vor dem etwaigen Eiuwand verwahren, eine 
Genauigkeit und Bestimmtheit im Ansdruck erreichen zu wollen, die, wie in der Natur der Sache liegt, 
nur bedingte Eigenschaften sein können ,0 ). 

*•) Die Rechnung giebt nämlich für da» Gesaxmntareal der Halbinsel 40321.« r Gevicrtmeilcn. — *°) Die Abweichungen 

der In diesem Paragraphen enthaltenen Muufsc de« Küsten umfang« and Areal« gegen die Angaben in den „Ersten Ele- 
menten der Erdbeschreibung”, 8. 129, rühren daher, daf* bei der (im April 1830 vorgenommenen) Ausmessung und 
Berechnung der a. n. O. mitgrtheiltrn Resultate die vorliegende Darstellung der hinter indischen Halbinsel noch uicht 

benutzt werden konnte. Oberdem wnrde bei der Berechnung de« Areals (33000 G er. Meilen) die Nordgränze durch 

eine gerade Linie von der Mcgna- Mündung zum AnsSufs de« Ngan non Kiang bezeichnet. Wendet man diese auch auf 
die neüe Zeichnung an , so giebt die Rechnung für da« Areal der auf dies» Weis* begrenzten Halbinsel 52043 Geviert- 
«eilen (wovon 314 Gev. M. dem Gebiet der wilde« Lowas im südlichen Theil von Yuo-ono aogehören) ; mithin geben 
die altern Darstellungen flinterindien um fast 1000 Gev. M. (d. I. die Grofse von Pegne) zu grofs. Hassel rechnet flir 
Hinterindien (ohne Assam, das er zu 1610 Gev. M. onsetzt, und ohne Bengnl , östlich von Brahmaputra) 44156 Geriert- 
meilen (Vollständiges Handbuch der neuesten Erdbeschreibung, XII. Baml, Weimar 1821. 8. 9.)l mit jenen beiden 
Landstrichen würde der Flächeninhalt nach Hassel 47146 Gev. M. betragen, was, mit dem Resultat unserer Berechnung 
varglichen , an 6800 Gev. M. zu grofs ist. Freiherr von Liecliteostcrn hat in runder Zahl, 45000 Gev. M. (Encyclopadse 
der Cosmographle und Statistik. Stc Ausgabe. 1825* S. 59t.), d. i. 4700 Gev. M. zu viel 
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Orogkaphische Skizzen. 


§ 6. 

DAS HOCHLAND IM NORDEN A ON HINTERINDIEN 

Ostwärts von der Strafse. welche Turner im Jahre 1783 aus Bengal nach Tiibct zog, liegt die Ost- 
gruppe der indischen Alpen weit, eine völlig unbekannte Landschaft. Unfern jener Strafse erhebt sich aus 
dem Chaos von Bergketten und Al penhümem der Tschainalari, dessen Höhe auf 280U0 engl. Fufs ge- 
schätzt wird, der demnach mit dem Dhawalagiri die erhabenste Bergpyramide der Erde ist. Auf dem Berg- 
zuge östlich davon bezeichnet Klaproth's Karte* 1 ) mehrere Gruppen als Sclineegebirgc ; aber dos geogra- 
phische Detail ist nicht bekannt. Erst die neueste Zeit (seil 1823) hat Kunde gebracht von dem Hochge- 
birge, in dessen Schoofsc der Brahmaputra scinou Quellbczirk hat. Die Berichte von Burlton, YYilcox, 
Bcdford, Jones, Neufvillc, sind ungemein reich an neuen Thatsachcu zur Kcnnlnifs jener Gegenden; al- 
lein bei dem Mangel eines geuaueu graphischen Hülfsmiltels, das dio in den Berichten der englischen 
Exploratoron namhaft gemachten Fliissc, Berge, Ortschaften, Völkersitze speziell enthalte, ist cs uns 
nicht möglich gewesen, jene Thalsachen so in unsrer Karte darzustcllcu, dafs sie beim Lesen der Be- 
richte als ein sicherer überall ausreichender Wegweiser dienen könne. Major Jackson 's Karte War, in 
Verbindung mit Klaproth’s Karte vom Yaru Dzuubo tsiu und Walkers Karte zu Crawiürd's Ava, dos 
einzige Material, welches uns hier zu Gebote staud j was in unsrer Karte mehr, oder anders angegeben 
ist, als auf den genannten Blattern, ist aus dcu oben erwähnten Berichten Versuchs Weise eingetragen 
worden. Der Gebirgsstock , in wclcliera die Quellen des Brahmaputra liegeu, scheint den allgemeinen 
Namen Laug tau zu führen •“); auf ihm ragt aus der Mitte von vier andern Ungeheuern Bergen dor 
Doi Sao Pha hervor, allem Yermuthen nach eiuer der erlubensten Gipfel in diesem Gebirgsrevicr **), 
das in den kolossalsten Formen auftrill und einen Kranz von Schnecgcbirgon bildet, welcher den Brah- 
makuud üi einem Bogen von dreifsig bis fünfzig Meilen umgicht. Die Lieutenants Burlton und Wil- 

•*) Carte da Caan iafcricar da Yarou Drangbo Iclioa. — •*) Calcatta Govcrumtnl Garfctl., Nor. ti. 1836. *— **) Ncaf- 

rllle, oa the Gcogr. and Population of Ajam. in dca Aiiatic Roaratvhe*. T. XVI, Calcuua 1828 and Berijliau»’ Anaa- 
lco. III. P . 619. 
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. §. 6. Das Hochland am nördlichen Gränzsaum. 

cox überstiegen dieses alpinischc Amphitheater im Jahre 1827 **); der höchste Punkt, deu sie erreich- 
ten, lag 11382 Fttfs über Sadiya, in Ober-Assam, mitten zwischen weiten Schnecfcldeni. Jenseits des 
Gebügs liegt die Stadt Maunghi, auf der Ebene, nach dem Barometerstände 1500 1'ufs höher als As- 
sam, unfern des Irawaddi; aber in nördlicher Richtung Ton da erblickt man majestätische Piks, die 
mit ewigem Schnee und Eis bedeckt sind. Ostwärts „setzt der Südabfall Ilochasia’s fort, doch, wie cs 
sclieiut, nicht mehr als ein Gcbürgsgürlcl von W. nach O. ziehender Parallclkctten, sondern als eine 
Anhäufung hoher Alpcn-Masscn, Gruppen, Bcrgziigc, nach den verschiedensten Direktionen zwischen dem 
Stromlauf des Yang tsc kiang (im Oberlauf Kin scha kiang) und dem siidchincsischen Meere, aber immer 
in der östlichen Normaldirektion.” Da liegt das Hochland Mudjai Singra Bhum, das als die Plai— 
ne eines Berggipfels (Bhum heilst Berg) geschildert und als Ursitz der Sing-phos (Sinh-phos) bezeich- 
net wird, zwei Monatrrisen von Sadiya, zwischen dem Laude der Bor Khamptis und der Grünze Chi- 
nas. 0 *). Dieses Tafelland scheint in I.at. 27* N. tuid Long. 96’ 30' O. zu liegen. Weiterhin gen Osten 
„thürmen sieh Schnerbcrgc über Schuecbcrge auf, unter dem allgemeinen Namen Sinc-schan (chine- 
sisch, gleichbedeutend mit llimaluya, d. i. Schnccsitz, Schnee- Berg) bekannt. liier liegt die südwest- 
lichste Provinz von China, Yün-nan, ein Alpenland, dessen Bcrghörncr, wenn nicht von gröfscrer, 
doch von gleicher Höhe sind mit den Riescngipfcln in (den indischen Alprpgaucn) Kamaoti, Nepal. Bu- 
tan'’ ° 5 ). Die Lage der Schnccbcrgc, deren in Yiin-nau an zwauzig gezahlt werden, verdanken wir den 
Nachrichten Klaproth’s, der sic aus den chinesischen Geographen entlehnt hat”). Sic unterscheiden 
sich auf unsrer Karte von den übrigen Gebirgen durch eine zackige Bezeichnung. Der am weitesten 
gegen Süden vorgeschobene Schneeberg liegt in Long. 97* 40' O. unter dem Wendekreis, wo die untere 
Schnecgrüuzo bei 12000 Fufs Höhe angenommen werden kann. Aber aufser diesem alpinischcn Karak- 
tcr, den schon Marco Polo geschildert hat, zeichnet sich Yiin-nan auch durch vulkanische Erscheinun- 
gen ans. ln dem Distrikte Tou-fou-tscheou (Lat. 23* 30' N., Long. 103* O.) giebt cs, nach den 
physikalischen Bemerkungen des Kaisers Kong -hi, Brunnen, welche in ZwLschcnruümen von zolin zu 
zehn Jahren Fciier answerfeu; der alte chinesische Sehriftgelchrtc Hcou nennt sic „Fcüerborgc'’ **). Im 
Osten von Yün-nan heifst die Gchirgszone Nan-ling, d. i. Südkellc. Nur der westliche Tlieil der- 
selben fällt auf die Karte von Hinterindien , das Gebirgsland der Provinz Kuang si, wo im Westen 
der Provinzhanptstadl Kou ei ling fou zwischen Lat. 24* und 25* 30' N. , Long. 106’ O. , eine Gruppe 
erhabener Alpengipfcl emporsteigt, die von dem Hong kiung und Licou kiang umllosscn und vom Long 
kiang durchbrochen wird, ln der Mitte dieser Gruppe steht der Ping gü schau, dessen Schneefeldcr 
über der Departementsstadt King-Yucn-fou hangen. 

So ist das Grenzgebiet zwischen China und Hintcrindien beschaffen , das, wie auch die neuesten 
Berichte sagen, eine mächtige Schutzwehr von Bergen und Wäldern zwischen beiden Ländern bildet 00 ), 
Marco l’olp spricht von einem "Pafs, der über das Granzgebirge gen Micn (Ava) zieht * 00 ), von dem ver- 
inuthet worden, dafs er identisch sei mit demjenigen Wege, welchen die Abgesandten des Königs von 
Ava an den Hof von Peking verfolgten. Diese Route laiift von Yünnan fou (in der Mranma- Sprache 
Maiuzhi genannt) über Yong tschang fou (Wunzhacn), und Thcng yuc tscheu (Momiin) nach Bhan- 
mo""), Sie scheint eine Hauptpassagc zu sein zur Verbindung der südwestlichen Provinzen Chinas mit 
den Landern der hinterindischen Halbinsel; dcun auf ihr findet der Handelsverkehr zwischen Y’tinnan 
uud Ava Statt; sechs Wochen braucht die Karavanc aus Clüna, die ganz aus Chinesen besteht, zur 
Reise von Yün-nan zur Hauptstadt des Birma -Reichs, in deren Nähe (sechs Meilen gegen NO.) ein 
Ort, Namens Midc, liegt, wo ein grofser Markt gehalten wird; aber der Hauptmcfsort ist Bhanmo 

*’) Asiatic Junro. Nor. 1829, Bergham’ Aunalen III, 627 fT. — ,0 ) Ncnfrille, Bergh. Anna]., a. a. 0. 620. — °°) Die 

mit Giinicfiirschen bezeichnet«! Zeilen lind am den Enten Elementen der Erdbeschreibung S. 267 entnommen. — 
or ) Und auf einem Exemplar der d’AnviHe’ichcn Generalkarte von China handschriftlich eingetragen hat. — °°) Me- 

moire, sur les Chinois , T. IV, p. 475. Vgt Abel Remusat im Diction. gdogr. universelle, T. II, p. 772. — °°) Craw- 
fnnl Juurn. of a Rcsid. at die Courts of Siam and Cocliin- China, Ch. XIV. — I0 °) Marco Polo im Recueil de Voy. 

et Memoires, publie par la Soc. de Ge'ogr. , T. I, Pari, 1824, p. 142. — Iot ) Hamilton im Edinb. Phil, loumal. 
Vol. III. 1820. 
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(B’hamü), nnfcm der Gränze, das birma'schc Kiachta. Außer diesem Hauptverbindungswcgo führen 
auch andere HandeUrouten aus Yünnan nach Siam und Laos hinüber; aber alle werden als außeror- 
dentlich schwierig goschildert, auf denen kein Räderfuhrwerk fortkommeu kann; zum Trausport der 
VVaaren können nur Saumthiere (kleine Pferde), Maullliierc, Esel, gebraucht werden I0 "). 

In Lat. 25* 20' N. , Long. 95* 15' O. erhebt sich der Sine sehan Thu fan *); er gehört zu der 
Borgketto, welche von der Langtan- Gruppe südwärts , parallel dem Irawaddi, gen Bhanrno laiilt 4 ); 
einen Thcil dieser Kette scheinen die Nangbrang-ßuk-Bcrge auszuraachen , die, eben so auch die 
Plainc von Kunduyung, von den Sing-phos, auf ihrer Wandcning von O. nach W. , besetzt wur- 
den; weiterhin trafen sie auf dio Kultobung- Berge •). überhaupt hat Neufville für die Kunde dieser 
Gegcndeu schätzbare Beiträge geliefert; doch bietet ihre Benutzung zur graphischen Darstellung nicht 
geringe Schwierigkeiten dar. 

• 

§ r 

DAS BERGLAND IM SÜDEN VON ASSAM. 

Assam und das Brahmaputra -Thal sind gleichsam ein Innthal des eüropäischen Alpcnlandcs im 
grofsen Maafsstabe. Wie im Norden des mittlem Inn ein Alpcngebirgc uiederer Art zieht, so ist der 
Bralun - putra an der Südseite seines Mittellaufes von einem Bergzuge eingefafst, der Ton minderer Höhe 
ist als der nördliche Schneegebirgswall. Indem wir es ubs Vorbehalten, auf diese Gegenden, so wie auf die 
Entdeckungsgcschichte der Quellen des Brahmaputra, nicht minder auch auf die Verbindungsketten, die 
gen Süden auslaufen zum Stufenlandc von Dschittagong und des Plateau von Munipur, an einem andern 
Ort (Karte von Assam) ausführlich zurückzukommen , beschränken wir uns hier auf wenige Notizen. 

Alle Andeülungcn, welche wir über die Beschaffenheit der mehr landein liegenden Bezirke be- 
sitzen, lassen cs vermuthen, dafs der ßcrgwall, welcher das Plateau von Munipur auf der Ostseito bo- 
gränzt , südlich fortsetze bis zum Irawaddi, wo er identisch zu sein scheint mit der Gränzkcttc zwi- 
schen dein Lande der Mranmas und Jo-Pri, deren Südende von Hamiltou gesehen wurde. Er nennt 
sie Dankhii oder Danghii, auch Gnambacn daun, und stimmt mit Baker darin überein, dafs 
sie niedrig (o/ Vary moderate height ), aber außerordentlich nackt und öde sei •), Crawfurd giebt ihre 
Höhe bei Pagham-miu zu 250 bis 400 Fufs über dem Irawaddi -Thalo an, und bemerkt, dafs auch 
hier Erdölquellen seien (s. unten §. 11.), die von den, aus ungehcücm Massen blauen Thons bestehen- 
den. Bergen hcrabfliefsen 7 ). 

Parallel mit dieser Kette, die von mehrern Flüssen in Qucrthülcru durchbrochen wird, lauft, 
von dem SW. Rande des Munipur- Plateaus , eine zweite gegen Mittag, die Hamilton nach dem Tribus, 
der sie bewohnt, die Bergkette der Khiacn genannt, und als die "grofse Ccntralkette bezeichnet 
hat. Sie soll von großer Erstreckung und bedeütender Höhe sein. Letzteres fand Hamilton durch ei- 
gene Anschauung bestätigt; denn er sah ihre Gipfel, von Osten aus, hoch hervorragen über die Dankhii- 
Rcihc, doch ohne alpinischcn Karaktcr der Bergspitzen, 4000 bis 5000 Fufs hoch •); wahrscheinlich ist 
es dieselbe , von der Crawfurd bemerkt : „ Inland from Pugan there ie an irmilated ränge of ragged and 
bleak -looking hiUs" »). In etwa Lat. 21* 15' N. lehnt sielt diese Bergkette der Khiacn an das aracani- 
schc Küstengebirge. ' ~ " 

Über die Obcrflächcngcstalt des Landes im O. der Dankhii-Rciho fehlen bestimmte Nachrich- 
ten. Von Kingnao (Kignoo) am Ningthi (Ninathi) bis zum Irawaddi soll weit und breit Knlturflache 
soin, die ' mein vordringenden Heere alle nur mögliche Erleichterung verscholl!. Als Hr. Crawfurd den 

* 4a ) Syme»’ Account; Crawfurd n. s. O. and Jonm. of an Embniay to Ars, p. 436. — Nach Ktsprolh. — *J Calculta 

GoTcrmn. Cat. Nor. 6, 1836. — •) NoofrUlc in den Annalen It , 623. — •) Edinb. Jooro. of Science, II, IV, p. 83, 

V, p. 77. VII, p. 333. Baker’» Short Acconnt, p. 17*. — ») Embaaty to Ara. p. 60, 324. Bockbod in den Trana- 
rrt. of Ihr Gcol. Society and in Append. an Crawl. Ara , p. 87. — *) IlarnilL a. a. O. , and VII , p. 233. Edinb. 

loarn. *>f Science , II , p, 58. — •) Criwf. n. •. O. p. €0. 
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§. 7. Bergland im Süden von Assam. 27 

Handelsvertrag mit den Birma -Ministern abgeschlossen hatte, wollte er den Lient. Montmorency damit 
zu Laude über Munipur nach Calcuttu abfertigen; leider wurde diese Absieht wieder aufgegeben, um 
dem n»fe von Ava keinen Raum zum Argwohn zu geben. Diese Reise würde für die Keunlnifs jener 
Landschaften die crspriefslichsten Folgen gehabt haben. Erst an den Ufern des Irawaddi treten uiedrige 
Bergzüge ans der Ebene herror. So bei Zikkain (Sagcing), wo Crawfurd und Wallich eine, Ton NW. 
nach SO. streichende, Doppelreihe, aus Kalkstein bestehend, naher nachgewiesen haben. Die nördli- 
che Reihe erhebt sich 400 Fufs, ihr höchster Punkt, der Tempel Paung nya, 500 Fuli über den Ira- 
waddi; die südliche, jenseits eines engen Thals, nur 100 bis 150 Fufs. Beide enden steil am Strome, und 
ihnen gegenüber, am Ostufer desselben, ragt eine Marmorwand empor, Shue-Kyet-ret genannt, d. h. 
„wo der goldene Vogel krozt.” Der Strom ist zwischen beiden Promontoriou nur 000 Yards breit; das 
östliche, mit vielen Tempeln besetzt, steht isolirt und hangt nicht zusammen mit dem, weiter im O. 
des Irawaddi ziehenden Gcbirgswallc. Die Zikkain -Berge stehen mit einer Bergkette in Verbindung, 
die als ein mächtiger, wenig bewohuter Gcbirgswall nordwärts zieht gen Mogaum und Alt-Bisa ,I0 ). 

§. 8 . 

STUFENLAND VON OSCHITTAGONG. 

Im S. des Surma - Flusses erhebt sich das Land aus den Tiefebenen von Silhct und Catschar 
nnd ziehet südwärts, immer höher werdend, gen Tripura (Tippcrah) und Dschittagong. Man unter- 
scheidet hier mehrere Bergreihen; allein ihre Lage ist so unbestimmt nachgcwiescn , dafs cs nicht mög- 
lich gewesen ist, sie auf der Karte genau auszudrücken. Es leidet indessen keineu Zweifel, dafs sie 
mit den Kheibunda -Ketten und dem Bergrevier der Khiacn ein System ausmachen, welches sich wei- 
terhin an das Küitcngchirge von Aracan anschliefst. Jenen Tiefebenen zunächst liegen die Tilaoyn- 
und Bohman-Bcrgc; darauf folgen ostwärts die Berge, welche Rcnnell Mugg genannt hat, ein Na- 
me, der indessen im Lande selbst unbekannt ist 11 ), und südwärts die Tippe rah-K ettc. Die Ti- 
laoyn-Berge sind niedrig, keine ihrer Hohen erhebt sich über 300 Fufs über das Niveau des Tieflandes: 
in der Bohinan-Ketle dagegen kommen Gipfel von 1800 Fufs Höhe vor. Das ganze Land ist eine grofsc 
Waldwilduifs, deren innerste Theile niemals erforscht worden sind ,1 ). Rcnncll’s und Walker’s zwei 
Karten bezeichnen diese Gegend mit dem Ausdruck: „ Impenetrable Junglr.” Letztere zeichnen in dem 
Raume zwischen Lat. 23* und 24* N. fünf Parallelilüasc, die, von O. nach W. iliefsend, das Land durch- 
schncidcn und sich theils in den Surma (Barak, Bruck), thcils in den Mcgna ergiefsen; auf welche 
Nachricht diese hydrographische Darstellung gegründet worden, haben wir nicht ermitteln können; aber 
sie steht im direkten Widerspruch mit Jackson’s Karte und wird auch nicht von Hamilton’s Berichten 
bestätigt, wenigstens nicht in Absicht auf Parallelismus und Richtung der Flüsse Sl ). Im nordöstlichen 
Theil dieses Landstrichs (oder im südwestlichen Theil von Catschar (Akabat) befinden sich zwei Seen, 
Tschutrnbil und Knlbil genannt, von 12 und 8 geogr. Quadrat mcilcn Flächeninhalt **); allein wohin 
sic zu legen seien. Ist nicht bekannt. Von Comillah (Komila oder Tipperah) in Bengal bis zur Grunze 
des eigentlichen Ava am Khiacnduacn ist eine Strecke von mindestens 200 Meilen; aber weder in Ava 
noch in Bengal konnte Hamilton in Erfahrung bringen, dafs zwischen beiden Ländern auf diesem Wege 
cino regclmäfsigc Verbindung Statt finde; die Gebirgsbarriere ist dos Uinderoifs, mehr ihrer Wildnifs 
( ruggeilnea$ ) als ihrer grofsen Höhe wegen 11 ). 

Unter jenen fünf Parallclflüssen bei Walker ist der Monu oder Mimnoo der nördlichste; er 
Riefst bei Rajnagur vorüber und fällt in den Bruck, den südlichen Zweig des Surma- Flusses. Der cen- 
trale, und zugleich der bedeutendste, ist der Gomüti (Gomut, Goomty, bei Renneil; Goomtee bei Wal- 
ker), der seinen Namen Ton seinem gekrümmten Laufe hat. Er Riefst bei der Stadt Comillah vorüber 

1 1 °) Ftamiltoo im Edinb. Phil. Journ. Tot. tV, Dakcr's Account, p. 169. — 1 1 ) Ilamilt. im Edinb. Journ. of Science, 11, 

p. 56. — I3 ) Fieber*. Mcmoir bei WiUon App. p. XXII. — **) Rcnnell*» Alls» eoo Bengalen konnte leider nicht 

benutzt werden. — *♦) Fi, her n. u. O. p. XXIII. — ••) llamilt. im Ediab. Journ. of Sc. II, 53. 
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und erliefst sich in den Megna; wie aber sein Lauf aufwärts zu zeichnen sei, das ist eine Frago, die 
in der Karte nicht mit Bestimmtheit beantwortet werden konnte, denn noch kein Europäer ist in die 
Wildnifs, welche er bewässert, cingedruugen. Doch hatte Hamilton Gelegenheit, folgende Nachrichten 
über seinen Lauf von bengalischen Holzschlägeru einzusammeln 1 “), welche über die Beschaffenheit des 
Bcrglandcs von Tipperah einiges Licht verbreiten und zur Vervollständigung der kartographischen Dar- 
stellung dienen können. Ein Kanoo, welches von Comillah den Gomuti aufwärts schüft, braucht 7$ 
Stunden, um die Mündung des Kazi zu erreichen, eines Buches, der auf der rechten Seite einfällt, 
und in einer grofsen Lache oder Djil, Namens Lodi, entsteht, die, in der warmen Jahreszeit fast trok- 
ken, in der Regenzeit eine ungehcürc Menge Fische enthält. Diese Djils sind in den niedera Bergzügen 
an Bengal’s OstgrunzcH sehr gewöhnlich, wo sic dcu grofsten Theil der breitem, durch wagerechtes Ni- 
veau karaktcrisirtc Thüier ausfiillcn, aber niemals Sumpfboden, im Gegcntlicil durchaus vesten Boden 
haben, der sich vorlrclflich zum Landbau eignet, obwohl er dazu, wegen der unter den Bergvölkern 
herrschenden Acker» irthschafl nicht benutzt wird. 6 Stunden weitor hinauf ist die Mündung des Ka- 
li p a n i (Schwarzwasscr) , von der Unken; 4} St. weiter ist die des Sun dal, von der Rechten; die 
Ufer beider Gewässer sind unbewohnt. In gleicher Entfernung weiter und von derselben Seite münden 
die zwei Buche Rani und Kani, von denen der letztere aus der Ilari Djil kommt. Eüie Tagereise 
(12 St.) höher hinauf gelaugt dos Kanoc nach dem D j am d j u ni- Bach , auf der linken Seite; er ist 
der Abllufs des Suksagar Djil, gn dessen Ufern der Radjah von Tipperah ein llaus, Namens Udy- 
pura (Ondapour, Oedypur), hat, das auf unsrer Karte 19 Meilen von Comillah angegeben ist; die Ka- 
nocs brauchen dahin 34$ Stunden ; auf einer laugen Fahrt legen sie täglich nicht mehr als 6 Meilen , in 
direktem Abstand, zurück. 6 St. weiter ist die Mündung des Dhupa, der 42 Minuten von seinem 
Ausflufs durch eine Bergketto bricht, welche die Tripuras oder Tippcralis Dcbla Muru, d. i. Gott- 
heiten -Gipfel, nennen. 1) St. aufwärts gelangt man an den Gaugatschcrra und 6 St. weiter au den 
K c t cy tschcrra, beido unbewohnt. Zur R. ist Kydakkatschorra, wo der Radja von Tripura 
ein nuus Namens Amarapura (Wohnort von Engeln) bat. lä St. und 54 Minuten höher hinauf kommt 
man, nachdem inan die Mündungen des Moilak, Pilak und Dalak passirt hat, an die des Kttrina 
and 4$ St. von du nach dem Sila Gonga, wo der Tripura - Stamm Reaug eine Ansiedlung hat. Ren- 
neil zeichnet auf seiuem Bengalischen Atlas (No. 9.) einen Ort Rcang am Tschingri-Flufs; Hamilton 
vermutliet, dafs dieser mit jener Reaug -Kolonie einerlei sei. Berechnet man die Stunden -Entfernung 
von Oedypur bis Sila Gonga in demselben Verhältniis wie die Weite von Comillah und Oedypur, und 
nimmt die Direktion gerade O. von dem zuletzt genannten Orte an, so wird Sila Gonga in etwa Long. 
89° 45' O. liegen. Über diesen Punkt hinaus dringen die bengalischen Holzschläger nicht vor; sie sa- 
gen, dafs sieh der Gomuti da durch Gebirge dränge, welche, wie Hamilton vermutliet, einerlei sind 
mit dem Bergrevier Mugg bei Reunell; jenseits desselben hört ihre Kenntnifs auf. Wie unbekannt jene 
so wenig besuchten und wegen ihrer Ungesundheit verrufenen Gegenden seien, erhellet schon daraus, 
dafs die Lcütc von Tipperah niemals von einem Flusse Tschingri oder Tschimay gehört hatten, obwohl 
er in seinem Quellbczirk dem Gomuti benachbart ist. 

Der südlichste unter den fünf Parallclflüsscn Tippcrah's auf den Walker’schen Karten ist der 
Fenny, Phani, d. i. Schlangciiflufs; er ist merkwürdig seiner Stellung halber, die ihn zu der wah- 
ren Schcidcck der Halbinsel auf der NW. Seite macht, denn er fallt ins Meer genau in dem Winkel, 
wo die Küste von Dschittagong als nördlicher Bezirk der Arncanküste, ihre SO. Norraoldirektiou an- 
nimmt. Jackson's Karte giebt dem Phani einen eben so langen Lauf als dem Kurnaphuli; allein dies 
scheint, nach dom, was Hamülon erfuhr, nicht der Fall zu sein; oberhalb der Mündung eines Zuflus- 
ses, den er von Kundul her empfängt (Muri-Flufs bei Kcnnell), ist er ein sclir unbedeütendes Wasser, 
das vielleicht nicht ein Mal für Kanocs fahrbar ist; der Muri dagegen soll bcdeülendcr scüi. — Wir 
stehen hier an der Gränzc der bengalischen Provinz Dschittagong, wo das Gebirge mit seinen untersten 
Stufen an die Küste tritt. Dafs cs vom Sunna her aus Purallclkettcn bestehe, die mit dem Klicibundo- 
***) Hsmilt. im Ediub. lourn. of 8c. II, p. 56 — 58. /, ft*. 
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§. 8. Stufenland von Dschittagong. 

Zugo (siehe Karle von Assam) eine Verbindung knüpfen, ist nach allen Andeutungen sehr wahrschein- 
lich gemacht; diese Bildung spricht sich deiitlich hier in Dschittagong aus, wo drei bis. vier Ketten hin- 
ter einander aiifslcigcn, alle unter sieh und mit der Knstcnlinic parallel. Die untersten Stufen dieses 
Terrassenhodens erheben sich nur unbedeutend; die dem Meere zunächst stehende nur zu 150 Fufs senk- 
rechter Hohe, ohne Testes Gestein, Idos Sand und Thon, doch hie und da mit fossilem Holz zwi- 
schen Schichten von soliderer Beschaffenheit. 

Dio Reise, welche Dr. Buchonan -Hamilton im Jahre 1798 auf dem Knrrumfoli (Curruinful- 
lee, Kurmfi'd, richtiger aber Kurnnphuli, d. h. Ohrring - Fltift) gemacht hat * 17 ) , liefert lehrreiche Bei- 
träge zur genauem Keuntnifs des Berglandes von Dschittagong. Bei Patarghat, der Fähre, welche un- 
terhalb Islamabad über den Flufs führt, ist derselbe 1 Meile breit. Islamabad (d. h. Wohnung des 
Glaubens) ist die Hauptstadt der Bengal - Provinz Dschittagong (Chaligang); nördlich über derselben er- 
hebt sich die erste Reihe vou Anhöhen, niedrige Berge, welche parallel mit der Sechiiste nordwärts 
streichen zum Fcnny. Aus einigen Spalten dieser Hügelkette strömt entzündbares Gas *•). Jm Osten 
derselben zieht ein fruchtbares Längcnthal, welches von dem Havildar bewässert wird, der von Zuzula 
hcrabkommt und in den Knrrumfoli sich ergiefst 17 ). Darauf folgt eine zw'eite Kette niedriger Berge, 
Koritliya Pa har genannt, die jenseits des Karnaphuli (der hier 200 Yards breit ist) weit gegen S. 
fortsetzt. Im Osten dieser Reihe heilst das Flufstlial Runganiya, in das sich, von N. her, der Ishamati 
und von S. der Silan mündet. Nun kommt die dritte Reihe, die sich anf 500 Fufs über das Thalbelte 
erhebt, und in fast nördlicher Richtung streicht. N. vom Karnuphuli, der diese Kette, wie die beulen 
untern . durchbricht, lieifsl sie Rim pahar, und bildet die Fortsetzung derjenigen Kette, welche wei- 
ter im N. von den Triptiras Dcbta muro genannt wird (siehe vorige S. 28); im S. des Flusses fülirt 
sic den Namen Sita pahar oder Sita mura, und diese Kette stürzt in jähen Felsen zum Bette des 
Karnaphuli; diese Stelle heifst Sitaka Ghat, d. i. Landungsplatz der Sita, ein heilig gehaltener Ort, 
wo die Hindus dem Rama und der Sita Opfer darbringen. Oberhalb Sitaka Ghat ist der Hufs an 100 
Yards breit und beträchtlich tief. Von hier bis zu den Mugg-Gcbirgen (RcnucH's) hat der Karnaphuli 
einen Lauf von 30 bis 40 Meilen Länge in gerader Linie, nach den Krümmungen gemessen aber an 80 
Meilen , wozu Hamilton zu Boote vier Tage gebrauchte. Auf dieser Strecke nimmt er vou beiden Sei- 
ten viele Bergströme auf, unter andern einen, den die Bengaler Tschingny, Singay oder Tschimay 
nennen, ohne Zweifel derselbe, welcher bei Ilennell Tschingri heifst. F.r soll in den Bergen bei 
Kundal entspringen (?), 50 Meilen weit hcrkonimcu und eine beträchtliche Menge kleiner Giefsbächc 
aufnehmen. Renncll hat diesem Flusse einen laugen Lauf gegeben ; so setzt er den oben erwähnten Ort 
Reang 105 Meilen oberhalb der Mündung des Tschingri in den Karnaphuli; allein Hamilton vermuthet, 
wol mit Recht, dafs der Tsclüngay in den Bergen südlich vom Wendekreise entspringe, und dals die Bä- 
che, welche Rcnnell, als zu diesem Flusse gehörend, dargcstellt hat, dem Gomnti znfliefsen ao ). Sechs 
Meilen oberhalb der Mündung des Tschimay erhebt sich die Bergkette zu beiden Seiten des Karnaphuli 
zu bedeutenderer Höhe als bisher; auf der Südostscitc hangt ein gewaltiger schwarzer Fels (schieferar- 
tiges Gestein) über dem Flufsbcttc; er heifst llattiya (der Elcphant) und der gcgcnüberstchcnde Fels 
auf dem jenseitigen L fer Tschcla. Die Landschaft ist sehr romantisch. C Meilen oberhalb des Elephan- 
tenfelscns ist die Mündung des Kazalung oder Cosselang, eines beträchtlichen Zuflusses, der in 
der Nähe der Tschingay- Quelle entspringen soll. Die l'luth steigt im Karnaphuli bis zur Mündung 
des Kazalung. 14 Meilen höher hinauf trifft man die erste Fclscubauk , welche quer durch den Flufs 
geht und die Bootfahrt unterbricht. Noch eine Meile weiter sind die Wasserfälle von Barkal, die 
Uainiltoa in Lat. 23* N. setzt, wahrscheinlich aber etwa 10‘ höher liegen. Hier durchbricht der Flufs 
die Bergkette, welche in NNW. Richtung vom RIau-ßcrge (der walkcr'schcn Karte, nach der Auf- 
nahme der Provinz Dschittagong, Mein daun heifst er hei den Saksah, Muni pahar bei den Ben- 
galern) herabzieht ; dort hat sie 5600 Fufs Höhe, heim Durchbruch aber erbebt sie sieh nur 700 Fufs 

ll7 ) Edinb. Journ. of Science, III, p. 52 — 44. — 11 J Ebend. tl , p. 55. — 1 *_) Der Havildar «lebt nicht, wie auf der 

Karte ansegeben i»t, mit dem Fenn; in Verbindung. — 20 ) Edinb. Junrn. of Science, II, p. 55 , 58. 
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über das Flufsbctte nnd besteht an« Sandstein. Bis daliin gelangte Hamilton ; indessen zog er über den 
Oberlauf des Karnaphuli folgende Nachrichten von Bengalen! ein, die des Bnmhii-Fällciis oder der Elo- 
phanlen-Jagd wegen jene Gegenden besucht hatten. Urei Wasserfalle sind dahinwarts bekannt; der er- 
ste, Utantschctri genannt, liegt 2 Tagereisen oberhalb Barkal, der zweite ist 1 Tagereise weiter 
und beif't Ilarinaka ltuar (Rothwild- Pforte), der dritte ist bei llatliyaka Mu (F.lcphanten-Maul) 
und liegt 1$ Tagereisen über dem zweiten. Eine halbe Tagcfahrt Weiler aufwärts erblickt man den 
grofsen Muin Mura, den Hamilton als eine Fortsetzung des Scheidegebirgs zwischen Aracan und Ava 
betrachtet, wahrscheinlich aber zu dem System der Klieibunda- und Kliiacn- Ketten gehört. Am Fnfsc 
des Muin Mura stürzt der Karnaphuli von einer hohen Felsenwand ; jenseits derselben sind die llolz- 
schliiger und Jiiger niemals vorgedrungen. l)ic Entfernung von Barkal bis zn dem genannten Berge 
wird auf das Doppelte der Entfernung von Sitakn Ghat nach Barkal angeschlagen (hiernach mogle der 
Muin Mura etwa in Lat. 24' N., Long. 91' 30' O. liegen); der Flufs beschreibt viele Krümmungen; die 
allgemeine Richtung seines Laufes vermochte der Berichterstatter indefs nicht anzugeben. Auf dieser 
Strecke empfängt der Karnaphuli keinen bedeutenden Zuflufs mehr; der bcdcülendslc Bach ergiefst 
sieh hei llattiaka Mu; zwischen dcu Katarakten ist die Strömung des Flusses sehr gering (r ery genllt r); 
das Land ist meistens eben 'auf. er bei dem dritten Wasserfall , wo ein Bergzug deutlich ausgesprochen 
ist), und wahrend der Regenzeit zum grofsen Theil überschwemmt, wo sich Djils oder Lachen ( tempo- 
rär!/ lates) bilden, deren Ufer der Aufenthalt ungeheürcr Ileorden wilder Klcphantcn sind. 

Dio Nachrichten, welche Hamilton über die übrigen Flüsse der Provinz Dschittagong gröfsten- 
theils nach Aussagen inhciinischcr Berichterstatter initlhcilt, sind schwer in Einklang zu bringen mit 
dcu Karten- Darstellungen von Jackson und Walker, die sich auf wirkliche Vermessungen gründen. 
Die Karten geben den Flossen einen kurzen Lauf, indefs einige derselben nach Hamiltou’s Nachrichten 
vielleicht eben so lang sein mögten als der Karnaphuli. Der nächste gegen S. von diesem Und mit ihm 
durch einen Kanal, Namens Korindea, in Verbindung stehend, ist der Sunkar, welcher bei Durm- 
pur voriiberfliefst; die Bcngalcr nennen ihn Sunkha. im Rnkhain-Dialekt und bei den Djumnas heilst 
er Rcekri, Rckreo, d. i. Siifs- oder Grofs- Wasser IaI ). In dem Gcbicto dieses Flusses liegt ein hoher 
Berg, den die Bcngalcr Dutschiliya Mura nennen, nach Hamilton’s Vermuthung der Pyramidcn-Bcrg 
bei Walker; er gehört zu der langen Kette Sita mura. In der Gegend dieses Berges hat Walker anf 
einer seiner Karten **) den Sunkar mit dem Karnaphuli und Pircolly in Verbindung gebracht , eine 
Flufsvcrzweigung, welche Hamilton für nicht uumöglirh hält, die indessen nach unsrer Ansicht nur in 
einem Versehen ihren Grund hat, was sich auch dadurch bestätigt, dafs Walker auf zwei andern seiner 
Karlen sie unberührt lüfst **). Der Sunkar scheint die Bergkette zu durchbrechen, denn es heilst, seine 
Beschulung «ei oberhalb Noaputun Chcra der Felsen wegen nicht mehr möglich; eben dasselbe wird von 
dem Mamuri oder Muri gesagt, der bei Bilchcry vorübcrfliefst uml eine Bcrggcgcud bewässert, wel- 
che die Bcngalcr Bitaka Pahar nennen. Der Mamuri soll von einem grofsen Berge Namens Muin 
Mura der Bcngalcr oder Kreindang der Djumnas kommen; ob cs derselbe sei, den wir oben im 
Slufcnlandc des Karnaphuli kennen lernten, oder ob ein anderer Berg damuter verstanden werden müsse, 
wird dadurch zweifelhaft, dafs Hamilton sagt: Der Kreindang könne im direkten Abstande nicht über 
20 Meilen von Bilchcry' entfernt sein 0 *), was auf den Tynn oder Tyne-Bcrg bei VNalkcr (vielleicht 
richtiger Tuin) hinweist. Der Bergstrom, welcher durch «las Thal von Eadgur oder Eadgong Riefst, 
heilst hei den Mornsas, die an seinen Ufern wohnen, Rikango; er entspringt auf der Westseite eines 
Berges Muni Pahar der Bcngalcr, oder Mein «laung der Mornsas, wahrscheinlich der Eadgong B. 
Unserer Karte. Der Flufs von Raum heifst bei den Bcngalcrn Bak-kally, bei den Djumnas Pang- 
wa oder Paingwa khiatin, bei den Mornsas (!) Kamu. Die Manchfaltigkeit der Sprachen und Dia- 
lekte, die hier, wie überhaupt auf der indo-chinesischcn Hulbiusel in klciucm Raume an einander grän- 
zea, und die dadurch herbeigeführten Synonymen , erschweren eine klare Anschauung der räumlichen 

1 aty H-imilt a. a. O. III, 333 } IV, p. 49. — - •*) Msp of the Binnen Empire 1845. — **) Mep of Indis, 4 Shcele, 
1845. Mip of the Birman Dominion*, 1848, sa Crewfnrd’i Ave. — a *1 tlamilL a. a. O, IV , p. 34. 
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Verhältnisse ungemein und machen, hei dem Mangel an Kenntnifs jener Sprachen, MilsgrifFe nur zu 
leicht möglich, ücr Hauptarm des Flusses, welcher an seiner Mündung Naaf heilst, wird Mruseit 
(Morusay, lrarosyk) genannt; er entspringt in der Nachbarschaft desjenigen Flusses, der an der 'West- 
seite des, bei Walker genannten hohen Table Mount (Tafel-Berg) voriiberfliefst und Mayu, Ma- 
uyeu, Miou heilst; die Mündung desselben bildet einen 4 Meilen breiten Mecrarra. 

Über den bedeutenden Flufs , welcher die Ostgranzc der Provinz Dsrhittagong bildet und, nach 
Aracan übergehend, bei seinem Ausflufs in den Bengal -Busen ein beträchtliches Delta bildet, wissen 
wir weiter nichts zu sagen als dafs er, aller Vcrmuthung nach, ein I.ätigcnthal bewässert, in welclies 
in Lat. 21* 4’ N. ein zweites Langenthal mündet. Im Überlauf heifst er Kula Deing, Kola Dyng, Ke- 
ladyng. 

Die geologische Beschaffenheit dieser nordwestlichen Gegenden der indo- chinesischen Halbinsel 
ist von eigcnthümlicher Art. Alles, sagt ein ungenannter Beobachter 35 ), erinnert hier an das Dasein 
der Siindfluth; denn der Boden condcusirt sich, so zu sagen, stufenweise, vom leichten Schlammboden 
der Bengal-Ebenen bis zu den Alluvial- und Sund -Ablagerungen, welche die Berge von Dschittagong 
bilden. Von da an bemerkt man im nördlichen Aracan geschichtete Sclüeferbergc , die mit Saud und 
Sahdsteiu -Geschieben überdeckt sind, und den Übergang bilden zu den mifsgestalteten Granitfclsen, 
aus denen der Bau eines so grofsen Thetis der Inseln des indischen Arclüpelagus besteht. 

§. 9 . 

KÜSTENGEBIRGE VON ARACAN. 

Das Küstengebirge, welches die Birmaer Anaupectau miau (Anupectnmiu) oder das 
„Grt>fsc Westliche Gcbirgsland” nennen *•), heifst nach Jackson auch „Ycomadong or Romapo- 
koung Mountains”; eine andere Orthographie ist „Youmah Range” und „Romah Pokong 
Tong”, nach Kapit. Rofs (Dong, Tong, Toung, Taumg, Daun, Daung, ist ein Appcllativnm und 
bedeutet Berg, Gebirge). Diese Benennung lüfst Major Jackson anf seiner Karte in Lat. 22* N. begin- 
nen, und setzt sie fort bis zum Endpunkte des Gebirgs im Kap Negrais (Modacn der Mranmas). Der 
südlichste Theil des Gebirges indessen, welcher Aracan von Pcgu scheidet, heifst nach dem gedachten 
Vorgebirge: Modaen oder Modacn Garit*’). Auf der Generalkartc , welche Hamilton in Ava er- 
hielt, ist das Kiistcngebirgc , als aus drei Ketten bestehend, angegeben 1 *); er bemerkt jedoch: „ fVe 
are not lo eonetice , that , in ikis moantainous spare, there is any Ihing like a triple ridge extending 
north front Cape Negrais Der ganze Landstrich, fügt er hinzu, ist gebirgig und nach allen Richtun- 
gen von Thälera durchzogen ; allein da Reisende , indem sic das Gebirge in verschiedenen Gegenden 
überschritten, wahrscheinlich über eine nahe gleiche Anzahl von Bergen kamen, so ist es natürlich ge- 
nug, dafs sie diese Zahl bemerkten und anf diese Weise die Annahme abgesonderter Ketten (dislinct 
ridges ) entstand **). Europäische Forschung ist in der neiiesten Zeit auch in das Herz dieses Gebirges 
vorgedrungen. Nach Beendigung der Feindseligkeiten des letzten Birma - Krieges wurde cs vom Ira- 
Waddi-Thal aus, im März 1826, fast gleichzeitig an zwei verschiedenen Stellen überschritten, in Lat. 
20° und 19* 10' N. Auf dem ersten Wege gingen das 18tc Regiment Madras Native Infantry, eine Ab- 
theilung Pioniere und die Elephanten des englischen Heeres, unter Kommando des Kapitains, jetzt Ma- 
jors Rofs, von Puckang ych, am Unken Ufer des Jrawaddi, in Lat. 20* 43* N., nach Acng, in Aracan, 
Lat. 19* 53' N. 

Am 13tcn März setzte diese Heerabtheilung 10 ) iiher den Strom und langte nach einem Marsch 
von sieben Tagen in Kevcusah an, einem Orte südlich von Shoegwun (Shougimui), in der Nahe 

1 2 ') Asiat, Jourr, Sept. 1025, p. 355. — **) Syines Arronnt. — 2T ) ItansiU. ins Edinb, Jonrtt. of Science I, p. 268 . — 

**) Geoerst Msp of the Dominions of tlio Kinß of Ava, drsni 1)V a Stare, 1795. — **) Ediaburzh Pbiloi. Jonrn. 

• Vol. V, p, 76. — *•} C»lc. Gor. Gas. May SS, 1SS6: Wilsoa’s Burnus« War. Apprudi* p. XXX — XXXIH. C.an- 

furd’i Eabsssy to An», p, 57. 
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des Mine, eines Bergslroracs Ton beträchtlicher Grilfsc ( ronsideralle magnitude). Hier steht man am 
Runde der Kuli turebene des Irawaddi-ThaLs; westwärts gewendet blickt man auf nichts als wildes Djunglc 
und Ilochwuldung und in der ferne ragen die blauen Gipfel der Aracon- Berge in undeutlichen formen 
hervor. Zwei Meilen von keveusoh erreichte die Hccrahthcilung , nach mehrmaligem Überschreiten des 
Mine, die niedrigste Bergkette, die mit der Kuna l’a k o un g-K c 1 1 e Zusammenhang!. Nun ging« 
bergauf, ln einem klcincu Tholc am Fufs der Kette sah man einen l'fuhl , der den Pilgern und kauf- 
leiitcn, welche diese Strafse ehedem besuchten, anzcigt, hier sei ein Wacht haus zum Schutz wider die 
Rabber, welche das Gebirge unsicher macheu. Die Truppen kamen hier auf den grofseu Ilecrwcg, der 
nach Acng fuhrt; an verschiedenen Stellen war er ausgehauen und geebnet, und von Strecke zu Strecke 
standen Hauser zur Aufnahme der Pilger, welche zur Shocschatch Pagode wallfahrten. Viele dieser 
Hauser waren abgebrannt, indem sie zufällig Feücr gefangen hatten von dem langen Grase, welches 
neuerlich in flammen gestanden hatte. Die Baiime waren versengt und ihres l.auhes beraubt; die ganze 
Bcrglandschaft im traurigsten Zustande der Trocknifs und Dürre. Das D jungte war nicht dicht und be- 
stand hauptsächlich aus Bamhu; hie und da sah inau am Wege einige kleine Teiche, mit Schlamm- 
Wasser. die meisten ausgctrockuct , und bei einem derselben die Spuren einer Brustwehr, welche die 
Birniacr in frühem Zciteu errichtet hatten. Indem man, das Djungle hinter sieh lassend, den Gipfel 
eines steilen Passes ( ghaul ) erreichte, sah man in der Entfernung einer Meile die Shocschatch, auf 
einem sehr hohen und jähen Berge, vor sich liegen. Die Pagode und ihre Kioums (Pricstcrwohnnngcn) 
haben ein schönes Ansehen und erscheinen, im Vergleich mit den Schrollen ttald) Formen der öden 
Umgebung, als ein reizender Fleck. Am Fufs der Berge windet sich der Mine in den manchfaltig- 
slcn Krümiuungcu durch eine schmale Wicscnflächc , den .einzigen Anklang Ton Vegetation dorbictend; 
hier war einst ein Dorf. Die Shocschatch stellt bei den Buddhisten in höchster Verehrung; denn sic ent- 
hält Eindrücke von Gaudma's Fufs, den einen auf der Spitze, den andern am Fufs des Berges. Über 
diesen heiligen Stellen erheben sich Tempel, die mit prachtvoller Vergoldung und herrlichem Schnilz- 
werk geschmückt sind. Aus allen Gegenden des Reichs strömen hier Pilger zusammen; für die birraa’- 
schc Regierung süid diese VValllahrten eine nicht unergiebige Quelle des öffentlichen Einkommens, denn 
sic belegt die höheren Klassen der frommen Gläubigen mit einer Taxe, welche, je nach dem Range, 
zwanzig bis l'uuizig Rupis beträgt, wofür sie die Erlaubuifs erhalten, iuuerhalb des Geheges, welches 
den Fufs des Berges umgiebt, zu bctcu; diejenigen Pilger, welche sich mit dem Gebete aulscrbalb des 
Geheges begnügen, sind taxfrei. Steinerne Stufen, 970 an der Zahl, lülircu zum Tempel hinauf; ein 
hölzernes, von zahlreichen Pfeilern getragenes Dach schützt sie gegen die Witterung. — Am 21. März 
folgte die llcerablhcilung dem Laufe des Mine, mehrere Meilen aufwärts; dos Terrain stieg fast un- 
nierklich; dann ging cs über eine niedrige Bergkette in ein reizendes, vom Miuc bewässertes, Thal hin- 
ab. An den Ufern des Flusses liegen zahlreiche Wohnungen, zum Thcil vom Karcan-Tribus bevöl- 
kert, und weiterlün steht Napeli Mcu, eine sehr liuhsclie und nette Stadt (toira), obschon nicht grofs, 
der llauplort eines Distrikts, welcher Tier uud zwanzig Dörfer und viertausend Inwolmcr zählt. Dies 
ist die letzte birma’schc Stadt oder Dorf gegen die llauptkctte des Gebirges hin; denn weiter aufwärts 
findet man nur noch einige Weiler ( hamlets ), von Karcans bewohnt, die sich der Birma - Regierung 
freiwillig unterworfen haben. Auf einem Rcisfcldc, welches zu einem dieser Weiler, Namens Doh ge- 
hörte, schlug das Detaschemcut au eiuem Bache gleiches Namens, sein Lager auf. — Den 22stcn längs 
des Al ine; man tritt üi einen tiefen Schlund (ilcrji piut) zwischen hohen Thalwändcn, der Flufs rauscht 
daher im engen Bette; die Berge steigen senkrecht empor zu gewaltiger Höhe nnd hemmen die Marsch- 
lüüc: Gipfel und Abhänge sind mit Baumen bekleidet; ihr prachtvolles Laub schützt die Wandernden 
vor den brennenden Strahlen der Tropen -Sonne und macht den Weg aiiinulhig und anziehend. Aitfser 
einigen Karcans sah man auf einem Wege von zehn Meilen Länge keinen Menschen. Das Dctaschcmcnt 
lagerte au einer Stelle, die Raum genug zu einem Zelte darbot; und war sehr überrascht, Fouragc in 
Menge vorzufindcn, da man für das Vieh auf nichts als Bumbu-Blalter gerechnet halte. Die Vegeta- 
tion wurde, je weiter mau ün Gebirge rorrückte, um So üppiger; prächtiges Laub in reizendster Manch- 
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faltigkcit hiug über dem Strom, Wassern esel stürzten von den Bergen herab, und große Felsemnas- 
sen, durch die Gewalt der Wasser losgerissen , lagen hie und da im Bette des Flusses, versperrten sei- 
nen Lauf und bildeten Kaskaden; die ganze Scene wilder und romantischer, als die lebhafteste Einbil- 
dungskraft sich vorstellen kann. Die Strafse, obschon schwierig, kann mit leichter Mühe für Rüder- 
fuhrwerk wieder gangbar gemacht werden; in der Regenzeit aber ist hier, wegen der Heftigkeit und 
Tiefe der Bergstromc, jede Passage unmöglich. — Nachdem die Truppen am 23stcn noch vier Meilen 
im Strombette des Mine aufwärts Marschirt waren, langten sie bei dem Posten Kaong (oder Kuang, 
nach Jackson) au; hier spalLct sich dos Thal in zwei Zweige und der Weg beginnt zu steigen; eine 
Meile weit ist der Pfad aufscrordcntlich schroiT, denn er windet sich auf einer Bergzunge, die aus dem 
ilauptgebirgsriickcn vorspriugt und so jäh in ihren Abhängen ist, dufs der Weg nothwendiger Weise 
fast in gerader Linie bergauf hat geführt werden müssen. Nachdem man ein Puar Meilen gestiegen 
war, lief der Weg über den Rücken der Zunge, kaum 15, höchstens 20 Fufs breit; hier liegt ein Pal- 
lisadcnwerk (stociade ) , Kconkrias genannt, grofs genug, am eine Besatzung von hundert Mann auf- 
zuncluncu. den Pafs zu vbrlheidigeu. Nach vier Meilen fortgesetztem Steigen kam das Detaschcracnt 
am Fufs des Scheitelpunkts der Bergkette an; bis dahin war der Weg leidlich gewesen, nun aber wurde 
er anfscrordcntlich zerrissen ( abrupt and broien ), indem der Regen ihn grofsen Theils wcggespult hatte. 
Nach grofsen Mühseligkeiten und Anstrengungen hatten die Truppen endlich die Sehcideck erstiegen, 
dos kleine Pfuldwcrk Nairiengain auf deren Gipfel erreicht. Reichlich belohnt fühlte man sich für 
die blutsaurc Arbeit durch die grofse Scene, die sich hier dem Blick cutfaltete. Tief unten, nach al- 
len Seiten hin, stiegen ungeheuere Berge (immense mountain * ) empor, herrlich bewaldet vom Gipfel bis 
zum Fufs, bewässert von den Quell büchen des Mine gegen Osten und des Aeng gegen Westen, deren 
Schluchten und Thüler man deütlich verfolgen konnte. Hier auf diesem erhabenen Gebirgsrücken zieht 
die Grunze zwischen dem britischen Territor und dem Gebiet des Königs von Ava. Bei hellem Wet- 
ter soll mau die See und die Ebene des Irawaddi erblicken können. Diese grofse Kette heilst R o m a h 
Pokong Toung; sie laüft in der Richtung von ungefehr S. 20" W. (wol S. 20* O.) und fallt gegen 
Osten in Reihen „mehrerer Parallel ketten", nach Westen hin aber plötzlicher gegen die See ab. Der 
Berg, auf welchem Nairiengain steht, heifst Maran g-Ma tcng-Toung. In frühem Zeiten war die- 
ser Puls iibel berüchtigt durch die Ruübcrhordcn der Kureans, welche dem friedlichen Handelsmann 
hier auflaucrten ; da sic aber nie in zahlreichen Rotten erschienen, so thaten sich die Kaufleüte zusam- 
men und reisten in kleinen Karawanen von dreilsig bis dreihundert Mann über das Gebirge, um den 
Wegelagerern kräftigen Widerstand leisten zu können. Vor dem Kriege der Engländer gegen Birma 
wurde über diesen Pal's ein aufscrordcntlich starker Handel zwischen Aracan und Ava betrieben, der 
jährlich an vierzig tausend Menschen beschäftigte. Dieser lebhafte Verkehr gab der Regierung von Ava 
Anlals zum Bau der Strafse, die im Jahre 181t> begonuen und in drei Jahren vollendet ward. Auf ei- 
ner Länge von zwanzig Meilen ausgehauen aus dem Felsen mit steter Rücksicht auf die Neigung der 
Bcrggohüngc, die Überbauungen der Abgründe und die Errichtung von Parapcten, alles dies ist geeig- 
net, diese Gebirgspossagc zu einem Monument asiatischer Strafsenbaukunst zu stempeln, das der euro- 
päischen Kunst nicht unwürdig ist. Den Verheerungen des Monsuns ausgesetzt, ist die Strafse, seitdem 
der Handel durch den Krieg iu Stocken gcratlicn, verfallen. Die Birma - Regierung hatte nämlich ver- 
ordnet, dafs jeder Handelsmann, der diese Strafse zog, statt Zoll zu entrichten von seinen Waaren, 
Werkzeug bei sich führen mufste, um den Weg an den Stellen, welche er schadliaft finden sollte, so- 
fort auszubcsscrn. Auf diese Weise wurde diese Strafse stets iu gutem Stande erhalten. — • Das Dcta- 
schement brach am 24sten von der Pafshöhe auf; vier Feldweges weit war der Abhang aufscrordcntlich 
steil und führte zu einem kleinen freien Fleck, einem Rastplatz für die Reisenden, welcher Kouron- 
kirc heilst, liier entspringt ein schöner Bergstrom, dessen Wasser zu einem kleinen Bassin aufge- 
dammt ist. Etwas weiter abwärts liegt ein kleines Pfahlwcrk zur Verteidigung der Strafse. Dann 
geht cs durch dickes Bambu Djunglc, welches von zahllosen Pavianen bevölkert ist. ln Djuadah, 
sechs Meilen von der Pafshöhe, wurde Holt gemacht. — Den 25sten immer bergab, cilf Meilen weit, 
IbvTKBixaiB*. 5 
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bis Sarowah am Aeng-Fluß. — Den 26stcn Doch fiinrzchn Meilen bis Aeng, bald über den Flui» 
dieses Namens, bald über andere kleine Bergströme auf verfallenen Holzbriickcn. Sechs Meilen vor 
Aeng tritt man aus dem Gebirge heraus auf die Küstcnchcne, wo der Weg vortrefflich ist. 

Die zweite Querrciselinic über das aracanische Küstengebirge lauft von Padong (Padaong, l’an- 
taong) Miu, am Irawaddi, Lat. 18* 34' N. nach Tongho, an der Küste, Lat. IS)' 15' N. , * 1 ). Der Hei— 
»ende ist Lieutenant Brown ,a ). Den ersten Tag (24. Marz 1826) geht cs auf gutem Wege durch die 
Thalebcne des Irawaddi über einige Dörfer und grofsc Nnllas nach Munghi, einem Dorfe am linken 
Ufer des Kupu. Am zw'citen Tage zeigen sich, gleich beim Aufbruch, die ersten Berge zur Rechten 
und Linken des Weges; sic sind niedrig, mit dichtem Walddjungle bedeckt. Man passirt das kleine 
wüstliegcnde Dorf Tsch ap o ri und »ctzt über den Kupu Nulla; auf den Bergen zur Rechten lirgrn 
einige Pagoden und Kioums zerstreüt. Jenseits des Kupu verliert sich pule Spur von Weg ; nun geht 
cs immer am Ufer imd im Felsen -Botte des Nulla, der heilte fünfzehn Mal gekreüzt wird ; «ehr schwie- 
rig für Lastvich, kein Wasser aufser in Pfützen. — Dritter Tngcmarsch: Der Weg oder Fußpfad, 
wenn er so genannt werden kann, ist wie gestern; cs gehl über drei Reihen* niedriger Berge, wo das 
Anf- und Absteigen außerordentlich steil ist. Den ersten Theil des heutigen Marsches legte man in 
dem Bette des Kupu zurück, zwei und zwanzig Mal ging man hinüber; das Thal steigt unmerklich; 
Fuhrwerk und Lastvieh kann hier nicht durchkommcn. Das Land ist wie versengt, auf den Bergen 
niedriges Djungle. — Der vierte Tagemarsch ist außerordentlidh ermüdend; man passirt zwei Ketten 
hoher Berge, die an einigen Stellen sp steil sind, dnfs man mit Hunden und Pulsen klettern muß. 
Zwei trockne NuUas werden überschritten und am rechten Ufer des Matouu Showey, eines klaren 
Bergstroms, Halt gemacht. — Am fünften 'läge laßt man den genannten Nulla zur Linken und kouunt, 
nachdem zwei niedrige Bergketten, wo Spuren von Elephantcn, und drei trockne NuUas überschritten 
worden , an sein Ufer zurück. — • Sechster Tagemarsch: Ober drei niedrige Bergreihen, dann iin Fel- 
sen-Bette und längs der Ufer des Matoun Showey, der ein und dreißig Mal gekreüzt wird. Halt am 
rechten Ufer des Nulla, am Fuße des großen Yonmuh-Schcidcgebirgs. — Siebenter Tag: Zuerst noch 
immer am Matoun Showey, fünfzehn Mal hinüber; der Nulla verzweigt sich links und rechts. Nim 
hat man die große Bergkette vor sich; an einer Zunge, dio von dem Schlußrücken auslaiift, geht der 
Pfad senkrecht in die Höbe; die Hände muls man zu Hülfe nehmen, um sich an den Bambu- und an- 
dern Djungle -Zweigen hcraufztischwingen. ,,TAe tcenery around tu”, heilst cs im Bericht, „Aarf a must 
pleasing effect: the Hills eovered trith a bright Vegetation, and Ihr rtoads rotling beneath ns. at owe 
present ed a sight ttovei and grand.” Man stieg nu diesem Tage ungefehr zu 40U0 Fuß Höhe, von Son- 
nen- Aufgang bis Sonnen - Untergang , und machte am Bergabhnng Hall. Der Pfad ist dnreh Kerbe in 
den Bambus bezeichnet. — Den achten Tag früh auf; der Morgen war neblig, die Wolken rollten zu 
Füßen der Reisenden wie ein wogende» Meer, so blieb es den ganzen Tag. Um 11 Uhr Vormittag» 
hatte man, wie es schien, den Scheitelpunkt der Youmahketto erreicht; das Barometer stand 
auf 25,64 Zoll, Thermometer attachirt 75', detachirt 80", Dies giebt eine absolute nähe von 4692,7 
engl. Fuß ••). Nun ging» bergab zur Küstenebene von Aracan und plötzlich änderte sich die Vegeta- 
tion: an die Stelle des dicken Bambu -Djungle, welches die Ostseite des Gebirges bedeckt, tritt pracht- 
voller reichbelaubter Hochwald, eine Scene der üppigsten Fruchtbarkeit. — Neunter Tagemarsch: Sehr 
beschwerlich und mühselig, wegen des Wassermangels; sehr steil lallt dos Gebirge gegen die Ebene ub. 
— Am zehnten Tage stets bergab über acht Ketten niedriger, mit dickem Djungle bedeckten Höhen; 
zahlreiche Spuren wilder Elephantcn; um zwei Uhr Nachmittags erreicht man die Ufer de» Yaukuah 

IJI ) C.tc. Cot. Gmi. July 15, 1836. Wilaoa , App. p. XXXitl — XXXV. — •*) CranfWd, Journal of an EmlmssJ lo 

the Court of Ara, p. 53. — **) Auf Pariser Maat* redusirt, stellt sich die obige Beobachtung so: 

h = 287'", >a T = 0° t = 21°, sa H. 

den Barometerstand am Meere ia Lat. 19° N mit Manche fGchler's physih. 

Wörterbuch 1,2, p. 918) uud die Wiimrabnahme in seuktechtL-r Richtung 

für die runde Zahl ron 100 Tuisco r= 1° B. gesellt, erhält man . . . . h' t= 337, io T* = 0° t“ s= 27°,s 
Daraus Höhe des Toagho-Pai.es über dem Meere 753, ss Toiscn — 4692, r engl. Fufs. 
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§. 9. Küstengebirge von Aracan. 

Nulla , dessen klares Wasser eine grofse Wohltliat für die Reisenden ist. „Nature here ha» »eattered 
a » renery highty picluresyue , trhich tve teere the m ore ditposed to admira a» «ee had been i o many day» 
cloted up inforett jungte." — Den oilftcu Tug endlich erreicht man das Ziel der Reise; der Weg' lauft 
längs des gestrigen Mulla oder durch sein RcLte, vierzehn Mal; cs ist mit grofsen Felscumasscn über- 
schüttet , die wahrend der Regenzeit von den Bergströmen herabgeführt werden; noch über eine niedri- 
ge Bergkette, dann Eintritt in ein schönes Laud, wo Tongho liegt, ein kleines Dorf am linken Ufer 
eines grofsen Salzwasser - Flusses , den die Ingeborncu mit dem Nomen des Dorfes belegen. Es ist der 
erste bewohnte Ort, den man seit der Irawaddi- Ebene antraf. Die Wegedistanz von Padang Miu bis 
Tongho wird auf achtzig Meilen geschützt. 

Diese beiden Querreisen setzen es atifser Zweifel, dafs das arucanische Gebirgsland aus mehr 
als Einer Kette besteht; aber die eine dieser Ketten, das Ccutrolglied, übertrilR die .übrigen an Breite 
und Höhe, darum diese nur als untergeordnete, als Sekuudär-Kctten zu betrachten sind. Zwischen 
I*at. 20* und 21’ haben die höchsten Spitzen der Centralkette eine Hohe von mindestens Ü000 Fufs, 
weiter nordwärts soll sic aber geringer werden, in so fern Crawfurd, der diese berichtet, sich nicht 
geirrt und die Khiacu-Kottc für die Aracau-Ketle gehalten hut ,l4 ). Die Unterbrechung am Gebirgs- 
zuge, welche unsre Karte in Lat. 19* ÜÜ‘ N. zeigt, kommt auf Walkcr’s beiden Karteu (von 1825 und 
1828) vor; ja einer der Mccrcsurmc, die dort tief ins Land dringen, soll mit dem Irawaddi -Thale in 
Verbindung stehen (said to go to Ava); allein dies dürfte, abgesehen davon, dafs Jacksons Karte die- 
ses „Gaps’’ nicht erwähnt, nicht wahrscheinlich sein, weil sonst der Handel zwischen Aracan und Ava 
diesen leichtem Weg eingcschlagcn, und die Birma - Regierung nicht die Gcbirgspassagc von Acng gang- 
bar gemacht haben würde. Wohl aber ist cs möglich, dafs jene „Fiordeu” -Bildung eine Spaltung 
(nicht Unterbrechung) des Gebirgszuges in zwei Thcilc bewirkt, wovon der nördliche Thcil seinen End- 
punkt der Insel Ramri gegenüber, der südliche Tlieil seinen Endpunkt iin Kap Ncgrais haben wurde. 
Bcmerkeuswerth ist es, dufs die cnglischcu Schi der die Benennung der „Aracan Mountains” erst im Pa- 
rallel der lusel Tschad uba, etwa iu Lat. 19* N. , beginucu lassen ,s ); von da bis zum Kap Ncgrais 
zieht das Gebirge als ununterbrochene, zackige Kette (continued ridge of »craggy land ) von mittlerer 
Höhe, au vielen Stellen in Klippen von rotlilichcr Farbe zerrissen, und durchgängig mit Niederwald 
und Djuugle bedeckt, rail geringen Anzeichen von Kultur und Bewohnern längs der See. Atilscr den 
oben beschriebenen zwei Pafsslrafscn sind auf unsrer Karte noch zwei andere angegeben; die eine, wel- 
che jenen Gebirgsspall berührt, die andere in Lat. 20“ 15* N. von Talak nach Tschalain Miu; 
wir wissen darüber nichts weiter zu sagen, als dafs die zuletzt genannte über den, an der Pafshöhc 
mehr als 1700 Fuls hohen, und von Talak 4 Meilen NO. entfernten Phungi Dong führt »*) und die- 
jenige Passage ist, auf weicher das Birma-Heer über das Gebirge zog, als cs zur Eroberung von Ara- 
can marschirtc. Unsere graphischen lliilfsmitlel lassen uns lüer völlig im Stich; wir erfahren, dafs der 
genannte Berg (dessen Name auch Phungu Hong geschrieben wird) einer Bergkette angchürl, welche 
man al* die erste oder westliche der Youma Dong- Kette bezeichnet; also auch lüer mehrere Parallel- 
reihen; wir erfdircu ferner, dafs der Flufs, an welchem Talak liegt, ziemlich weit aus dem Gebirge 
stammt ; denn der englische Kommissarin* der Provinz Aracan hrsclüfllc ihn im Dezember 1827 drcilsig 
Meilen weit aufwärts, wo er ihn als einen reifsenden Bergstrom voll Untiefen mid Stroimcbncllen ken- 
nen lernte ST ). Wahrscheinlich bildet er ein Langenthal zwischen den Parallelketten des Youma Dong; 
im Allgemeinen geht sein Lauf von NO. nach SW., aber er wechselt diese Richtung ab mit SO. und' 

W. , und dreht sich in der Form eine* Halbkreises um die Berge herum. 

Vor der Küste liegt eine Kette unzähliger kleiner Eilande und RifTc, die für die Schifffahrt 
längs dieses Gestades um so gefährlicher siud. als ihre Lage ziun grofsen Thcil noch völlig unbekannt 
ist. Ja, iin Jubrc 1812 unfste man cs noch nicht, dafs Ramri eine Insel sei 5< ). Ramri und Tsclie- 

’**) Crasrfuid, Eaihsssy to Ars, p. 52, 74. — lf ) llorsbnrghä Iiidia Directory, II, 11. — *•) Calc. Gov. Gm. Msrch 

8. 1827. VVU.od, App. p. XXXV. — Ebenda«. Pcbr. 11, 1828. tlcrtha, Xlt; gaogr. Zeit, p. 249.— **} Eben- 
durlb»t April 23, 1827. — Arroasmith, Chart of tbo E*ut India Islands. 
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dtlba sind die größten Inseln vor der Aracau - Küste 5 von mittlerer Höhe zeichnen sie sich dadurch 
aus, daß beide Erschein ungen vulkanischer TJiüligkeit darbicten »*♦). 

§ 10. 

SCHEIDEGEBIRGE VON AVA. . 

Zwischen Long. 94* und 95* O. enthalt unsere Karte einen Bcrgzng, der von Lat. 24* N. süd- 
wärts herabgehl bis zur Mündung des Salucn. Die von Dr. Bucbanan- Hamilton gesammelten Nach- 
richtou und graphische Darstellungen geben dem Lande, welches zwischen dein Irawaddi und dem Se- 
inen liegt, allgemein den Bergkaraktcr , d. i. ein Gemisch von Berg und Thal, abwechselnd in Kelten, 
Gruppen, einzelnen Bergen; doch eine seiner Karten unterscheidet deutlich die zusammenhängende Kette, 
als Granzmarkc zwischen dem Lande der Mranmas und Shanwas , als Scheidegebirge von Ava 49 ); 
aber cs ist mehrfach von Flüssen durchbrochen, und viele l'iir Truppen gangbure Pässe führen über 
dieselbe, „so that'’ , sagt Hamilton, „il doet not teem to form a koundary of etrengtk” 4 *). 

Kuherl mau sich der Stadt Ava von Kiaklaloum (Kyauk ta long) her, so hat inan, auf dem 
Irawaddi schilleud, eine herrliche Aussicht auf das Hinterland. Man erkennt gegen SO. der Stadt vier 
Gebirgsketten, die stufenweise hinter einander aufsteigen, die nächste nicht über zehn, die weiteste da- 
gegen fünfzig bis sechszig Meilen entfernt; und diese letztere scheint höher zu sein als irgend ein Theil 
des oracanischen Küstcugebirgs * 2 ). Kapitaiu Baker nennt das Scheidegebirge „a r cry high ßidge of 
Mountain s", und Hamilton schätzt die senkrechte Höbe desselben zu .4000 bis 5000 Fufs über dem Thal- 
Niveau des Irawaddi bei Amcrapura 4> ), und halt den nördlichen Theil desselben für identisch mit dem 
Waldgebirge Pahimapan, dessen in der Modern Universal llitlory (VoL VI J, p. 153) gedacht wird. 
Obwohl kein Bericht dafür spricht, so dürfte es doch nicht unwahrscheinlich sein, dafs diese Bergkette 
eine Fortsetzung ist von dem Thu l'an Sine schau, die unter dieser Voraussetzung bei Bhuumo vom Ira- 
vvaddi durchbrochen wird. 

Europäische Forschung ist in der neuesten Zeit auch in dieses Gebirgsland vorgedrungen. Der 
botanische Gelrülfe von Dr. WaUieb (Crawfurd's Begleiter auf der Gesandtschaft nach Ava) machte eine 
Exkursion in den gegeu NO, und Waliich selbst in den gegen O. von der Stadt Ava gelegenen Theil 
der Gebirgskette. Der Gchulfe kam nach einem zweitägigen Marsch am Fufs der Berge an, die etwa 
20 bis 23 Meilen von Zikkain (Sagcing) entfernt zu sein schienen. Zum Ersteigen der Berge waren .sie- 
ben Stunden erforderlich. Der Reisende, der mit Waliich in Nepal gewesen war, schätzt die Höhe 
nicht geringer denn die von Siwapoor, bei Katmandu, und diese beträgt 4000 bis 5000 Fufs über dem 
Thale. Das Bergrevier bestellt aus drei Kelten, zwei wurden überschritten, und auf der dritten, öst- 
lichsten , Halt gemacht. Das zwischen diesen Kelten liegende Tafelland ist von bedeutender Ausdeh- 
nung ; einige Dörfer stehen darauf, aber der Anbau ist spärlich ; die Bewohner bauen Bergreis , Mais, 
Ingwer und andere eßbare Bilanzen; die Berge dagegen sind mit Hochwald bedeckt (Baümc von J0 bis 
40 Fufs), sehr wenig Unterbolz. Die Kühle, welche auf diescu Bergen herrschte, war sehr empfindlich 
(very romidcrakle ) ; die F'elsart ist dichter Kalkstein, weiß, blau und rollt von Farbe. Der Irawaddi 
laüft dicht am Fufs dieser Berge, die von Raübern sehr unsicher gemacht werden 4< ). 

Dr. Waliich unternahm, in Begleitung des Lieutenants Montmoreucy , eine siebentägige Exkur- 
sion in das Gebirge 4 *). Den 22. November 1826 brachen sie von Zikkain auf imd setzten über den 
Irawaddi, der Mündung des Myit-uge gerade gegenüber, der die Stadt Ava auf der Ostseitc bespült. 
Der Name dieses Flusses wird von Hamilton Mringngach geschrieben und bedeütet „Kleiner Fluß”; 

,M9 ) Ciilc. Gor. Gas., March 8, April 25, 1887; rergl. Kritischer Wegwewer im Gebiete der I-andkirten k and,. J Hand, 
p. 198, 199. — 4 °) Map of Koshanpri. The Ediub. Phil. Journ. Vol. X. p. 247. Vergt. Short Account of the Du- 
ragholah Counti y br Cape George Baker im Orient. Rep. I, p. 170. — * 1 ) Ediub. Ph. Journ. rot. 11, p. 263. — **) fraat 
Embaaay to Ara, p. 89. — * J _) The Ediob. Phil. Journ. Vol. If. — **) Crawlurd, Eiubaaay to Ara, p. 285. — 

41 ) Ebenda!, p. S67 — 273. 
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aber er heifst nnr so im Vergleich zum Irawaddi, denn der Myit-ngä ist eben so grofs als die gröfs- 
teu Strome Englands ,4 *). Sein Lauf ist aufsei-ordentlich krumm; er bildet noch mehr Kriimmungcu 
als der Flufs Gumtih in Hindustau, der seine Benennung von diesem Umstande trägt. Die Reisenden 
gingen am rechten Ufer des Myit-nge aufwärts, passirteu zwei Dörfer tmd sahen einige Baumwollen- 
und Reisfelder, auch Gärten, wo Betel - Pfeffer gezogen wurde. Der Weg durch die Ebene ist gut; er 
laüfl gegen NO. In dem Dorfe Shwezi wurde übernachtet. Hier ist die Gegend sehr öde und wüste, 
nur drei Meilen weit ist der Fuf* der ersten Bergkette. In der Nähe des Dorfes steht eine Gruppe al- 
ter Tempel. — Den 23. Novbr. führt die Strafsc, welche die gewöhnliche Route von Ava nach dem 
Shan-Landc oder I.aos ist, immer längs des rechten Ufers des Myit-nge, durch ein eben so uninter- 
essantes Land wie am vorigen Tage; nur hie nud da zeigen sich einzelne Knllurstellcn; der Boden ist 
mit Zizyphus jujuba bedeckt, einer Pflanze, die man in Uindtistan Bhcr nennt. Die Reisenden über- 
nachteten heüt bei mehrem Zayals (Karawanserei») , die am Wege liegen. — Den 24. Novbr. kommt 
man, zwei Meilen von da. nach dem Dorfe Kwe-napa. Dieser Name bedeutet „Büffels-Nase” und 
bezieht sich walirsclteiulieh auf den Berg in der Nähe, der gegen den Myit-nge abfällt. Der Flufs ist 
hier schmal, zwischen hohen, steilen Ufern; eine Fähre führt hinüber. Weiler gehl der Weg durch 
einen Wald blühender Bambus. Hier beginnt der Boden sich zu heben und bald darhuf ist man um 
Fufs des Gebirges, etwa 20 Meilen östlich von Zikkain. Im Niederlande sah man hie und da abgclöstc 
( detoched ) Kalkstein - Felsen (ob Geschiebe?). Das Bergansteigen erforderte genau fünf Stunden; der 
Weg windet sich in vielen Krümmungen hinauf, aber er ist weder steil noch schwierig. Auf halber 
Hölle liegt das DorfZibcn, wo etwas Reis- und Hirsebau. Dann und wann sieht man am Berge 
auch Tikbaiime. Um sechs Uhr Abends gelangten die Reisenden nach Tong-taong, d. h. „Dorf der 
drei Berge”, oder „Kalkhcrg.” Der Abend war kalt. Hier ist man anf dem Tafellamlc, das sich weit und 
breit ausdehnt; die Felder des Dorfes tragen Hirse, Sesam, Taback, Mais. Unter den Baiimcn in den 
Gärten bemerkt man den gemeinen Birnbaum. Die allgcmciuc Richtung des Tafellandes und seiner Berg- 
ketten gellt fast genau von N. nach S. ln dein Dorfe Tong-taong stand das Thermometer vor Sonncn- 
Aufgang am niedrigsten auf 56" F. (-1- 10“, 67 R.); in Zikkain stand cs zur seihen Zeit anf 67' F. 
(-4- 16*, 56 R.), dies macht einen Temperatur-Unterschied von 11' F., und rechnet man für jeden Grad F. 
eine Erhöhung von 300 engl. Fufs, so ergiebt sicli.dafs die Höhe des Tafellandes über Zikkain 3300 engl. 
Fufs beträgt. Östlich vom Dorfe steigt der höcliste Theil des Gebirges empor, doch sicht er nur 300 
bis 400 Fufs über dem Niveau der Pläne, mithin ist hier die Gebirgskette etwa 3600 Fufs über dem 
Wasscrpafs des Irawaddi bei Ava. Die Fclaart des Gebirgs ist ein dichter Kalkstein von blauer und 
rothbrauncr Farbe. Das einzige Mineral, welches die Reisenden fanden, war Kalkspath; von den Inge- 
bornen erhielten sie Eisenkies, der in der Nachliarschalt Vorkommen soll. Die Eiche ist der einzige Baum 
auf der höchsten Kette. Dieses Bergland ist wasserarm; man sah nnr einige kleine Bäche in den Thä- 
lcrn, doch mit klarem Wasser; tmd in den Betten der trocknen Torrente hie und da kleine Pfuhle. 
Die Bevölkerung ist dünn; die Bewohner sprechen die Birma- Sprache, kleiden sich aber wie Shans. 

Im Nordosten des Scheid egehirgs liegt der Bergwerksdistrikt von Boduaen (ob Bor-twang 
bei Crawfurd?), Lat. 23$’ N., wo Chinesen anf Gold, Silber und Kupfer arbeiten *’). Bei Sakyin, 
einem Orte, 40 Meilen oberhalb Ava und 10 Mcileu vom Oslufer des Irawaddi entfernt, ist ein Hcrg, 
der ganz aus weifsem Marmor besteht und das Material zu den zahlreichen Gautama-Statucn liefert, 
die im birma’schcn Reiche verbreitet sind ; dieser Marmor soll dem Cararischen nicht im Mindesten 
nachstehcu 4 ‘). Nach den von Hamilton gesammelten Karten und Nachrichten liegen die berühmten 
Rubin -Gruben, M a g ouk - K iappy ay n genannt, mitten auf dem Wald-Plateau des Scheidegchirgs 
Pahimnpan ■*•), etwa in Lat. 22§* N. , mithin gegen NO. von der Hauptstadt. Crawfurd sagt dagegen: 
„77iey (die Edelsteine) tue found at luv places, not r ery d ist aut Jrom each other, tollcd Magnat and 
A't/at - peau , about fu c days juurney front the Capital , iu a e a s t - sott t h- e ast direction" ,0 ). Die bei- 

***) Hamilton im Kdtnb. PHI. Jonni. Vol. IV. p. 84. — ,T ) Ebenda*, p. 78. — *•) Crawrord'a Ara, p. 171, 441. — 
*•) Ediub. Plnl. Jonrn, Vol. IV, p. 86. Vot X, p. *47. — ,0 ) Crawf. a. a. 0. p. 44*. 
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(Ion OrLsnnmen , welche Crawfurd anfuhrt . aind wol einerlei mit dem einen Namen hei Duclianan- Ha- 
milton : und da letzterer zwei übereinstimmende Berichterstatter zu Rothe zog, so durfte cs keinem 
Zweifel unterliegen, dafs seine Position die richtigere sei. Das Thal, welches der Mringnguch bewäs- 
sert. ist ein reiches Kullurthal, die Mitte von Ko-shan-pri, d. h. der neiin Provinzen der Sh ans oder 
Schamvas, und jenseits desselben, gegen «len Saluen hin. liegt ein grofser Raum voll Wilder oder 
Dickichte des Thcc-Uauins, den die Mranmas Jsipack (nach Crawfurd Lap'hcl) neunen, und dessen 
Blatter nicht wie bei den Chinesen und Japanern. Behufs eines Aufgusses, getrocknet , sondern zum 
Kaücu gepökelt worden 1 “). 

Ober die mittlere Erstreckung des Scheidegcbirgs fehlen alle Nachrichten ; wir erfahren nur, 
dafs cs im Qnellbezirk des Yunzalaen und Ziltaun (Paunlaun). Lat. 30* N. , den Namen 1‘ha Pha- 
phun oder Hapliun fuhrt •*); und vom Südende, dafs es hedeüteud hoch ist und gegen das Meer 
steil abfällt; denn Bnchanan-Ilamilton erwähnt, die Berge östlich von Zittann seien von dem grolVen 
Tempel Sliuc Modo (d. h. des goldenen Gottes) zu Pegu hei klarem Wetter sichtbar, „ rurming far Io 
the north, and are therefora of comidcrablc elovalion, at lieg no doubl are al a great dutonce” “) j 
und Crawfurd spricht, mau sehe auf der Strom- Rhede von Martabau die buhen Gebirge von Z i n gar. 
auf dom rechten Ufer des Saluen. Fünf und zwanzig Meilen von Martabau stromaufwärts scheint der 
Gebirgszng unterbrochen zu sein, oder doch eine eigcnthümlicho Gestalt zu hüben; liier stehen nämlich, 
dicht am Ufer, du. wo der Strom einen stumpfen Winkel bildet, eino Menge isolirtcr Kegelbergc, die 
fast senkrecht ans der Ebene emporsteigeu , olle von grauem dielitcn Kalkstein, ln einem dieser Kegel 
hdindet sich eine Höhle, die dem Gatitama geweihet ist 1 *). Die Stadt Mortahan liegt am Fufsc einer 
niedrigen Bergreihe, desselben Namens, die einen Zweig uusmaeht der D j a n ky ei l-B ergo “), ein 
Name, der vielleicht einerlei ist mit Ziugai und Zaiugiaik bei Hamilton “). 

§ 11 . 

PLATEAU VOX AVA. % 

Zwischen dem Scheidegebirge im Osten, und dem Irawaddi im Westen liegt der Iamdslrich. 
den wir das Plateau vou Ava nennen wollen, obwohl cs gewagt ist, die Natur eines Landes, vou dem 
so wenig zu unsrer Kenntnifg gelangte, auf diese Weise bestimmt zu karaktensireu. Ks ist ..the raun- 
ten of tcroudary, of tertiary formation” , welches Crawfurd durch die Puraliclkreise von Lut. IS* und 
19' N. um! naho 22' N. begrenzt * T ), aller Vcnnutbtmg nach allerdings ein Plateau, aber von niederer 
Art. das von zahlreichen Flüssen manclifaltig durchfurcht und von gangbareu Wegen nach allen Ikicls— 
tungeu durchschnitten ist. Die südliche Gräuze des Plateaus, gegen das grofsc Dcltalaud des lrawadili. 
bilden die Galladzet- oder Gallad vet-Berg o, ein Name, der von Symes angeführt und von 
Jackson wiederholt worden “), den Birmacrn aber unbekannt ist “). Diese Berge, welche in ihrer 
Erstreckung der Richtung der Purallclcn zu folgen scheinen, müssen von nicht unbeträchtlicher Höhe 
sein, denn man erblickt sie von der Stadl Pegu aus. ja selbst bei Doncliiu, am Irawaddi, das scchszig 
Meilen vou ihnen entfernt ist. Am Westeude, wo sie an den Strom gränzen, geht Sand- und Kalk- 
stein- zu Tage uml Hamilton erhielt aus sicherer Hand die Nachricht, dafs Salzquellen innerhalb dieses 
, ; Uergzuges vorkamen ••). Schifft man den Strom aufwärts, und kommt jenseits Myan-aong. so ver- 
ändert sieh das Ansehen des Landes ; niedrige Berge zeigen sich in der Nähe des Flusses , und w cilcr 
* landein , auf beiden Ufern, ist Hoclilund (high land) ; die Ufer sind steil “). Hier ist also die Grenze 
zwischen dem Mittellauf und Unterlauf des Irawaddi , zugleich Gränzc zwischen Birma und Pegu, oder 

Hamilton im Edinb. Phil. Journ. VoL II, 268; Tot IV, 86. — ® a ) Calc. Cot. Gas. 20 April 1826. Wilion’« Bnr- 

m ctr War, App. p. LXIX. — *•) Edinb. Journ. of Science, vol. I, p. 273. — **) Crnwf n. a. 0. p. S61 , 362. — 

*•) Calc. Gor. Gar. Mar<*h 23. 1826. Wilson» Bunne» War, App, p. t.XII. — **) F.diub. Phil. Journ. No. IX. 

p. 82. — ,r ) Cra»C Ara. p. 441. — Svmo»' Account. Jackton'a Map. — •*) Crouf. p. 9. — *°) E<üob. Jour- 

nal of 3 ciao c« I, p. 269. — **) Cra«f. p. 29. 
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§. 11. Plateah von Ava. 

zwischen zwei Völkerschaften, den Mraumas im Norden, den Talains oder Moos im Süden, so duls 
jene ihre Wohnplutze auf dein Plateau , diese die ihrigen in der Tiefebene des Dcltalandcs haben. Das 
Promontorium Kyack-ta-ran am Ostufer des Stroms, südlich Ton Pungvi, bezeichnet die Schei- 
dung •*•). 

Der Thalrand des Irawaddi steht tou nun an bald dicht am Strome, bald entfernter von ihm. 
Zwischen Shwe-taong (gegenüber Padaong miu) und Proine erhebt sich über die schmale l'iufs- 
ebene eine Kette wellenförmiger Anhöhen, deren höchste nicht über 250 Fufs hoch ist; bei Proine 
selbst sind die Höhen, zu beiden Seiten des Stroms, kuum 200 l’ufs hoch, ltei Proine llicfst der Ira- 
waddi durch einen Pafs von nur H00 Yards Breite, und oberhalb der Stadt durch einen zweiten zwi- 
schen dem Berge von Napadi (Nat-padi, d. i. „Rosengarten der Kats”), auf der Ostscilo, und dem 
Berge Po-u-taong, auf der Westseite, volle 200 Fufs hoch; der Strom ist in diesem Puls nicht über 
600 Yards breit. Bei Tong-taong, d. h. Kalkberg, unterhalb Meaday, ist wiederum eine Strom- 
enge; die Thalrüuder sind 300 Fufs hoch, die Ufer steil. Wo diese Engen , da gieht es keine Inseln 
im Strome, die aber gleich wieder erscheinen, sobald die Höhen sich vom Strome zuriiekzichen. Ober- 
halb Mughway (Makwe), bei dem llorfe Mcubu, ist der Strom zum wenigsten zwei Meilen breit. 
Die hohem Bergufer treten, auf beiden Seiten, weit zurück, auf der Westseite bei Meilun, auf der 
Ostseito schon etwas früher; dennoch hat das Land ein bergiges Ansehen (Aii/y in iti general aspect ). 
Einige Meilen unterhalb Wamalschul (Wet-ma-snt) verändert sich das Ansehen des Landes aufscr- 
ordentlich. Die Stromufer sind nackt, steil, ja last durchgängig senkrecht. Das Land bestellt aus einer 
Folge kleiner Berge, einer über dem undern, mit vielen Schluchten, ohne Tliulcr, ohne Ebenen. Hier 
liegt das Dorf R c-na u- k’hy anng (gewöhnlich Ye-nang-kyanug ausgesprochen, bei Symes Jüuan— 
geum, bei Buchanan Rcnanghiaun) , dessen Name wörtlich „wohlriechender Wasserbach” bedeutet, aller 
Rc-nau ist der Ausdruck für das Erdöl (daher Steinöl - Flu l's), dessen Markt hier ist. Die berühmten 
Erdöli|ucllcn liegen 3 bis 5 Meilen von hier iu einem, von Scliluchtcn zerschnittenen Sand-Bcrglandc, 
auf einem Raume von etwa scchszchn Qnadratmeilcn (einer deutschen Geviertrauile). Der Munlan- 
Bcrg soll sich 400 Fufs erheben, ln dieser Gegend ist auch die Lagerstätte des fossilen Holzes und 
der fossilen Knochen, die, Ton Crawlürd und YVallich gesammelt, von Buckland so schön beschrieben 
worden sind “). Zwischen Wamalschul und Sillah Min fliefst der Irawaddi in völlig offenem 
Lande; der Strom ist hier aufscrordcntlich breit, au einigen Slcilru nicht weniger denn vier Meilen, 
mit vielcu Werdern. Auf diesem Striche ist das Westnfer fruchtbarer als das Ostufer; hei Sillah 
Miu (Sa-lc) insbesondere herrscht grolse Öde, eine wahre Sand - W listenei. Auf dem. östlichen Ufer 
setzt die Fläche fort gen Pagham Miu (Poukgan, Pngan) und darüber hinaus Nordost wärt*, nur mit 
wenigen sanften Anschwellungen [gerate neeltings') / aber weiter landein erheben sich aus der Ebene in- 
suhrte Berge oder kurze Bergreihen, hic und da zerstreut, mit grofsen Intervallen zwischen einander. 
Der ausgezeichnetste unter diesen Bergen ist der Berg Poops (Paopa; Hamilton hat einen Ort Pnppa; 
wol einerlei mit Pook Padang, d. i. Padong Mount“)), den man hei der Stadt Ava und bei Mughway, 
ja selbst bei Meilun, und bei klarem Wetter vielleicht noch weiter abwärts am Irawaddi “), erblickt, 
(eine Distanz von sicbeazig Meilen); von manchen Standorten aus hat er die gröfstc Ähnlichkeit mit 
der Gestalt eines Vtilkattkegcls, „bat thit disappearetP , sagt Crawfurd, „whett ve came abreast if. 
/ thould conjecture that thü mountain eannol be !eu than 5000 feet high.” Die Slromcbene dehnt sich, 
am Irawaddi immer aufwärts gehend, bis jenseits der Mündung de» Khiaendnaen, aus, und die ersten 
Höhen am Strome zeigen sich erst wieder hei Kinktaloum (Kyauk-ta-long), wo Sandstein austcht, 
der sich 50 bis 100 Fufs über den Wasserspiegel erhebt. „ Nothing in a tropirat climate. at tränt , ran 
be imagined more Usak and harren thun thete hills." Dann folgt wiederum eine platte Ebene, gen Ava 

'**) Crawfurd p. 333. — «>) Grnlogical Account of • Serin of Animal and Vegelable Bemain» and of Rudca , collcctcd 

by J. Crawfnrd, E.q, on a Vovage up Ihn Irawacli tu Ara, iu 1326 and 1827. By the Rer. William Uiickland. In den 

Tranractioa. of the Geologien! Society, und im Append. au Crawfurd’» Embaary to Ara, p. 78 ü‘. **) Map of the 

Counuit» South front Ute City of Atu, Map of th« Ara Rircr by Brunei. — •*) Bakrt'a Slior» Account, p. 172. 
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hin, mit Tielcn Seen und reichem Reisbau; die nächsten Höhen stehen liier 15 Meilen vom Strome ab. — 
So beschreibt Craufurd den Westroud des Plateaus “*), dessen Felsarten, nach den von ihm gesam- 
melten, und von Buckland bcscliriebcncn Handstucken, meist einer jüngern Bildung, dem Flöz- und 
tertiären Gebirge augcliörcn •'). 

Über das Innere des Platcaulandcs wissen wir nichts zu sagen. Hie oro-hydrographischc Dar- 
stellung desselben Ist gröfstcntheils aus Jacksons Karte entlehnt; doch immer mit Berücksichtigung der 
Nachrichten von Hamilton. Innerhalb dieses Bezirks ist die Position von Taunu (Tongho, Tamigoo) 
wichtig; die Konstruktion der von Hamilton mitgcthcilten WegcdUtanzen (von Ava, Prome, Rangun) 

bringt diese Stadt in Lat. 18" 45' N., Long. 94" 17' O. , und cs beruhet daher wohl nur auf einem 

Schreibfehler , wenn er sagt, Taunu läge in etwa Lat. 13" 15' N., iudefs seine Längenbestimmung mit 
der unsrigen nahe übcreinslinunt *•). 

§ 12 

DAS SIAM1SCHE GEBIRGE. 

Dem Vorgänge der Briten folgend nennen wir die Bergketten, welche das Land im Osten des 
Salucn erfüllen, das siamischc Gebirge. Die Briten bezeichnen sie als „a great Range.” Über den nörd- 
lichen Theil desselben wissen wir nichts ; wir erfahren nur durch Buchanan- Hamilton, dafs der Gr.inz- 

tnnfaug von Ober-Laos sehr gebirgig sei, in der Mitte dieses Landes aber ausgedehnte Ebenen sich 

erstrecken; namentlich um die Hauptstadt Kiaintoun und von da nach allen W indstrichcn lün *'). 
Ober-Laos, oder das Land der Lowa-Shan, erscheint hiernach als ein Tafelland, als eine Vorplatte von 
Yün-nan, die sich zu diesem südwestlichen Winkel des chincsichcu Alpenlondcs in Stellung und Raum- 
gröfsc verhalten mügte, wie Munipur zum indischen Alpculande. Dia von Hamilton mitgclhcillc Karte 
von Ober-Laos macht cs walirscheinlich , dafs die östliche, oder gegen China gerichtete, Kette des peri- 
pherischen Gcbirgskranzes die höchste und mächtigste sei; allein auch die westliche, oder gegen den 
Salueu gewendete Kette zeigt mauclifache Gestaltungen von hoch Und tief, nicht miuder die südliche, 
welche Ober-Laos von dem tiefer liegenden Laude der Jün-Shan scheidet. Wie die Gebirgsgostaltnng 
in diesem Lande sei, ist ungewil’s; so weit Hamiltons Karten ,0 ) sie uachweiseu, haben wir deu Lau! 
und die Richtung der Bergketten darzustcllen versucht. Dafs Jüu Shon vom eigentlichen Sium durch 
ciucn mächtigen Bcrgwull geschieden sei, geht aus den altem Berichten sowohl als an» deu neiiern her- 
vor ”); Kämpfer insbesondere sagt: die Reise von Judja (Siam, Stadt) nach Laos (d. i. Zaeumac) sei 
wegen der hohen Berge voll Wälder uud Einöden, zu Laude, und wegen der vielen Klippen und leisen 
auf dem Flusse sehr beschwerlich; man habe daher die Fahrzeuge so erbaut, dafs sic zusammcugelcgt 
und auf die Hohen gebracht werden künuten, um auf diese Art die Wasserrcise fortzusclzen •*). Im 
Parallel vou etwa Lat. 21* N. scheint das Gebirge keine grofsc Schwierigkeiten dorzubicten , denn liier 
fuhrt die grofse \ crbiudungsstrafsc vom Lande der Mreläp-Shau nach dem Lande der Jün-Shan, über 
dasselbe, die bei Danukia Zeip den Salueu kreüzt; Hamilton setzt diesen Paukt, dessen Position 
für den Stromlauf des Salueu vou Wichtigkeit ist, nach deu, von seinen Berichterstattern gegebenen, 
Wcsedislauzcn in Lat. 20* 40' N. Long. 96* 10' O. T ‘). Weiter abwärts am Strom mufs das Gebügo 
sehr ungangbar sein, und nicht unwahrscheinlich ist cs, dafs es hier (in Lat. 19" N. etwa) Zusammen- 
hänge mit dem Scheidegebirge der Mramnas - Shanwas ; denn in dem anonymen Bericht (wahrscheinlich 
vom Kapt. Low) über eine Beschulung des Salucn vou Martaban aulwärts bis Ka Kayet (llufsüiscl 
und Pullisadenschanzc , das siamischc Wort Ka bedeütet Insel) in Lat. lö* 20' N. 7 * ) heilst es, dafs der 

I“) Embacsj to Ars, p. 29, 31, 83, 41, 44, 52, 53, 58, 59, 60, 74, 76, 80, 83. — *') Bucklond o.a.0. — “JEdiob. 
Phil. Joom. Vol. V, p. 79. — *•) Map of Upper Uns; Edinb. Joaro. of Science, Vol. 1, p. 72. — ”>) Mcp» *>f 

Zacumac. — riy Ln Loubcre , Ropamnc de Siam, I, p. 7. Ctanfurd, Siam and Cuehiu Cliioa, ch. 15. — T1 J Kämpfer» 
Beschreibung von Japan , von Dohm. Bd. I, S. 36. — f J ) Edinb. Phil. Juurn. Vol. X, p. 62, £50. — T4 ) Asiatic 
louro. March 1829. Walker har diesen Punkt auf seiner Karle tu Crawfurds Ava n. Siam in Lat, 17° 50' W, niedergv* 
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§. 12. Siamisches Gebirge. 

Strom oberhalb (dieses Endpunktes der Flnfsrcise) Wirbel und Strudel, Katarakten bilde, dafs er 
zwischen der „grofsen Central Gebirgskette” und einer der „niedern Ketten” aus einem Schlunde (gorge 
or break ) mit „stürmischer Geschwindigkeit” hervorbreche 17 s ). So ist also bei Ka Kayet die Nutur- 
griiuzc des Hochlandes und Tieflandes, aber dieses letztere ist auf eine mehr oder minder schmale Ufer- 
pliiuc beschrankt, denn die Gebirgskette setzt südwärts fort als eine mehrfach gegliederte ,./ormiilablt " 
Schranke zwischen der Landschaft Martaban und dem Lande Siam. N e j a u n T o n g ist einer von den 
Gipfeln dieses Gebirges, von Ka Kayet sichtbar in der Richtung N. 38' O. Weiterhin gegen Süden 
trennt der Bergwall die britischen Provifizen Ye, Tavoy und Tanassarien ebenfalls von Siam. Er zieht 
in einer ununterbrochenen, jedoch nnrcgclmäfsigen Kette zur Hulbinscl von Malacca und ist von mehrern 
Parallel reihen flankirt, die an Hohe abnehmen, je näher sie der schmalcu Küsten-Ebene liegen, und, 
gleich der Centralkctte durchgängig aus Granit zu bestchcu scheinen; die Thaler, welche sie ciuscldiefscu, 
süid sehr eng und dienen blos den vielen Giefsbachcn zum Ricnsalc, die, nachdem sic sich vcreüügt, 
reifsende Bcrgslrnme bilden, welche alle in Längcntliälcrn doherrauschend (siehe unten §. 18.) und die 
Parallclkettcn in Qucrthälcm durchbrechend, nach Westen hin ins Meer sich ergiefsen. Einige von dcu 
höchsten Gipfeln mögen an 5000 Fufs hoch sein und das ganze Bcrgland ist mit Waldungen und Djungle 
bedeckt, die von den wilden und unabhängigen Volksstammen der Karäns etc. nur spärlich bewohnt 
sind 7 *). Dieses Scheidegebirge ist zwischen Lat. 16* n, 11* N. an drei verschiedenen Stellen in der 
neücstcn Zeit von ciiropäischen Beobachtern überschritten worden. 

Die nördlichste Passage fuhrt von Martaban auf dem Ataran aufwärts zum Pafs der drei 
Pagoden. Cruwfurd beschilfte den genannten Fluls his etwa 05 Meilen von seiner Mündung. 27 Mei- 
len von der Mündung kommt man an die Hügelreihe Ni-daong, eine der vielen, aus Übcrgaugskolk 
(mountain limestone ) bestehenden, Bergketten, welche durch die Ebene von Martaban ziehen. Die Ni- 
daong Reihe steigt plötzlich aus der Ebene zu einer Höhe von 300 Fufs, oft mit senkrechten Wanden. 
Am folgenden Tage passirle Crawfurd eine andere dieser Kalksteinketten, die Pa-baoDg genannt wird. 
Um 2 Uhr Nachmittags war er bei dem Dorfe Ataran, welches dem Flusse seinen Namen giebt, dann 
schiffte er noch acht Meilen weiter. Die beiden folgenden Tage erreichte er den uüfsersten Punkt der 
Schulfahrt, etwa 65 Meilen von der Mündung. Unterhalb des Dorfes Ataran hat der Flufs niedrige 
Ufer und eine Breite von 150 Yards; oberhalb werden die Ufer 15 bis 20 Fufs hoch und die Breite 
nimmt anf 50 Yards ab. Im Unterlauf fand man oft mit neun Faden keinen Grund; gegen Ataran hin 
ist die Tiefe drei Faden, weiter aufwärts wird das Wasser seicht. Die Spriugzeilen reichen an 70 Mei- 
len weit von der Mündung, oder 100 Meilen vom Meere; 50 Meilen aufwärts ist die Schifllahrt sicher 
und leicht. Crawfurd wollte die nächsteu Tikwälder besuchen, allein die Fahrt, selbst in Booten, war 
weiter aufwärts nicht möglich. Lieutenant Scotland erreichte sie, zu Laude, noch 15 Meilen höher 
hinauf; er kam bis znr Siam Gränzc, an den drei Pagoden **). Kapt. Grant hat diesen Pafs gleichfalls 
besucht und seine Position zu Lat. 15* 18 1 N. Long. 96* 2' O. bestimmt. Low bezeichnet ihn als den 
einzigen guten Pafs zwischen der Westküste und Siam. Drei gestaltlose (siape/ess) Steinpfeiler sichen 
hier auf der Höhe, als Granzmarke des (vormals hii'ma 'sehen, jetzt) englischen uud des siamischeu Ge- 
biets. Die Birraacr nennen ihn Pra-song-tschu oder Kioc-pie (uacb Leal), die Siamer Phra- 
tschaidi-Sam-ong, cl. h0Pafs der drei Pagoden 7 *). Leal reiste von Martaban aus, auf dem Ataran 
(Uttaran schreibt er) und über den genannten Gcbirgspafs nach Siam. Den 24. April 1826 schiQtc er 
sich auf dem Flusse ein, kam am 1. Mai nm 10 Uhr Vormittags bei den drei Pagoden an, und Nach- 
mittags in Sangola an der Quelle des Mckhlong (Mayaklon). Deu 2. Mai erreichte er, nach ciuer 
sehr beschwerlichen (Berg-) Reise, das Fort Lumtsch'hang, wo, wie in Sangola, ein süunischer Mi- 

Icgt . (er nennt ihn hier »uch irrig flskayet) ; Jncknon hat ihn dagegen in Lat. 18° SO' N. , was mit dem Beucbericht 
übereiutimmt , dem aufotg« die geradlinigte Entfernung rutschen Martaban und Ka Kayet 110 Meile« betragt. 

* r, 7 Catc. Gov. Ca*. SO. April 18S6. Wilson, App. p. LXX. Kapt. Low (im Asiatic Journal, March 1829.) seiet Ka 
Kayet etrufaUa in Lat. 18« SO' N. — 7 ») Catc. Gor. Gos. March S, 1826. Asiatic Journal, Sopt. 1SS6. Wilson. 
App. p. LIII. — rr ) Crawfurd, Embasay to Ava, p. 552 — 304. — 7 *) Catc, Guy. Gas. Asiatic Jouro. Febt. Match 1829. 
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litairpostcn steht. Es ist ein nicht Unbedeutender Handelsplatz, von dem aus ein lebhafter Verkehr mit 
den Bewohnen der Pläne, zu Wasser, getrieben wird. Hier vereinigen sich drei Flüsse: der Mckhlung, 
von Sangola, der Th ad in -den g, der von SW. kommt, und der Alantay, vou N. g. O. hcrahflio- 
fsend. Lcal schütte sich hier auf dem zuerstgeuannteu Flusse ein; den ersten Tag überholte er mehrere 
Flösse und Boote, die nach Bangkok bestimmt waren; die Schulfahrt war schwierig und mühselig. 
Erst am dritten Tage erreichte man Mcnam-n.oi, einen uicht unwichtigen Ort, berühmt wegen der 
Baumwolle, die nirgend anders in ganz Siam schöner gezogen wird, als hier. Während des letzten 
Krieges führten die Siamcr zwei Forts auf; ein anderer MilitaV- Posten , Namens Tschaiyok, liegt 
etwas oberhalb Mcnam-noi ; von da aus führt eine Strafse über das Gebirge nach Tavoy (siehe nnten). 
Nach einigem Aufenthalt in Menam-noi, in dessen Nachbarschaft keine Tikwäldcr mehr sind, kam Lcal 
Abends nach dem Posten Thatuko. Den folgenden Tag passirte er das Dorf Sam-sing, wo viele 
SchiiTc lagen, die Sapan-Holz geladen hatten, erreichte um Mittag die Militairstation Danclai und 
gegen drei Uhr Nachmittags die an der Mündung des (von N. iliclsenden) Sissovat gelegene Stadt 
Ban-tschiom, die gegen 5000 Inwohner (meistens Pegucr) zählt; Abends hielt er bei Pak-phrok 
an, einer noch gröfsern Stadt, von 8000 Siamera bewohnt. Znweilen wird sio auch Kam-buri ge- 
nannt: Die frühere Stadt dieses Namens, welche an der Quelle des Sissovat stand, wurde von den Bir- 
maern, bei ihrem Einfall in Siam, 1766, zerstört”*). Den Tag darauf passirte Lcal Rat-phri (Stadt 
von 10000 Inwohnern) und Ban-tsch’hang (Stadt von 4000 Inwohnern, meist Chinesen) und kam 
am 8ten Mai nach Mekhlong, an der Mündung des Flusses gleiches Namens. Diese Stadt zählt et- 
wa 13000 Bewohner, Chinesen und Siamer, und ist ein wichtiger Handelsplatz. Zwischen dem Mekh- 
long und dem Ta schin (Tatzyn, Satzyn) wohnen hauptsächlich Pegucr, 16000 an der Zahl. Die Ge- 
genden am Ober -Lauf des Ta (tiia) schin sind, wie schon der Name sagt, fast ganz vou Chinesen 
bevölkert, die sich mit Zuckerbau beschäftigen; Lakhon Tschhaisa ist der Name des Ortes, wo 
diese Kultur vorzugsweise getrieben wird ,0 ). 

Die Passage von Tavoy nach Siam, welche bei Tschaiyok in das Thal des Mekhlong ge- 
langt, führt über den N a y e - d a n n g - Pafs. Kapit. Low legte die Reise nach dem Gipfel des Passes im 
Jahre 1825 zu Fufs zurück, da der Weg sowol für Elcphanteu als Pferde durchaus ungangbar ist. In 
der Tliat ist an manchen Stellen der einzige Pfad das Bette der Bergströme. Ein dickes Djungle be- 
deckt das Land; mitten in diesem Gestrüppig liegen, drei Meilen vom Wcgo ab, Zinmnincn, deren 
Bearbeitung mit grof>cn Schwierigkeiten verknüpft ist, weil die Wohnplätzc nur bis zur ersten Berg- 
kette reichen, jene aber weit jenseits derselben in den Wäldern vergraben liegen. Der Pfad führt über 
den Tonasscrim-Flufs an einer Stelle, wo bald senkrechte Granitfelsen, bald hoho Waidberge auf bei- 
dcu Seiten seinen Lauf hemmen. Sein Bette ist von Blöcken derselben Felsart überschüttet, und nur 
durch Springen von einem Block znm andern gelang es dem Kapit. Low, dus östliche Ufer des Flus- 
ses zu erreichen, der hier ungefehr 30 Yards breit war, in der Regenzeit aber gar uicht zu pa.vüren 
ist. Die Wegedistanz von Tavoy bis auf deu Gipfol des N aye-daun g-Passes beträgt etwa 60 Mei- 
len. Das Gestein des Passes konnte zwar, wegen des dicken Djungle nicht genau untersucht werden; 
jedoch erkannte man so viel, dafs es aus Granit bestehe. Von dieser, auf 3000 Fufs geschätzten Höhe 
erbbekte Kapit. Low gegen O. hin vier verschiedene und höhere Bergkctt%, dio innerhalb der siami- 
schcn Gränzen hegen *‘). Zwei Sepoys, welche Depeschen Von Bangkok nach Tavoy brachten, waren 
zwischen dieser Stadt und Tschaiyok acht Tage unter Weges, obwohl die geradlinigte Entfernung nur 
etwa fünfzig Meilen zu betragen scheint »*). Der Nnye-duung-Pafs liegt ungefehr in Lat. 14‘ 30' N. 
oder um 48 Meilen südlicher als der Pass der drei Pagoden. 

Die dritte Passage über das siamischo Gebirge lallt anf den Porallclkreta von etwa 12* Lat. N. 

,T *) Ob die Lage dieser allen Stadt Kambnri (bei der wir La Loobire’s Karte gefolgt find), ao wio die Daratellung des 
hjd «-»graphischen {lebt» dieser Gegenden von Siam, richtig seien, scheint nach den Worten de« Leal’schen Berichts 
•ehr zweifelhaft zu sein. — Calc. Gor. Gaz. Fcbr* 8, 1827. — •*) Azlatic Journ. Febr. 1829. — ■*) Calc. Gov. 

Gax. 8 Febr. 1827. Wilsen s App. p. LXXV1I. 
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§. 12. Siamischea Gebirge. 

Diese Reise hat ebenfalls Leal gemacht, und zwar ron O. nach W., indem er von Bang-irom. oder 
Bangarom, einem Orte an der westlichen Küste des Siam -Golfs, allsging. Die beiden ersten Tage- 
reisen (im Marz 1836) war der Weg gut und endigten an einer Stelle, wo die Strafse sich spaltet, links 
nach Bang-ta-phan, rechts nach Mergui; zwei grofse Baume, mit zwei und Tier Kreuzen daran, 
vertreten die Stelle einer Armsaiilc. Den dritten Tag litten die Reisenden sehr wegen Mangels an Was- 
ser, das man erst am Morgen des vierten Tages wieder fand. Hier spaltet sich die Strafse abermals, 
der eine Zweig hört plötzlich auf, wahrend der andere weiter forliaüft gen Mergui. Ein grofser 
Stein bezeichnet den Weg. Erst im Laufe des fünften Tages kamen sie am Fufse der Kasun-Berge 
an, längs deren Saumes ein kleiner Bach fliefst. Der Berg war steil, sein Übersteigen erforderte den 
grüfstcu Theil eines ermüdenden Tages. Um neiin Uhr des folgenden Morgens erreichte man die Grän- 
ze zwischen dem Birma - (jetzt englischen) und siamischeu Gebiete. Diese Stelle ist durch drei Tama- 
rinden bezeichnet und heilst Sing-khon-tha-pe. Nachmittags machte man bei einer Pagode Halt, 
wo die Birmacr der Rcise-Gcscllschaft ihre Andacht verrichteten. Den Tag darauf ging es auf gutem We- 
ge nach dem Tanasserini. wo fünf und siebzig Bambu-Flöfse gezimmert wurden, um die Weiter- 
reise nach Mergui zu Wasser zu machen. Leal ist darüber zweifelhaft, ob der Flul's, auf dem er sich 
einschitllc, der wahre Tanasserim, oder nur ein Nebenflufs desselben gewesen sei; einige aus der Ge- 
sellschaft hielten ihn für jenen, andere aber, und zwar die intelligentesten nnter seinen birma 'sehen Be- 
gleitern , für diesen. Die Schifffahrt ging , wogen der vielen Baürae , die den Flufs versperrten , lang- 
sam von Statten; erst am fünften Tage langten sie in Mergui an. Überhaupt war die Gesellschaft 
von der Mündung des Menam bis Mergui (wenn man den Aufenthalt abrechnet) scchszchn Tage unter 
Weges; in frühem Zeiten ist die Reise von der alten Hauptstadt von Siam nach Mergui in zehn Tagen 
zurückgelegt worden; diese ging wahrscheinlich auf der verlassenen Handels- und Militair- Strafse von 
Phri-phri oder Mung-inai aus, die für Elcphunten und selbst für Fuhrwerk wegsam gewesen 
sein soll , **). ... 

Der Gebirgszug, welcher zwischen dem Naye-danng- und Kastin-Posse liegt, führt hei den 
Siamcrn den Namen Sam-rai-yot (Samrae-yut), d. h. „die dreihundert Spitzen”; es ist eine zusam- 
menhängende Reihe pyramidenförmiger Berge und Felsen . die sich , vom östlichen Meere aus gesehen, 
hü zum Horizont erheben, und wovon einige eine Höhe von wenigstens 3000 Fnfs zu haben scheinen. 
Mehrere stehen isolirt auf der Kustencbeiic und steigen, in Gestalt künstlicher Kegel, viele hundert 
Fufs über das Niveau der Pläne empor. Schon Kämpfer bemerkte dies: der Strand ist hier ganz 
rauh, sagt er, mit vielen hohen Bergen besetzt und der Kusto you Schweden nicht uuahnlich •■*). In 
der Nähe von Baug-ta-phan sind die einzigen Goldminen oder Goldwäschen in Siam, welche gegen- 
wärtig in Betrieb stehen“). t ' 

Im Parallel von Lat. 1t* N. hat das siamischc Gebirge sein südliches Ende erreicht. Es hangt 
nicht zusammen mit den Bergketten der maiaischen Halbinsel, sondern üt Von denselben getrennt durch 
eine Ebene, die in der Landenge Kräh von Meer zu Meer reicht. Diese Thatsache hot, nachdem sie 
bereits von Formst und Powney angedeütet worden, Leal nachgewiesen; der Bericht darüber ist zwar 
uur kurz, aber bestimmt. Es heilst darin mit den Worten des Originals: ,.//« {Leal) rcarhed the 
month of the Pak -dam river o*i the 15' 1 (.Harri IH2fl); he rowed np the rirer an the fetloiring dag, 
and arrived at Park - dam an Ihe afternoon of the W b . A Ir. Leal deerrihet Ihe river a I of romiderable 
tute. The eiact eile and proper name of Ihie river ore yet unknotrn. ai the cott bet irren it and Mergui 
hau never been mrveyed. The Pak - dam rioer it teparated from Ihe Choomphon river by a rery t mall 
interval of lerel ground , and it it s aid that , du ring the tipring tidet, the tiro rieere ofien unite ; the for- 
met ii , tioughout , broad and deep, and the lalter flutnt in a tandy bed-both are free from rockt. It 
nennt . therefore, probable , that they might be formed into one irith little or no diffleutty , and a short 
arui direct rommuniratien trunld thut be formed arrost the peniruula , betreten the Bay of Bengal and Ihe 

1 1 *) Ctlc. Gor. Gar. 1836. Witz. App. p. LXXV — VI. — •*) Kampfers Japan I, p. 18. — •■) Crawfurd'i Siara and 

Cacäiochiaa , Ch. 8. 14, 15- Low im Aaiatic Juuru Fahr. 1839. Finiayion , Cfa. 7. 

6 * 


ed by Googl 


44 


ECnterindiea. 


(hüf cf Siam. From Puk-ckam, Mr. Laal proceeded acrott the country to Ch'hoomphon ***), in tke tW- 
nity of which he arrieed on tke afternoon of the seeend day" •*). Wahrscheinlich auf dieselbe Lokalität 
bezieht sich das , was Kapit. Thomas Powney hörte , „that they (die Handelsleute) pass from Mcrgui te 
Judia , in abnut S Weekt during the Floodt, tthen the Filiert overßowing great Extent of Coantry , they 
patt the grealett part of the ■ eay by water on Raftt" "). So ist also die Vorstellung, die man sieb 
(oben S. 2 ) Ton Malacca als Insel machte, in der Natur nicht unbegründet, eine Vorstellung, die be- 
reits Buchanan- Hamilton ausgesprochen hat *•), obwohl er die Spalte an einer andern Stelle vermu- 
thete, auf die wir sogleich zurückkommen. , pi* - 

Auf der schmalen Küstenkette, welche das Thal des Taroy - Flusses an der Westseite begrünst, 
soll im Parallel der Stadt Taroy (Lat. 14* 6“ N.) ein Vulkan sein ,0 ); mit dieser Erscheinung (die je- 
doch noch der Bestätigung bedarf) steht das Phänomen der warmen Quellen in Verbindung, welche auf 
der westlichen Flanke des siamischen Gebirges herrorbrechen. An rier Stellen sind sie beobachtet wor- 
den: Am Saluen fand Kapit. Low, ungefehr in Lat. 17* 20' N., eine heifse Quelle, welche den Na- 
men Ye-bu, d. h. „heifscs Wasser”, führt; ihre Temperatur betrügt 46*,os R.* 1 ). Eine zweite ent- 
deckte Crawfurd am Ataran, etwa 1$ Meilen von dem Dorfe gleiches Namens (Lat. 16*), mit einer Tem- 
peratur von 44 * ,f R. *»); die dritte in En-bien, unfern Kaleinanm (Lat. 14* 42' N.), von Sumpfboden 
umgeben und ohne Spur eines anstehenden Gesteins in der Nahe; endlich die vierte in der Nachbar-, 
schalt ron Taroy, fünizehn Meilen NO. von diesem Orte am Wege zum Naye-daimg-Pafs (Lat. 14* 
15' N.), mitten im Djungle und im last trocknen Bett eines Bergstroms, mit einer Temperatur von 
50*, o R., nach Low’s Beobachtung **). Ansgezeichnet ist das siomische Gebirge dnreh das Vorkommen 
des Zinnerzes. Aber dies Vorkommen beschränkt sich nicht auf das genannte Gebirge, sondern dehnt 
sich auch auf das Scheidegebirge von Ara and die malaische Halbinsel aus. Hamilton giebt die Gran-, 
zen der Zinnformation so an : Tannu in Lat. 10* N. gegen Norden und die malaische Halbinsel ür 
Lat. 7* 30* N. •*). Nach Kapit. Low indessen zeigt sich das Zinnerz in den Bett«: der Bcrgströrao in 
ungefehr Lat. 20* N., Long. 96* 40‘ O. , so wie bis zum Südende von Molaia *‘). An der Ostseite der 
Halbinsel, am Golf von Siam, scheint die Zinnformation ihr Nordende in Lat 13* N. zu erreichen * 6 ). 

§. 13 . 

MALAISCHE HALBINSEL. 

„Ein Anhang des Vestlondes, der als Haihinsel sich beinahe bis zum Äquator ausdehnt, und 
durch einen ziemlich breiten Isthmus, den Kraw, mit dem Vestiande verbunden ist. Dieser Kräh be- 
steht aus einem hohen und breiten Bergrücken, der aus Siam sich nach S. erstreckt und am schmäl- 
sten bei der Seestadt Penomaxin ist, wo er doch volle 15 (deutsche) Meilen mifst.” So spricht Hassel 
von der Beschaffenheit der Landenge Kräh ”); allein wir haben oben gesellen, dafs diese Landenge 
durch ein tiefes, von W. nach O. ziehendes, Thal gespalten ist. Eine ähnliche Bildung scheint sich 
weiter südwärts, zwischen Lat. 9* und 8* N., zu wiederholen. Kapit. Thomas, Befehlshaber des Sea- 
horse, auf welchem die symes’aehe Gesandtschaft nach Rangun fahr, hatte früher Salanga besucht, 
und dort erfahren, dafs man von Papara aus zu Wasser in sechs bis sieben Tagen nach Piappi, 
einer Stadt am siamischen Meerbusen, gelangen könne; die Passage soll durchgängig Salzwasser haben, 
aber nur für Boote oder kleine Schiffe fahrbar sein * *). Harris und Leal, welche im Jahre 1826 längs 
der Ostküste der Halbinsel (von Ligor bis Patyu) reisten, bestätigen diese Angabo. Der Tha-kham, 

*••) I« Tsch'huraphon vir, als TaoMSerira von den 8 i am erfl besetzt war , d«j Entrepot eine* wichtigen Handelsverkehr« 
mit der Westküste. — •') Ctlc. Gov. Gm. Febr. 18*7. Wilson App. p. LXXVJ. — Orient. Rep. I, 1*1. — 
Bdiub. Phil. Journ. IX, p. 2S6, — *°) Ebendas, p. *31. — ,x ) Asiatic Joarn., March 18*9. — B8 ) Embassy to 
Ara, p. 853. — **) Asiatio Journ. a. a. O. — •*) Ediub. Phil. Journ. Vol. IX, p. 233. — **) Asiatic Journ. Fo- 
bruar 18*9. — •*) Wilson, App. p. LVI. — 9T ) Vollständiges Handbuch der neuesten Erdbeschreibung, fid. XIV, 

Pe 615. Weimar 18*2. — Hamilton im Ediab. Phil. Joarn. IX, p. 236. 
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§. 13. Malaische Halbinsel. 

welcher bei Phün-phin (~Piappi7) in mehrern Armen mündet, geht, sagen sie, genau qncr über die 
Halbinsel, indem er Pcnnom passirt, eine Stadt, welche drei Tagereisen von Phnuga, auf der West- 
küste, entfernt ist; anf dieser Strafse finden das Zinn und die andern Produkte von Djnnkccylon (Su- 
langa) ihren Weg nach Bankok 1 •*). Crawfurd sagt dasselbe; doch giebt er die Entfernung von der 
Mündung des Tha-kham bis zu der des Ponga bedeutend geringer, nämlich zu nur zwei Tagerei- 
sen, an ao# ). Das Thal von Phünga (Ponga) ist, nach Kapit. Low, drei Meilen lang nnd eine Meile 
breit, und, gleich der Bucht, die zwischen Djnnkccylon und Pandjang liegt, von prachtvollen Kalk- 
steinfclscn eingefafst, die in Säulen- und Masscnfurin die Hübe von 500 Fufs nicht übersteigen 9al ). 
Nördlich und südlich vom Parallel der Insel Salangd 3 ) bietet die Ansicht des Binnenlandes eine unun- 
terbrochene Reihe von Hügeln und Gebirgen dar, mit unermefslichen Waldungen bedeckt. Nordwärts 
jedoch zieht längs der Küste ein zwei bis drei Meilen breiter Saum niedern Landes. Crawfurd, der 
hier auf seiner Reise nach Siam ans Land stieg, fand, dafs die Gcbirgsort aus grobkörnigem Granit 
bestehe •). 

Südwärts dieses zweiten Querrisses der Halbinsel scheint das Land hoch anzusteigen; Finlayson, 
Crawfurd’s Begleiter auf der Reise nach Siam, sagt, die Berge längs der Küste waren immer in Spitzen 
und Kuppen getrennt und viel höher, als diejenigen, welche wir bis jetzt (nördlich von Salanga) gese- 
hen hatten *). Dennoch bleibt das Land gangbar. So berichtet Djuragon Soliinan, ein malaischer Kauf- 
mann, der mehrere Theile der Halbinsel bereiset hat, dafs man den Weg von Trang au der westli- 
chen, bis Ligor an der östlichen Küste, vermittelst Elcphantcn, in weniger denn drei Tagen machen, 
ein Fufsgänger aber in zwei Tagen dahin gelangen könne. Ferner, dafs vermittelst Elephanten die Waa- 
ren von Queda in fünf Tagen nach Sungora transportirt wurden; die Strafse sei so sicher und zcit- 
ersparend, dafs viele Güter darauf versandt werden; und es sei nichts Ungewöhnliches, dafs siamischo 
Sehlde ihre halbe Rückladung diese Richtung nehmen lassen. Aus dem Gebiet Queda führt auch eine 
besuchte Haadclsstrafsc nach Patani, an der jenseitigen Küste. Von der Mündung des Muda (Lat. 5* 
40‘) gelangt man auf Booten, wenn man dem sich windenden Laufo des Flusses folgt, iu 96 Stmidcn, 
an den Fufs der Bergkette, welche Queda von Patani scheidet. Aus dieser Kette, die bei Parlis (Purlis) 
dicht ans Meer tritt (die Stadt Queda liegt vier Meilen von der See zwischen steilen Bergen *)), ragt 
ein ausgezeichneter Gipfel, der Titih Bangsa (etwa Lat. 6’ M 1 N.) hervor, dessen Höhe wohl zu 6000 
Fufs geschätzt werden kann. Der Schlufsrückeu des Schcidcgcbirges ist hier sehr schmal, denn der Rei- 
sende übersteigt es auf Elephanten in vier Stunden; jenseits liegt Kräh im Gebiete von Patani, wo 
reiche Zinn-Bergwcrko sind ‘). (Abermals ein Krall, ob dies Wort ein appellativum?) Abgesondert 
von der Centralkette steht, unfern der Küstcnterrassc , der Gunong Djardjak oder Djarai Djer- 
ry, dem eine Hoho von ebenfalls 6000 Fufs beigelcgt wird; steil- fällt das Gebirge, dos der Granit- und 
Kalkstein-Formation auzugehören scheint, gegen die Küstenebene ab, die sieben bis acht Meilen breit, 
durchaus platt und an manchen Stellen morastig ist, früher offenbar vom Meere bedeckr, denn man 
findet Seemuscheln in grofsen Massen, bis auf zwei Meilen landeinwärts. Die der Qucdaküstc gegen- 
über liegende Pulo Pinang besteht ausschließlich aus Granit; ihr höchster Punkt erhebt sich, nach 
der Barometer-Messung von Crawfurd und Finlayson, 2248 engl. Fufs über den Meeresspiegel; der Un- 
terschied des Thorraometer-Standcs zwischen unten und oben betrug 12' F. “ 5 *,j 8 R- ’). Pulo 
Dingding, die richtiger Pangkur heilst (Lat. 4* 20' N.), gehört ebenfalls zur Granitformalion. In 
der Nähe dieser Insel, sagt Finlayson, beginnt nun auch allinülig die grofsc Gebirgskette auf dem Konti- 
nente, an Höhe abzuuehmen und zuweilen beträchtliche Zwischenraüme zwischen ihren Gipfeln zu 
lassen, die jotzt auch, je uiedriger sie werden , mehr abgerundet sind; die ganze Kette wendet sich uber- 

*•») Oute. Cor. Gm. Jan. *5. 18*7. — »•«) Crawf. Siam and Cochiachina, Ch. 15. — *•«) A.iat. Jonrn. Petr. 18*9.— 
*) Die eAropäiacbe Brnrnoung lljunk Ceylon ist eine WortTeruaataHang tut dem aaliiichcn IM jung Salang, d. L Vor- 
gebirge Ceylon. — Crawf. n. a. O. Ch. 1. — *) Fiulayaon Siam and Had Cli. 1. — •) Topping im Orient. Rep. 

I, 599. — *) Crawf. a. u. O. Ch. 1. Dalrympte Orient. Rep. 1, 1*1. — r ) Crawfurd und FinUyton a. a. O. Lew im 
Aalatic Juuro. Pebr. 18*9. lack in den Trnnanct. of tho Geological Society, Secuad Beriet, Vol. 1, part tbe 1« p. 165. 
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dem von nun an mehr gegen SO. und lufst eine ausgedehnte Strecke flaches Land zwischen ihrem 
Fufse und der See. Diese Küstenterrasse ist, nach Low, im Durchschnitt 15 Meilen breit und besteht 
aus Alluvialboden; an einigen Punkten, besonders am Strande ,' erhebt sic sich zu isolirten, aus Sand- 
stein oder Thouschiefer bestehenden , Hügeln von konischer, oben runder Gestalt, aber von unbeträcht- 
licher Höhe, wie z. B. der Parcelar-Berg- und die Ratschado-Spitze. Diese flache Küsten- 
terrasse setzt südwärts fort gen Malacca; in den Umgebungen dieses, in der Geschichte der geographi- 
schen Entdeckungen und des Handels so wichtigen und berühmten, Erdtlccks besteht sie aus einem feüch- 
ten , dem Reisbau günstigen Boden , über den sich kleine Hügel von eisenschüssigem Thon erheben. 
Der Granit, den man bis hichcr verfolgt hat, verliert sich allmalig im Parallel von Malacca. Der höch- 
ste Punkt in der Gebirgskette östlich der Stadt ist. der Gunong Lidong, den die Portugiesen, und 
nach ihnen alle Eüropäer , O p h i r genannt haben (in englischen Sccberichtcn kommt er auch nnter 
dem Namen Quoent Mountain vor) ; er liegt in gerader Linie 24 Meilen von Malacca gegen O. g. N. 
} N., und erreicht, nach Crawfurd, eine Hoho von beinahe 4000 Fufs “»*). ln sciuer Nabe hat man un- 
längst, bei Bukit Taong, eine Goldiuinc entdeckt, die indessen aufscrhalh des britischen Gebiets ge- 
legen ist ’). 

Wie der nördliche Theil der malaischen Halbinsel , so ist auch der südliche Thcil, in der neüe- 
stm Zeit, quer durchreist worden. Ein gewisser llr. Gray ging in den Mouaten Januar und Februar 
1827 von Malacca nach Pahang, und wieder zurück. Diese Reise verbreitete viel Licht über die Be- 
schaffenheit der Halbinsel auf der angeführten Qucrlinic; da indessen in dem Bericht keine Richtungs- 
winkel angegeben, und auch die Entfernungen nicht vollständig sind, so schien cs bcdenklicli, den Rei- 
sezug nach mangelhaften Daten in der Karte darzustellcn. Folgendes ist ein Auszug aus dem Ta- 
gcbuchc ,# ): • ■ , . - 

Von Malacca abgereisl den 2. Januar, um 9 Uhr Vorm. Das Wetter ist sehr schlecht, be- 
ständig Regen. Der Weg, oder Pfad, von der Stadt nach Rumhir, wo um 4 Uhr Nachm. Halt ge- 
macht wird, ist in dieser Jahreszeit sehr übel. Der grofsle Theil des Landes steht in guter Kultur, 
Reisbau (Paddy). — Den 3. Jan. Den ganzeu Tag starker Regen; der Pfad, welcher von den Puhang- 
Handelsleülen angelegt ist, lauft durch mehrere Reisfelder aufwärts zum Dorfe Malim Kitschei; 
von <Ja nach Naning ist der Weg ziemlich gut; längs desselben überall guter Aubati. — Den 4. Von 
Kaning bis zur Grunze des Kompagnie-Distrikts (cugl. Gebiet von Malacca) sind die Wege sehr 
schlecht; der, welchen Oberst Furquliur angelegt hat, ist völlig Tersparrl durch die Buschhccken , wel- 
che Vou den Inwohnern zum Schutz der Reisfelder gegen das Vieh angepflanzt worden sind. Von der 
Grunze an wird der Weg gut, das ganze Land bis zum Grofs-L and j ut-Berge, und darüber hinaus 
bis zu den Dörfern Gadang und Taodjong, steht in hoher Kultur. Die Bergpassagc ist selir be- 
schwerlich wegen des heftigen Regens, der in den letzten drei Tagen gefallen war; nicht minder die des 
darauffolgenden Berges Miko, Die Inwohucr, welche nr. Gray sehr freundlich und gefällig fand, 
vorsicherten ihn, dafs er der erste Eüropäer sei, welcher den Landjut überstiegen habe. In dem Dorfe 
Miko, am Berge gleiches Namens, wurde übernachtet. Die Produkte dieses Berges sind Sa pan - Holz, 
Damer und Rohr, oder was die Engländer in Indien Pinaug Ittuyem nennen. Sehr viel wilde Thiere 
machen diese* Bcrgland unsicher. Die Kühle war zu Miko empfindlich, reichlicher Thuu fiel während 
der Nacht, Der Reis, welcher hier gezogen wird, ist besser als der zu Malacca und giebt reichere Ern- 
ten, dort 100 , hier nur 50 bis 60fältig. Auf dem Berge Miko liegt noch eiu anderes Dorf, Namens 
Cnmpong-k li ng, mit nahe an 8U0 Bewohnern. — Den 5. Aus dem Miko-Thal geht es über die Berge 
Pa bi und Punting Pahat, eine sehr beschwerliche Reise wegen des unaufhörlichen Regens; doch 
zeigt sich heule, zum ersten Male, seitdem mau Malacca verlassen hat, die Sonne auf eiu Paar Stun- 
den. Auf dem zweiten der genannten Berge fiuden sich viele Duriau- und Kokosbaiime, die von den 

a0# ) -iopaporc Clirmiicle . A.iatic Jonrn. Febr. 1826; Crawtard et Finlay.no a. a. O. — •) Malacca Obererer, Not. 6, 

1827. Aaiatic Joorn. Mai 1828. — '•> Malac. Oba. Febr. 20, March 13, 1827. Aaiaiic Ntwi (CJcutta Zaitoop), May 
i. 4. 1827, |> 288 , 28», 2S5 . 296. . . -*’•>£ 
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- §. 13. Mährische Halbinsel. 

PahaDg-Kaufleiiten , welche Malacca besuchen, angepflunzt sein sollen. Im Thalc von Punting Pohat 
wird starker Reis- und Obstbau getrieben. Sonst war dieses Thal stark bevölkert; jetzt aber ist es 
ziemlich öde, wegen einer epidemischen Krankheit, welche die Ingcbomen Antu (wahrscheinlich die 
Cholera) nennen, vor der sie sich geflüchtet haben. Auf dem Wege vom Eudc des Thules xu dein des 
Berges Passir hat man eine herrliche Aussicht auf die treulichsten Reisfelder, die sich wol an 5 Mei- 
len weit erstrecken. Von da geht es nach dem Djuuo-Thale, auf sehr schlechtem Wege, durch 
dickes Djnnglo, dann da ich Reisfelder nach dem Dorfe Pila, dessen Distrikt eine Tagereise weit sich 
erstreckt. Die Bewohner dieser Gegenden sind ein gulmiithiges, harmloses Völkchen, das in grofser 
Armut h lebt. Am Borge Djuno ist eine Zinnminc, die aber auf Befehl des Radja (von Rumbo) nicht 
bearbeitet wird, aus Furcht, der Reisbau könne darunter leiden. Sapan-Holz und Rattans wachsen 
hier in Fülle. — Den 6. Wegen des heiligen Regens kam der Reisende heiile nicht weit; nachdem er 
den kleinen Laudjut-Berg überstiegen hatte, machte er am Ende des Pilu (Pilla)-Thalcs Hall. — 
Den 7. Sehr schlechter Weg über den niedrigen Berg Deo nach Songi dua, einem Dörfchen, in 
dessen Nachbarschaft aus den zusammeuströmendeu Bergwassera ein kleiner Flufs entsteht, der sich in 
den Moar ergiefst; an def seichtesten Stelle war er vier Fufs tief (bei unaufhörlichem Rcgeuwctter); 
jenseits geht es über den niedrigen, mit dickem Djinigl«? bewachsenen Berg Djosi nach D jump ul, 
wo Hr. Gray beim Zulldirektor eine freundliche Aufnahme findet. Hier ist ein grolscs Zinnbergwerk, 
aber in geringem Betrieb, wegen der Indolenz der Malaien. Bis Djumpul geht die Reise zu Lande, nuu 
aber schifft man sich auf dem Flusse gleiches Namens ein, der uus verschiedenen Bcrgströmeu des in- 
norn Landes entsteht. Den 8. Rasttag in Djumpul. — Den 9. Nachdem Ilr. Gray eine Stunde lang 
den Djumpul hinabgefuhren war, mnfstc er diesen Flufs verlassen und sein Boot und särnmtlichc Gü- 
ter wol an 300 Yards weit über Land ziehen, um in den Flufs Sur nt in g zu kommen, der in den 
SccBraugh sich ergiefst und zum Flusse Braugh führt; alle diese Wasser gehören zum Gebiet 
des grolscu Flusses Palmng. Am Suruting, der Djumpul sehr nahe ist, liegt die Residenz des Radjah 
Von Djumpul. Vom Djumpul -Flusse kann man auf dem Moar in 8 Tagen nach Malacca gelangen; 
in der Nahe des Dorfes Ist ein kleines Goldbergwerk. Den Suruting abwärts fahrend kam Hr. Gray 
Abends 6 Uhr nach dem kleinen Orte Bahow. — Den 10 ., immer Flufs ahwärts. — Den 11 . des- 
gleichen. l)cr Suruting ist in dieser Jahreszeit sehr wasserreich, längs seiner Ufer vortreffliches Bau- 
holz. Von Bahow bis zum Braugh gicht es keine Inwohner, aufser den Orang Hutan, d. i. Wald- 
menschen (wie sic von dcu Ingchoruen genannt werden), welche den Suruting des Fischfangs wegen be- 
suchen. EJcpbauteu sind hier sehr zahlreich. — Den 112. Noch immer den Suruting herunter gefah- 
ren. — Dcu 13 ., desgleichen; um 2 Uhr Nachm, gelangte man endlich in den See Braugh, den die 
•.Malaien „Tasek Braug” nennen; er hat nahe an 50 Meilen im Umfange und entsteht aus verschiedenen 
Bergströmen. Vom Rndjah’s Hause am Suruting bis zum Flusse Braugh beträgt die Länge des Schiff- 
fahrtsweges etwa 200 Meilen. Das Wasser war an manchen Stellen so tief, dafs man mit einer 40 Fufs- 
lcine keinen Grund fund; wäre der Flufs hie und da nicht von Baumstämmen versperrt, so könnte er 
während der Regenzeit vou einer Brigg beschilft werden; in der entgegengesetzten Jahreszeit aber soll 
er fast trocken sein. Gray übernachtete in einem grofsen Dorfe, Namens Campong Braugh, das 
unter der Herrschalt des Radjah vou Pahang steht; (das ganze Land vou Westen her bis xu diesem 
Dorfe scheint zum Gebiet von Rnmbo zu gehören). — Den 14. erreichte miui , auf dem Braugh schif- 
fend, der jetzt wenigstens 60 Fufs tief war, um 10 Uhr Vorm, den Pa hang -Flufs. — Dcu 15. Tag 
und Nacht durch kam der Reisende am 16 . uni 6 Uhr Morgens nach dem Dorfe Pahang. Im Flusse 
sind acht oder nenn sehr schöne Inseln, mit Kokos- und Bctelnufsbaiimcn bepflanz!; im Dezember 
tyid Jaouar sind diese Inseln aber überschwemmt. (Pahang liegt unfern der Mündung des Flusses ins 
Meer). Gray wollte die Goldliefgwcrke dieses Landes besuchen, allein der Radjah rieth es ihm ab, weil 
dazu 40 läge erforderlich scicu und sein Erscheinen, als Fremder und Europäer, Mifslielligkciten un- 
ter den lugchorneu verursachen könnte. Am Flusse I.appa ist eine Ziiiuminc entdeckt worden , au 
einer Stelle, die zwei läge Ruderns vom Dorfe Pahang entfernt ist. — Auf der Rückreise nach Ma- 
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laoca ging Gray anf demselben Wege bis Pellah (Pilla); von da an folgte er aber einem andern, über 
Snclling. Den 4. Februar verliefe er dieses l)orf, stieg über die Berge Snclling, Euefs und Pun- 
go (der zuerst genannte ist der höchste Berg auf dem Wege von Malacca nach Pahang), und kam auf 
sein- gutem Wege aus dem Thale Ptingo nach Djohor. Von dem zuletzt genannten Orte ist Gamin- 
tsche, wo ein Zinnbergwerk ist, eine Tagereise entfernt. — Den 5. über den Berg Djohor, durchs 
Thal nach Tamping, auf sehr gutem Wege. Um 2 Uhr Nachm, über den Malacca-Flufs und 
den Berg Meatschad durch einen 4 Meilen langeu Wald nach Snhang. — Dcu 6., um 5 Uhr Mor- 
gens aufgebrochen und um 1 Uhr Nachm, in Malacca angelangt. Die Entfernung von dieser Stadt nach 
Djumpul schätzt Gray auf höchstens 90 Meilen; und hält dafür, dafs die Bcrgreisc bei trockner Jah- 
reszeit ohne alle Beschwerde sein werde. 

Man sieht aus diesem Berichte, dafs die malaische Halbinsel zwischen Lat. 2’ und 4* N. ein 
reichbewässertes Bergland ist. Wie auf der Westseite, so auch auf der Ostscite, liegt diesem Berg- 
landc eine flache, niedrigo und bewaldete Küstenterrasse vor, wenigstens in der Strecke von Kap Ro- 
mania bis zura Parallel von Pulo Varela SI *); aber zwischen Lat. 4' und 5" sind die Meerufer steil, 
sic erheben sich zu Hügeln und Felsen, hinter welchen immer höhere Berge hervorragen bis lief ins 
Land hinein. Alles ist mit Baümen uud Büschen schön bewachsen und bietet dem Auge des Vorüber- 
schiflcndcu die schönsten Aussichten dar. Im Parallel der Insel Capas wird die Küste wiederum 
niedrig, und so gehl es fort bis zum Kap Patani, aber tief im Lande zeigen sich sehr hohe Berge, 
m deren Gipfel iu Nebel uud Wolken gehüllt zu sein pflegen ia ). Über die Küstenbeschaflcnhcit zwischen 
Patani und Ligor ist nichts bekannt, wahrscheinlich ist sie auch hier niedrig. Tan ta lern (ein Name, 
der weder den Siamern noch den Malaien bekannt und , nach Crawfurd , wahrscheinlich aus Talung- 
1cm, d. u Vorgebirge Talung, verunstaltet ist), hat Gebirge im Süden und niedrige Marschen gegen 
Norden. Der ganze Küstenstrich vou Ligor (malaisch; Lakon, siamiscb) bis Patyu (Patiüu), den 
Harris und Lcal im Dezember 1825 und Januar 182b durchwanderten, ist durchaus flach uud niedrig, 
bald mit ausgedehnter Rciskultur, bald mit undurchdringlichem Djunglc bedeckt, voll wilder Bestien, 
Tiger, von uuzühligen Flufsmiindungen durchschnitten. Bei Hui Nah (Lat. 8* 50‘) crblicktcu die Rei- 
senden zur Linken ein hohes Gebirge (an extensive rangt of lofly mountains 1 5 ) ). 

Das aus primitiven Felsarten bestehende Gebirge, welches die malaische Halbinsel von N. nach 
S. durchzieht, erreicht am Südrandc derselben nicht das Meer. Tandjong Burus (Boulus) ist eine 
breite, halbkreisförmige Landspitze; überall niedriges Land, so weit das Auge reicht, und erst G| See- 
meilen nördlich vom Tandjong erhebt sich ein Berg, der Gunong Pulai, oder Poutiana, der aber 
isolirt stellt I4 ). Eben so ist Kap Romania, das im Malaischen UdjongTanah heilst, verhültnifs- 
müfsig niedriges Land , obwohl steil , mit etwas erhöhtem Boden , aus porphyrartigem Hornstein beste- • 
bend ; die Gebirgskette indessen hört schon in nicht unbedeütender Entfernung auf und die Bildung des 
Landes bis zu ihrem Fnfse ist kaum wellenförmig zu nennen ,i ). Eben so ist cs auf der Strecke von 
Büros bis Malacca. Die Insel Singapore gehört nicht der primitiven Gebirgsformation an. Die Haupt- 
steinart, welche hier vorkommt, ist ein rother Randstein, der hin und wieder in ein Konglomerat über- 
geht, welches (tiiartz in grofsen Stücken und Kryslalien enthalt. Sclüeferthon begleitet den Sandstein 
uud Thoaciscustcin bildet einen kleinen Hügel, der in der Nähe dar Stadt Singapore gelegen ist “). 


§ 1 *. 

SCHEIDEGEBIRGE ZWISCHEN SLUM cid LAOS-KAMBODJA. 

Höchst unbestimmt sind die Kenutuissc, welche wir von diesem Gebirge haben. „Le Royairme 
de Siam" , sagt La Loubere, „est hörne depuit le Lorant juttpi'au Kord ou ä peu pris , par de haute s 

*") Hor.b, lod. Dir. n. p. *54. — »») Kimpftr'i Jap» I, p. 1*. 1». — '•) C»lc. Cot. Gar *5 Jnn.iorj 18*7. — 
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§. 14. Gebirge zwischen Siam und Laos - Kambodjo. 

montagnes. qui le separent du Royautnc de Ldot” *”), und die, fügt er hinzu, um so niedriger werden, 
je mehr sic sich dem Kap Kamhodja nahem 1 *). Valcntyn karaktcrisirct sic mit dem Ausdruck „einer 
gewaltigen Gcbirgsschrankc” («en si rare Bichel v an gebergte), die von NW. uach SO. laufe *•), Mit 
der Landspitze Kamhodja beginnt die Gebirgskette übrigens nicht} im Gcgcnthcil, das Land von da an 
nordwärts wol 100 Meilen weit, ist völlig platt, ein angcschwcraratcr Boden, fast in einem Niveau mit 
dem Meere , ohne llügel oder irgend eine Erhöhung ; ganz im Kontrast mit der Insclreilie , welche im 
Westen des Vcstlandcs, mit Pulo Ubi (Lat. 8* 26' N.) anfangend, parallel mit der Küste zieht, eine 
Insclrcihc , in der Finlayson die Gipfel einer zum Thcil unter Wasser befindlichen granitisrheu Gebirgs- 
kette erkennt, von der einige Spitzen über 2000 Fufs hoch sind ,0 ). Auf dem Kontinente beginnt das 
Bergland erst im Parallel von Kang-kao (Lat. 10” 20J' N.), wird aber schon bei Tung-yai (Lat- 
11* 50* N.) unterbrochen, so dafs eine grofso Strecke ebenes Land bis nach Tschanlabon sich aus- 
hrcitet. Die Provinz Tschuniibon wird als ausnehmend schön und malerisch geschildert; hohe Gebirge 
wcclisclu mit großen Waldungen und fruchtbaren Thälern und Ebenen ah ; die Strafse Von da nach 
Kamhodja wird kurz genannt, denn nur eine Gebirgsreihe trennet beide Landschaften. Nicht weit von 
der Küste befindet sich ein hoher Berg, Bombasoi genannt, von dem aus man eine nuermefsliche 
Aussicht in beide Provinzen hat **). Befindet man sich auf dem Meere, südöstlich vom Kap Liant , so 
erblickt man zwei Bergketten, zwischen denen ein grofser Strich niedriges Land liegt; die eine dieser 
Kellen streicht nordwärts fort zur Mündung des Ban g-p a-knng, der im Scheidegebirge entspringt, 
wahrscheinlich auf einer Senkung desselben; denn auf diesem Flusse sind die Siamer immer vorgerückt, 
wenn sic in Kamhodja einfallen wollten **). überhaupt scheint dos Gebirge in den untern Gegenden 
nicht sehr unwegsam zu sein; denn Valentyn aüfsert, der Handel zwischen Siam und Kamhodja werde 
vermittelst Wagen und Karren bewirkt a> ), ohne zu bemerken, dafs die Passage schwierig sei; aber in 
den obern Gegenden, wo der Verkehr zwischen Siam und Süd-Laos, ebenfalls mit Büflclkarreu , sehr 
lebhaft betrieben wird, dauert die Reise (in Karawanen von 100 Karren) oft vier bis fiiuf Monate, denn 
,,»y (die Karawanen) moeten oter »iraar gebergte trekhen " a< ). Der Gebirgszug, welchen die Jesuiten 
Tnramonou oder Taramamou nennen, hangt entweder mit dem Scheidegchirge zusammen, oder 
steht isolirt as ). Sieben Tagereisen oberhalb der Stadt Luvo, am Mcnam, liegt an der Ostscite eines 
sehr hohen Berges, Caou-Petqnedcc genannt, eine Magnetgrube a ‘) in Lat. 16” N. etwa und wahr- 
scheinlich auf einer der Vorstufen des Schcidegcbirgs. Dafs dieselben hier dem Siam -Strome sich nä- 
hern, erhellet aus der nach der Magnetgrube unternommenen Reise der französischen Jesuiten sowol, 
als aus einer Bemerkung des Kapit. Low, der zufolge bei Prabat, das drei Tagereisen zu Wasser 
NO. von der alten Hauptstadt Siams entfernt sein soll, ein festes Gestein vorkoramt, wo nach Aussage 
der Priester ein berühmter Eindruck von einem Pulse Buddha’s (Gautama’s) bemerkt wird. Das Ge- 
stein wird Granit genannt. In Khoraut, Korat bedient man sich des Puddingsteins oder der Brec- 
cia zum Bauen und bei Nopaburi (Nnkburi?) findet sich Arsenikerz, ein Metall, das in der siami- 
scheu Phannacopöa sehr stark gebraucht^ wird. Eisenerz kommt in dieser Richtung in Menge vor und 
in den hohen Gebirgen, nordwärts gegen den Parallel von Lat. 21° N. hin. sollen sich viele heifse Quel- 
len zeigen aT ). * ■ ,- 

§. 15. 

DAS COCH1N- CHINESISCHE KÜSTENGEBIRGSLAND ; — TONKJN. 

Nicht eine einfache Gebirgskette scheidet das Thal des Maekhaun von den östlichen Meerge- 
staden; es ist eine zusammenhängende Masse, welche, aller Wahrscheinlichkeit nach, in gewaltiger Breite 
und Höhe den ganzen Raum zwischen jener Tliolsenkung Und der oceanischcu Fluth erfüllt. Kap St. 
James (in Lat. 10* 16' 41* N., Long. 105* 44' Ö. nach den Beobachtungen des Kapit. Rofs) ist der 

La Loub«rc, T. F, p, 7. — ,f ) Ebendas, p. 18. — Beschryvinge ran Siam, p. 57. — *°) Finlayson, Ch. t. — 
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Scheitelpunkt der flachen Kambodja- und hohen Cochin - China - Küste; es ist der südliche Endpunkt 
der Gebirgsketten, welche diese östlichste Region der indo - chinesischen Halbinsel durchzieht. Das Kap 
kann 10 bis 11 Seemeilen weit in See erkannt worden, wo es ab drei Eilande erscheint, die drei An- 
höhen sind, welche durch niedrigen Grund in Verbindung stehen. Sic erheben sich 300 bis 400 Fufs 
über den Meeresspiegel, bestehen aus Granit und sind völlig anangebaut, nur mit dürftiger Waldung 
bedeckt. Fährt man den Saigon-Strom hinauf, so erblickt man gegen Osten das Gebirge, innerhalb 
dessen Bariya gelegen ist 1 3 •). Hie Küste von Cochiu-China, sagt ein aufmerksamer Beobachter, 
vom Kap St. James an bis zur Bai von Turon (Lat. 16*) ist aufserordentlich steil und malerisch. Eine 
ununterbrochene und hohe Gebirgskette zieht sich in dieser ganzen Strecke am Ufer hin. Zwischen 
diesen Gebirgen und dem Meeresufer findet selten ein bedeutender Zwischenraum Statt, und letzteres 
ist immer entweder schroir, steil und abschüssig, oder mit einem schmalen Sandstrondo umgeben. Uio 
Bergreihen sind zahlreich und meistcntheils erhebt sich eine über die andere, so dal's die im Hinter- 
gründe über die an der Küste hervorragen. Ihre schroflen, scharfen, sich in Spitzen endigenden Ge- 
stalten, ihre unfruchtbaren Gipfel, ihre jähen Abhänge machen es fast unzweifelhaft, dafs der gröbere 
Theil und die ganze westliche Hallte dieser Gebirge aus Granit bestehe. Ungefähr in der Mitte der Ge- 
birgskette sind sie weniger steil und hoch, und die Form der einzelnen Berge ist oben rund. Mit die- 
ser Veränderung zeigt sich auch zugleich eine gröbere Fruchtbarkeit des Bodens, und überhaupt eine 
gröbere Fähigkeit für menschliche Niederlassung und Kultur. Hier hat die menschliche Industrie nur 
mit der Unebenheit des Bodens zu kämpfen*’). Vom Kap St. James bis zum Kap Padaran, Mui- 
din, das Vorgebirg der guten Hoffnung der Cochinchiucsen (Lat. 11* 21* N. , Long. 106* 30J' O. nach 
Kronometer-Messungcu von Grand Ladrouc aus), streichen die Gebirgsketten von SW. nach NO. Über 
Padaran hinaus wird die Küste abwechselnd und bildet mehrere tiefe Einschnitte, längs derselben kleine 
zcrslrcüt liegende Inseln und mehr Hafenstellcn , als irgend anderswo in der Welt. Einige Spitzen des 
gebirgigen Hinterlandes scheinen nicht weniger denn 3000 Fnb hoch zu sein. Das Kap Avarclla 
oder Varela, auch Pagoda-Kap genannt, zeichnet sich ungemein aus; man erkennt es 20 Seemeilen 
weit in See, an der auf einer der Kuppen stehenden senkrechten Felscnsaüle, welche die Gestalt einer 
Pagode hat und von den Ingchornen Da-bia genannt wird. Dieses Vorgebirge hat eine Höhe von 
1500 bis 2000 Fub. Jenseits desselben liegt die Bai Phu-ycn, die als der vorzüglichste Hafen von 
Cochin-China geschildert wird. Die Provinz Phu-yen ist die schönste, fruchtbarste des ganzen Lan- 
des; die Gebirge ziehen sich weit von der Küste zurück, uud Kiisteuebene und Berge bis zum Gipfel 
sind angebaut; die ganze Landschaft gewahrt den Anblick einer groben Gartenanlage. Bei Qui-nhon 
stehen längs der Kiistc dieselben niedrigen Hügel, wie weiter aufwärts gen Varela, aber sie scheinen we- 
niger schroff und nackt als dort. Im Parallel von Pulo Canto n (Lat. 15* 23' N.) wechselt die ziem- 
lich weite Küstenplane mit den zwischen der Sec und dem Hochlande sich erhebenden Anhöhen, wel- 
ches letztere gleichfalls bewohnt und angebaut scheint. Kap Turon oder Ticn-Tschu (Lat. 16* 5' N., 
I.ong. 105* 54$' O.) ist an 1400 Fub hoch, indeb der granitischc Bergzug, dessen Endpunkt cs ist, iu 
seinem höchsten Punkte 2000 Fub über das Meer sich erhebt. Dieser Bergzug bcgriüizt die Bucht 
von Turon (Han -san der Ingcborncn), welche auf Zwei Drittel ihres Umfanges von einein Berg-Am- 
phitheater umgürtet ist, in denen mehrere auf der Landscite gelegene Gipfel ebenfalls nicht weniger 
denn 2000 Fub hoch zu sein scheinen. Nur die südöstliche Seite ist uicht gebirgig und daselbst ist der 
Sitz der Kultur und Bevölkerung, zugleich auch die Meerenge, welche nach Fai-fo führt 10 ). Das Land 
zwischen Turon und der Mündung des Hue-Stroms (Lat. 16’ 35') zeigt vom Meere aus dieselbe Be- 
schaffenheit, wie die Gegend zwischen Saigon und Turon. Es ist steil, schroff und malerisch. Die Ge- 
birgskette lauft ununterbrochen fort und hat dieselbe Form und Richtung wie dort. Höchst wahrschein- 
lich besteht sic aus Granit, Je mehr man sich dem Hue nähert, desto höher werden die Gebirge, desto 
spitzer ihre Gipfel; sie bieten im Allgemeinen den Anblick einer groben Unfruchtbarkeit dar 31 ). 

So sind die Formen des cochin - chinesischen Gebirgslandes vom Meere aus gesehen. Über die 
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Beschaffenheit des Inoeni ist wcuig oder fast gar nichts bekannt. Von Saigon nach Phu-yen wird 
der Weg als gebirgig und beschwerlich geschildert; von Phu-yen nach Hui ist der Ucg vorzüglich 
gut and soll nur 4 kleine Tagereisen, von Qui-nhon (Kwin-nyou) zur Hauptstadt 3 starke Tugc- 
reiscu betragcu ,1 *). Diese Entfernungen sind nicht wahrscheinlich, stimmen auch nicht mit deu Anga- 
ben einer alten holländischen Reise, die von Niatlaug, d. i. Nha-traug oder Ya-Ihrang nach Fay foe 
(Faifo) uud lloe (sprich Hu), d. i. Hui unternommen worden ist. Zwischen den beiden zuerst genann- 
ten Orten waren die Reisenden 20 Tage uutcr Weges; sic kamen durch viele grolsc und kleine Ort- 
schaften, über viele Flüsse; die Stralse hol’ durch ein Hügel - und Bergland, das selten schwierige Piisse 
dorzubictcn scheint; nur drei Mal werden hohe Berge genannt: beim Eintritt in die Provinz Foy, d. i. 
Phu-yen (over een tteylen n raren Berg), an der Grenze von Quansliia, d. i. Quang-ai, und au der 
von Tj«m, d. i. Tscham **). Die Breite des angebauten Thcils von Cochin-China wird als sehr un- 
gleich geschildert. Wo sie am grofsten, da dehnt sic sich von 20 bis 25 Stunden aus oder nach einer 
andern Angabe nur 12 bis 15 Stunden ’ 4 ); aber es giebt auch einige Gegenden, wo sich vom Meere au 
bis zu den unbewohnbaren Gebirgen diese Breite nicht über eüic Stunde weit erstreckt. Ghampa ist 
eiu Gebirgsland, das seinem physikalischen Karakter nach in drei Thcile zerfallt: der' östliche Theil 
ist eine aus lanter Bergen bestehende Wüste, wovon einige bis ans Meer laufen ; sie sollen so steil sein, 
dal's ein Pferd nicht hinaukliinmen kann; der mittlere Theil ist bewohut und angebaut; die Gcbirgs- 
wüUlcr des westlicheu Theils sind der Wohnplatz einer wilden Mensclienrape * 5 ). Auch das Land, wel- 
ches die Moi bewohnen, ist ein gebirgiger Strich, der von N. nach S. 120 Stunden lang uud von W, 
uacli O. 20 bis 30 Standen breit scüi soll “). Die Gebirgskette, welche gegen Kambodja gerichtet ist, 
soll Glieder haben, die nicht zu übersteigen sind * T ). 

Einen lehrreichen Aufschlufs über die Beschaffenheit eines Theils des cochin-ehinesisclien Kü- 
stenlandes erhält man durch die Reise, welche Crawfurd und Finlayson vou HmS nach Turon im Okto- 
ber 1Ö22 zurückgelegt haben ••). Der erste Abschnitt der Reise wurde zu Wasser gemacht, zuerst aul 
dein Huc -Strom, daun auf einem prachtvollen Kauale vou etwa 14 (engL) Meilen Länge, der in süd- 
östlicher Richtung vom Strome ausgeht uud diesen mit der Bai von Mukgot in Verbindung setzt. 
Das ganze Land gewährte hier einen schönen uud malerischen Anblick und besafs mehr die Abwechse- 
lung uud Munchfaltigkeit einer eüropäischcn Landschaft, als einer Tropen -Gegend. Die Bai ist uuge- 
fehr 7 engl. Moilcu breit und durchgängig nicht über 2 Faden tief. An ihrer südöstlichen Seite mün- 
det sich das fruchtbare Thal Kao-hai; das Dorf gleiches Namens hegt zwischen der Bucht uud dem 
Fufs der Gebirgskette, an einem schönen Flusse. Von -hier an geht die Reise zu Lande. Nach einer 
Stunde erreicht man die erste Bcrgket te;^ue ist schmal und nicht über 300 Fufs huch. Jenseits 
derselben steigt man iu eiu grofscs Thal hinab, wo das Dorf Nuk-mang (der Ort des suisen Was- 
sers) zwischen Niederungen liegt. Das Thal ist im Gauzcu unfruchtbar, etwa 9 engl. Meilen breit, und 
auf der andern Seite von einer zweiten Bergkette begrenzt, die ziemlich dieselbe Hohe hat, als- 
die erste. „Kaum hatten wir, sagt Crawfurd, den Rücken dieser zweiten Reihe erstiegen, so bol sich 
uns eine unerwartete und prächtige Aussicht dar: auf der einen Seite lag dos Thal, welches wir eben 
verlassen hatten; auf einer andern das offene Meer uud auf einer dritten hohe Waldgebirge. Vor uns 
aber lag, dem Anschein nach, eiu grofser Binnensee, rings von steilen waldigen Bergen umkränzL Die- 
se grolsc Wasserfläche war indessen, wie sich später answies, ein uuderer Meeresarm, Vuug-dain 
genannt" Auf trefflicher Strafse, durch W T ald, über Berg und Thal, ging es nach Hui-mong, einem 
bedeutenden Dorfe an der Seeküsle der gedachten Bai. Eine hohe Bergkette scheidet dieselbe vou der 
Turou-Bucht. Von Hai-mong steigt man sogleich bergauf. In einer Höhe von 400 bis 500 l'ufs ent- 
wickelte sieh eine herrliche Aussicht auf die Baien Vuug-dam und Mukgot, auf die angranzenden Tha- 
1er, aufs Meer. Die ganze Landschaft wurde nun und für deu ganzen übrigen Tag wild und romau- 
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Voyage aux tadea orieotalea , Pari, 1791, p- 239. — **) De la Böanchäre, Gegenwärtiger Zuitand von Tonkm, Vo- 
rhin - China : deutsch ,on Zimmemann. Weimar 1813, p. 10, 11. — *•) Nouvelle» teures Edifiaales. — 1 T ) D 

»schäre , p. 146. — Crawfurd u. a. O. Ch. 11. 
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tisch. „Die Waldang war so hoch mul von einer so üppigen Vegetation, wie man sic nur unter dem 
Äquator anzutrcflcn pflegt, und das Rauschen der Bache uud Wasserfalle murmelte beständig in unsem 
Ohren. Zwei oder drei Wasserfalle waren in einiger Entfernung sichtbar, und einer davon schien sich 
über 200 i'afs hoch herabzastürzen. Sein weifser Schaum gab einen herrlichen Gegensatz zu dein 
gleichförmigen Grün des umgebenden, von zahlreichen Atfenhccrdcn bevölkerten, Waldes, ln einer 
Höhe von 600 bis 700 Fufs fanden wir jetzt zum erstcu Mal die Kultur der Theepflanzc. Um 8} Uhr 
erreichten wir den höchsten Theil des Berges. Das Thermometer hatte Tags vorher in der Ebene zur 
selben Stunde auf 83° (F. ~ 22 °, 67 R.) gestanden, hier fiel cs auf 76° (F. “ 19°, 56 R.), und aus der 
Barometer - Beobachtung ergab sich, dafs wir uns ungefähr 1600 Fufs über dem Meeresspiegel befanden. 
Die Kanststrafse ist indessen über einen vcrhältnilsniafsig niedrigen Theil der Gebirgskette gelegt wor- 
den, von welcher manche Gipfel eine Höhe von wenigstens 4000 Fufs zu haben schienen. An der höch- 
sten Stelle, die wir erstiegen halten, lag ein nettes Dorf mit dein Vorzug eines guten Marktes und ei- 
nes schönen Klimas. Der Weg bergab zur westlichen Küste der Bai von Turon war sehr abschüssig. 
Wir brauchten dazu 1} Stunden.” Die geologische Beschaffenheit des Landes, durch welches diese Reise 
ging, ist Urgebirg: Granit, Hornblende, Quarz; zehn bis 12 Meilen von Hud soll Übcrgangskalkstein 
Vorkommen. Unterhalb der Hauptstadt, sagt Crawfnrd, ist ein beträchtlicher Fluffe, welcher fast bis 
nach Tonkin schiffbar ist; — wie dies zu verstehen sei, ist nicht wohl abzusehen, in so fern nicht ein 
Kanal gemeint ist, welcher parallel der Küste laüft. Uugcfehr zehn Stunden gegen Norden von Hue 
liegt, mitten im Gebirge, der Begrubuifsort der Regenten von Cochinchina ; man schilderte dem engli- 
schen Reisenden diese Gegend als so herrlich uud romantisch, dafs sie an Schönheit jede andere Land- 
schaft des gauzen Königreichs üficrtrcffc s* 4 ). 

Auf der Scheidung zwischen Cocliiu- China und Tonkin erstreckt sich eine Gebirgskette von 
W. nach O., wo ein anderthalb Meilen breiter Pafs die Verbindung zwischen beiden Ländern bewirkt. 
Dieser Pafs ist durch eine Mancr gesperrt. *°) ; auf den Karten wird sic gewöhnlich angegeben, als rei- 
che sie vom Meere bis an den Gcbirgskamm mit einer Länge von 55 Meilen, — eine irrige Vorstel- 
lung; der Pafs scheint in etwa Lat. 17 j* N., Long. 104* O. zu liegen. Hier führt die Knnststrafse 
durch, welche von Hue nach Kcsbo laüft, ihre Lange wird auf 100 deütschc Meilen geschätzt; sie ist 
eben so schön als die Slrafsca in europäischen Ländern, mit Gräben eingeschlossen, mit Frnchtbäümcn 
bepflanzt , die eine Zidlucht wider die Sonnenhitze und Erfrischungen darbieteu , deren sich der Reisen- 
de nach Belieben bedienen kann 4I ). 

Die Begriffe, welche wir von den Gebirgen Tonkins haben, sind sehr unsicher und schwan- 
kend. Das coclün- chinesische Gebirge scheint sich da, wo der tonkm’schc Meerbusen seine gröfste 
Westbiegung hat (Lat. 18*), von der Küste zu entfernen mul mehr ins innere sich zurückzuzichcn. 
Es laüft von SO. uach NW. und schliefst sich an das chinesische Alpenland in Yiiu-nan an; mehrere 
Tagereisen lang mufs der Reisende aus den westlichen Laos -Ländern durch wüste, unhew’ohnlc Berg- 
Regionen wandern, bevor er den kultivirten Thalboden Tonkiu’s betritt. Eine von W. nach O. ziehende 
Bergkette theilt Tonkin in zwei Theile; wo sie liege, wird nicht gesagt und nur bemerkt, dafs der nörd- 
liche Theil des Landes weit grölser sei als der südliche ••). Tonkin ist, wie Valentyn sagt, von der See- 
küstc 20 (deütschc) Meilen landeinwärts, durchgängig niedrig und ohne Berge, aufscr dem Elcplianten- 
Bcrge*(wo?), obwohl die höher auf gelegenen Landschaften, 20 bis 30 deülsche Meilen oberhalb der 
Hauptstadt, ein unebeneres Relief aunohmen (»fr* trat bergagtiger en verbetener vertoonen)i aber je wei- 
ter man nach N. kommt, desto unwegsamer wird das Gebirge (koe men n eaarder bergen hcejl **)). 
Elicn dasselbe bemerkt de la Bissach£re: unzugänglich ist das Gränzgebirge zwischen Tonkin und 
Knang tung und nur ein Pafs führt über dasselbe, der vermittelst einer Mauer verschlossen ist, wovon 
der eine Eingang von chinesischer , der andere von tonkin’scher Seite sorgfältig bewacht wird *■*). 

»*>> Crswfora a. .. O. Ch. 10. — *°) Biuachlre s. s. O. — •*) Ebmdar. p. 149. — 4> ) Ebenda«. p. II, IS, 146. — 
41 J Valentyn, Beehr} ringe van Tonkin, p. 3. — **) BiiiachSre, p. 9, 10. 
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Umrisse einer hydrographischen Beschreibung 
von Hinterindien. 


§ ie 

Die Aidsendcn Wasser der indo -chinesischen Haihinsel strömen alle in das indische Meer; alle haben 
sic eine nord -südliche Normaldirektion , die in den centralen Stromgebieten nur wenig von der Rieh- * 
tung der Meridiane abweieht, während die beiden aüfsersten, die Gräne - Ströme , im nordwestlichen 
und im nordöstlichen Winkel de» Halbinseilandes, eine in sich entgegen gesetzte divergirende Richtung 
annehmen t der Brahmaputra zum Bengal -Busen, der Song -ca mm Tonkin-flolf. Vier Hanpt- 
ströme sind cs, welche die weiten Ländergebicte Hinterindiens bewässern: der Strom von Ava 
«»der Irawaddi, der Strom Ton Mortaban oder Salncn, der Strom von Siam oder Mcnam, der Strom 
Ton Kamhodja oder Maekhann; von denen drei wenigstens aus dem fernen Norden des innersten Horh- 
nnd Tafellandes von Hinlerosia zu stammen scheinen: der Irawaddi, der Sahien, der Maekhaun; m- 
defs der Mcnam, der Repräsentant der wahren pcninsulorischcn Längcnaxc, so wie die Gränzw achter, 
der Brahmaputra und der Song -ca ihre Wiege in den vordem Regionen des indisch -chinesischen Al- 
pcngebirgslandes haben dürften; analog etwa dem, freilich in kleinem Verhältnissen auRrctenden. hy- 
drographischen System des eiiropäUcbcn Alpcnlandcs, wo Rhone, Rhein, Inn, Ktsch dem Herzen der 
Gebirgswclt cnt<{nclicn , und lasch , Isar in den Vorhallen des Wunderbaues ihre Hcimath haben. Wie 
die vier Hauptströme Hintcrindiens durch den Parallclismus ihres Laufes ausgezeichnet sind, 'O auch 
(in so weit unsre sehr beschränkte Kenutnifs reicht) durch die grofsc Ähnlichkeit in der Bildung ihrer 
Strombetten , die wir besonders in dem Unter/anfc erkennen , wo ein jeder derselben (wenigstens drei) 
»ich in unzählige Arme versplittert , seine Wasser in tausendfach sich verschlingenden Furchen durch 
platte unabsehbare Flächen des snnderbundischen Hcltalandes dahin wälzt, um das Gleichgewicht der 
Kräfte in dem allgemeinen Wasserpafs der Erde, dem sphäroidischen Niveau des Oceans, wieder hcr- 
zustcllen. Denselben Karaktcr halten auch diejenigen strömenden Wasser der Halbinsel bei, die ihr al- 
lein angehören: so der Strom von Aracan (Huritung, Koladyng); der Strom von Zittaiui (Setang) im 
Oberläufe Paunlaun genannt; der Tavoy (Tavay) oder Dawac *•*); der Tonasserim (Tenasscrim) oder 
Tanaensari **), die summt lieh dem Meerbusen von Bengal znfallen; und der Bang-pa-kung und der 
**•) Hamilton im Ediab. Phil, Joarn. IX , p. SSO. — **) Ebenilat. p. SM. 
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Saigon oder Satrng, die beide dem chinesischen Meere tributpflichtig sind. Das sind die sechs Ne» 
benströme Hinterindiens; aufscr einer Menge anderer, die entweder minder wichtig oder ans nur 
beiläufig bekannt sind. Ihre Zahl mufs grois sein: in Tonkin allein, wo die Karte manchen zeigt, 
sollen mehr als fünfzig Flüsse ins Meer sich ergielsen a47 ); in dein kleinen malaischen Gebiet Queda 
drei und zwanzig Flüsse, die für Landesbarken schilTbar sind 4t ). 

Die Reisen des Portugiesen Fernando Meudez Pinto verdienen vielleicht eben so viel Aufmerk- 
samkeit als die seines grofsen Vorgängers, des Venctiancrs Marco Polo. Während seiner ein und zwan- 
zigjährigen Irrfahrten zu Wasser und zu Lande (von 1537 bis 1558) ist er durch einen grofsen Theil 
von China gewandert und hat Hinterindien nach den vielfachsten Richtungen durchkreuzt. Es kann 
hier nicht der Ort sein , die Reisen dieses vielerfahrnen Mannes zu komincutircn ; doch möge es ange- 
führt werden, dafs, nach seinen Darstellungen, das hydrographische System der indo - chinesischen 
Halbinsel auf einen grofsen Binnensee zurückgeführt wird, dem alle (oder doch die meisten) Ströme 
entquellen ; er nennt diesen See, „dem die Natur seine Stelle mitten im Lande angewiesen hat”, Cune- 
betay, Cuncbclc, Singapamor, oder auch Schiammay (d. i. Zacninac), und läfst ihn bald ISO, bald 36 
Meilen im Umfange haben *'). Aber schon La Lnubero eifert gegen die Existenz dieses Centralsces, 
Wenn er sagt: „Lei Siamoit ne eonnoüient point ce Lac celehre, doii not Geographen (die Erdbcschrci- 
ber des 17lcu Jahrhunderts, auf Pinto gestützt) font torlir la rieüre de Men am , et auqnel telon etis 
eette eilte (Chiamai) (tonne ton nom: ee qui ma fait penter ou quelle en ett plus dloignde qne not Gdo~ 
graphet nout erd, ou que ce Lac nett poinl Hu tont" 40 ). Einer der Flüsse, welche dem Binnensee ent- 
strömen, mündet, nach Pinto, an der Küste Ton Cocliin - China , wo die heütige Geographie keinen 
grofsen Flufs kennt. Dieser Flufs heifst bei den Ingchorncn Tinacoreu oder auch Taraalachinc , bei 
den Portugiesen Yarclla ; an seiner Mündung (die also wol in der Gegend eines von den beiden Vorge- 
birgen Avarella ist) liegt ein kleines Dorf, Namens Tuiguilleu, und höher hinauf Pilxucacem , der ge- 
wöhnliche Aufenthalt des Königs (von Chauipu?). Pinto erfuhr von den Bewohnern jenes Dorfs, der 
Flufs behalte die Breite und Tiefe, welche er in der Mündungsgegeud habe, bis noch Mouculor , einem 
Gebirge, das SO (portugiesische) Meilen von der See liege; jenseits desselben wäre er zwar breiter, aber 
auch seichter, habe überdies viele Sandbänke und Untiefen. Die umliegende Gegend wäre mit einer 
erstaunlichen Menge Vögel angefüllt, welche das ganze Land bedeckten, uud um dieser Ursache wil- 
len hatten die Bewohner von Schintalcuhos , einem Königreiche, das acht Tagereisen grofs sei, vor 42 
Jahren (also um das Jahr 1500, da Pinto im Jahre 1540 au der Mündung des Flusses war) ihre Ileiiuatii 
verlassen müssen. Jenseits dieses Vogellaudcs finde man Berge und Felsen, wo cs dennafsen viele Nas- 
horue, Elephanteu, Löwen, Eber und Büflci gebe, dafs man das Land gleichfalls unangebaut liegen 
lassen müsse. Mitten in demselben läge ein grofscr See. den man Cuncbete nenne; u. s. w. iI j. — 
Das ist eine Probe aus den Berichten des portugiesischen Reisenden, die, wie man sicht, gar sehr ans 
Fabelhafte grünzt; nichts desto welliger dürfte es von Interesse »ein, das Feld der kritischen Untersu- 
chung, welches bald nach dem Erscheinen seiner Reiscbeschreibung **) pro et contra .Mendel Pinto sehr 
eifrig betreten wurde, auls Ncüe zu bearbeiten •*). j,,- 

Einc andere Ansicht von dem hydrographischen System der Halbinsel bat Kämpfer mitgethcilt. 
„Die Einwohner, sagt er, geben von seinem (des Menaui) Ursprung andere Nachrichten, als unsere 
Landkarten. Sie leiten ihn eben so wie den bengalischeu Ganges von dem hohen Waldgehürge Imaas 
(d. i. Himalaya) ab. Er vertheile sich auf demselben, behaupten sie, in verschiedene Arme, welche 

Bi* »acherr , p, 14. — 4I ) Topping im Orient- Bep. I, 401 — 4# ) Allgcm. Gesch. der Reisen, X, p. 433. — 

*°) La LnuV'n I, p. 6. Moithey (Carte de l'Xaie, 1785; »rtit den See Cbiamat dahin, »o nach unaern grgena artigen 
Kenntnissen der Brabmaknnd liegt, und l.ifst daraus den Brahmaputra lind einen Str<»m abflicfsrn, »len wir jetzt als den 
westlichen Zweig des Irawaddi kennen, den Khiaenduaen nämlich, — **) Altgem. Gesch. der Reiten , X, p. 375, 6. — 
Ea soll sehr viele Ausgahrn davon in portngiraischer Sprache geben; eine französische t'berselaong erschien 1638 
zu Paris bei Mathurin llcnaalt ln 4 .; eine deutsche 1671 in Amsterdam bei Boom, in 4. — * 1 J ) Vielleicht hat man 

eine neue kritische Ausgabe von Watckenacr in dessen Ilisloite geufrale des Vojagc» ru erwarten. 
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durch Cambodia, Siam and Pcgu in« Meer lallen. Und diese Ströme «ollen eben sowol unter «ich, als 
auch mit dem Ganges durch verschiedene Sprossen verknüpft sein. Einige wollen sic sogar für Aste 
und Abflüsse dieses grofsen Stroms halten, dafs man also, wenn man Lust hatte die grofse Mühe zu 
übernehmen, und durch Wälder und Wildnisse Fahrten zu suchen und zu öffnen, mit kleinen Fahr- 
zeugen von Siam nach Bengalen kommen könnte. Ich gebe, fügt Kämpfer hinzu, diese Sage für keine 
Wahrheit aus” a ‘ 4 ); indessen bleibt es doch immer beachteussverth, dafs eine Sage der Art, die an 
die mythische Geographie der Inder und die pinto’schen Erzählungen erinnert, unter dem Volk von 
Siam bestanden hat ,s }, und dafs ein Anklang davon in dem Verbindungsstrom Anan der heutigen Gco- 
graphie (siehe unten §. 20, Strom von Kambodja) wiedergefunden wird. 

§ IT- 

STROM VON AVA, — IRAWADDI. 

Dieser gewaltige Strom , der, unter Voraussetzung dafs der tübetischc Yarou Dzangbo tsiu sein 
Oberlauf sei, einer der längsten Ströme des asiatischen Kontinentes ist, wirft sich in den Ooean ver- 
mittelst eines Delta, dessen Grundlinie an 150, die Westseite 120, und die Ostscite 110 Meilen mirst “). 
Dieses Delta des Irawaddi ist demnach von bedeutendem Dimensionen als das ägyptische Delta des Nil- 
stromes, das, fast gleichseitig, noch keine 100 Meilen zur Triangclseite hat. Nimmt man die genannten 
Zahlen an, so ergiebt sich für das Deltaland von Pcgu ein Flächeninhalt von nahe 500 deutschen Ge- 
viertmeilen, aber dieses wird noch ein Mal so grofs, wenn das ganze Nicdcrland der Mon, welches 
westwärts vom Zittaun Strome dem Irawaddi Gebiete angehört, zur Betrachtung gezogen wird. 

Von unzähligen Stromzweigen durchschnitten zeigt sich das Deltaland als eine niedrige, mit 
dichtem Sttmpfdjungle bedeckte Pläne, die aufser den strömenden Wassern von zahllosen Lachen «tili— 
stehenden Wassers , die so grofs sind , dafs sie den Namen der Seen verdienen , erfüllt ist. In der Pro- 
vinz Bassein allein sollen, nach den Berichten, welche Kapt. Aires von Iugefaomen erhielt, 127 dieser 
Lagunen sein *’). Mindestens zwanzig Strommündungen oder Meerarme geben der bewaldeten Küste 
des Deltalandes ein* gar zerrissenes Ansehen; aber unter dieser grofsen Anzahl sind hauptsächlich fünf 
als die Hauptmündungsarme zu betrachten; von West nach Ost gezählt heifsen sie s, )t 

1. — Ava, Bassein, Persaim, Pasein, Negraie, Kiudowa, Anauk Khiaun, d. h. west- 

licher Kanal. 

2. — Bragou, Baragu, Baranasi Khiaun, Alae Giaun, Pantano Mrit, der Haupt- 

kanal ‘ *). 

3. — Dau.au, Dalla. 

4. — Tsciunabiziu , China Bakkar, Panlain. 

5. — Rangen, Syrien, Pegu, Asiac Giaun, d. h. östlicher Kanal. 

Doch sind von diescu fünf Mündungen abermals nur die beiden aüfsersten, der Bassein und der Ran- 
gun Flufs für die Schifffahrt benutzbar, denn die andern sind entweder ohne Schutz der offenen See 
aasgesetzt oder ihr Eingang ist von hohen Sandbänken (Barren) verschlossen. Der Bassein Strom hat hei 
der Insel Negrais (in der Mraomasprache „Haingri Kiun”) einen guten Hafen und kann bis zur Stadt 
Basscin von europäischen Seeschiffen befahren werden; von da an aufwärts bis Lemena oder Lamena 
schiffen inheimische Kauffahrer, aber jenseits dieses Punktes ist er in den Monaten November bis Mai 
ein unbedeütender Flufs ( trißing « tream ), dann liegt er fast trocken und alle Verbindung mit dem 
Stamme des Irawaddi ist unterbrochen “>). Seitdem auf den Trümmern der alten Handelsherrschaft 

*’*) Geschichte von Jspsn, I, p. 54* — * ' ) ältere Autoren als Pintn, Louhere und Kämpfer haben wir ober diesen Ge- 
genstand nicht vergleichen können. — *•) Hamilton gieht diese Dimensionen so so: Grundlinie des Delta 135. West- 
seite 145, Ostseite US Meilent (Silisb. Jonrn. of Sc. t, p. 170.) — ,r ) Crawfurd, Embassy to Ava, p. 460. — ■ 

*•) Dalrymple, Orient Rep. T, p. II 2. Horsbnrgh Ind. Direct. II, p, 12, 14. — * *) Es ist diejenige Mnndnog, «riebe 
dem Dallab Kanal tunituhst im Westen liegt, — *°} Crawf. a. a. O, 451, llamiltua, Ediub, Jonrn. of Sc. I, 269. 
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der Peguer in Syrian Rangun entstanden und das große Emporium des Birma -Reichs geworden ist, 
hat der östlichste Arm des viclgegliederten Stromes, der Rangun, an Wichtigkeit gewonnen, die ihm 
Ton der Natur selbst schon angewiesen war, denn er gewährt zu allen Jahreszeiten eine ununterbrochene 
Verbindung mit sciucm Stamme. Rangun, (in der Binnasprachc Rankong, sprich Yunkong, d. h. „be- 
wirkter Friede'*), die Stadt, liegt, aui' dem Stromwege gemessen, 26 Meilen you der See, und bildet 
einen vortrefflichen Hafen, der für die größten (1200tönnigc) Schiffe zugänglich ist. Fünf Meilen ober- 
halb der Stadt entsteht der Strom aus dem Zusammenfluß der Irawaddi- Arme Lync (Lain) und Pan- 
lang; diese Vereinigung erfolgt bei der Pagodenspitze und jeder der beiden Strome ist oberhalb dersel- 
ben nicht über 150 Ellen (Yards) breit. Panlang heilst nun der Strom bis zur Stromgabel bei Yun- 
gaiu - cliain -yah, einem unbedeutenden Dürfe 20 Meilen unterhalb Doncbiu, in Lat. 17* 5* N.; er be- 
schreibt einen sehr gekrümmten Lauf von mindestens 60 Meilen Länge, ist abwechselnd 80 bis 150 El- 
len breit und (im September, als ihn Crawfurd auf dem Dampfboot Diana von 130 Tonnen beschilfte) 
3 bis 4 Faden tief; die geringste Tiefe fand er 2$ Faden auf einigen Sandbänken unfern der Gabelung; 
in der trocknen Jahreszeit soll der Wasaerstand auf diesen Bänken 5 Fuß betragen, mithin betrügt der 
Unterschied zwischen Hoch - und Niedrigwasser zehn Fuß. In der Regenzeit reicht die Flutli bis zuin 
Dorfe Panlang, in der entgegengesetzten Jahreszeit aber bis zur Stromscheidung selbst, d. i. : also über 
90 Meilen weit von der See; ja der Name des Dorfes Rc-gycn, in I-at. 18* 6 # N. erinnert daran, daß 
die Flutli zuweilen bis dahin steigen könne, denn er bedeutet „hier hört das Wasser auf” a **). Bei 
Yaogain- chain -yah beginnt die Benennung Ihawaijdi, d. h.: „Großer Fluß”, (Jrawaddy, Irawadi, 
Ayorwaddy, Irrawaddy, Irabatty, Airavaly, Eirabat ly, Erawade, Erawadi). Nun geht es aufwärts gen 
Doncbiu (wo der Strom eine Geschwindigkeit von 4 Meilen), und Henzadah (wo er 6 Meilen in der 
Stunde hatte, den 6. u. 12. Scptbr. 1826); nnd 8 bis 9 Meilen nordwärts von da ist die erste oder ober- 
ste Spaltung des Stroms, in den westlichen und östlichen Arm, jener gen Basseiu und Negrais, dieser 
gen Ragun, 45 Meilen in direktem Abslaude oberhalb Yangain -chain- yah ; aber jener Westarm ist, 
wie wir gesehen haben, nur ein periodischer} ja, die Spaltung scheint noch weit früher zu beginnen, 
da nämlich, wo das Tiefland von Pegn an das Plateau von Ava gränzt , bei dem Promontor Kyaoh-tu- 
ran (siehe oben §. 11, S. 39.), denn Crawfurd sagt: >y With the commencement of the hilly land begins 
that of the disemboguement of the Irawadi n 63 ); doch bemerkt er an einer andern Stelle: „4t night 
«re artchored of the little river . trhich about Jive miles above Sorten goes to Baasem . bring the first 
brauch trhich the Irawadi sends off in its progrefs to the iea.” Klein zu aller Zeit, lügt er hinzu, war 
dieser Stromarm jetzt (Januar 1827) an der Mündung ganz mit Sand verstopft und selbst für das klein- 
ste Canoe unfahrbar. Im Monat Juni 1825, zur Zeit des höchsten Wasserstandes iu der Regenzeit, fuhr 
eine Flotille von Kanonenbooten der kleinsten Art, den Bassein Strom hinauf, um sich an Sir Archi- 
bald Campbell, den englischen General, der damals bei Pmmc stand, anzuschließen ; ober selbst in 
dieser Jahreszeit war die Reise mit den größten Schwierigkeiten verknüpft •*). Kapt. Baker fuhr ihn 
«u Ende des Juli Monats 1755 in Booten hinauf, und im Oktober desselben Jahres wieder herab, ohne 
daß er irgend einer Schwierigkeit gedenkt Ä4 ); damals war also die Mündung noch nicht verstopft nnd 
das Bette noch nicht versandet. 

Bereits im Obigen ($. 11, Plateau von Ava, S. 38 ff.) haben wir einige Andeutungen gegeben von 
der Beschaffenheit des Stromes, der, nun in gewaltiger Breite, in seinem Mittelläufe herabkommt von 
den „goldenen Königs- Residenzen” des Reichs, dem Cent rum der Birma -Macht. Es ist ein bald en- 
ges, bald W'eites Thal, das er bewässert: bald bildet der Strom sennartige Erweiterungen, wie u. n. auch 
zwischen Shocdutin (Schwe-Taong) und Prome, wo er fast ringsum von dein schönsten Berg -Amphi- 
theater cingeschiosscn ist nnd die malerischsten Ansichten gewährt, „one of the ßnest , indeed ” , sag; 
Crawfurd , v teÄ/cÄ I haee ever see/i” S6 ); bald verengt sich sein Meilen breites Bette zu wenigen hundert 
Yards, wo die Wooscrmasse mit fürchterlicher Gewalt durch die ein engenden Ufcrhöhcu schießt. Di« 

* 41 ) Crawfurd a. a. O. p. 2, 3, 5, 24, 846, 7, 461. — ta ) Crawfurd a. a. O. p. 29. — *•) Ebendas, p. S34, 395. - 
* 4 ) Oriont, Bep. I, p. 144, 162. — 4l ) Cra«fard p. 92. 
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zahllosen Inseln und Werder des Stroms sind alle niedrig, bewaldet, nnangebaut; nnr eine einzige, Ala 
kyun oder Mittel-Insel , an der Mündung des Khiacndnacn , erhebt sich verhältnifsmäfsig hoch über das 
Niveau; sie ist kultivirt und bewohnt, zugleich die gröfstc Insel im Strom 3 “). Wenn er schon in der 
Regenzeit als mit Inseln ungefüllt erscheint, so vermehren sich diese bedeutend wührend der entge- 
gengesetzten Jahreszeit; dann treten auch Sandbänke in grofscr Menge an die Oberfläche, und selbst 
Klippcnbänke kommen zum Vorschein, die den Strom quer durchsetzen, und die Schifffahrt aüfserst 
schwierig, ja selbst gefährlich machen 6T ). Bei Pukang-yeh ist der Irawaddi nach Major Rofs 1500, 
und zwischen Ava und Zikkain ist er 1090 Yards breit, nach Montmorencys Messung. Längs der Slrom- 
bahu gemessen, giebt Colonel Wood’s Karte die Entfernung von Rangun nach Ava zu 446 Meilen an; 
Symes hat 500 Meilen ••); das Logbuch der Diana 540 Meilen. Dreißig Tage dauerte Crawfurds Schiff- 
fahrt, aber sic hätte, ohne Aufenthalt, in 20 Tagen znrückgelegt werden können. Ungemein schnell 
fahren die Birma'scheu Kriegsboote stromauf- und ahw;ärts, ja man hat Beispiele, dafs sie in 4 Mal 
vier und zwanzig Stunden von Ava nach Rangun geschifft sind ; zurück fahren sie wälirend der Regen- 
zeit gewöhnlich in 10 Tagen und Nächten, währeud der trocknen Jahreszeit in acht •♦). 

Was nun den Oberlauf des grofsen Stroms von Ava betrifft , so ist er , wie der Oberlauf von 
allen Strömen der indo -chinesischen Halbinsel, nichts weniger als genau bekannt; im Gegentheil herr- 
schen darüber die verschiedensten Ansichten. Die Jesuiten -Missionarien in China hielten den Ava Strom 
für die Fortsetzung des Nou - oder Lou-Kiang ,0 ); d’Anvillc, der Redakteur ihrer Karten, im Jahre 
1752 für die Fortsetzung des grofsen Tsanpu von Tübct [Yarou dzangbo tsiu, nach nciirer (Kluproths) 
Schreibart], eine Meinung die vom P. Ganbil in zwei Briefen, welche er 1754 und 1755 aus Peking an 
Wilhelm de l'Isle schrieb, bestätigt wurde 7 z ) , indem er zugleich die ungenaue Polhühe der Stadt Ava, 
welche d'Anvillc auf 25' 30' angenommen hatte, berichtigte und auf etwas mehr als 21" angab („ Ava 
ne suurait tlre beaucoup au-dessus du 21* degri de lat.), was der Walirheit näher steht als d’Anville’s 
Position. Alexander Dulrymplc stellte dagegen im Jahr 1759 eine Ansicht auf, die das Mittel zwischen 
den beiden ersten Meinungen hält; er selbst sagt, sie scheine ihm die vernünftigste (the must rational) 
zu sein. Kapt. Baker halte ihn nämlich versichert, dafs nicht weit oberhalb Ava ein „sehr grofser See” 
gelegen sei, aus dem der Flufs hervorgehe. Die betreffende Stelle in Dalryraple's Denkschrift ist für 
die Geschichte der Geographie von llintcrindicn so iuterrcssant , dafs wir nicht umhin können, sic hier 
wörtlich mitzutheilcn, insbesondere, da sie unter den Geographen wenig bekannt geworden zu sein 
scheint. „Ich bin geneigt zu glauben”, sagt der Verfasser, „dafs dieser See der Behälter ( [receptable ) 
der vielen grofsen Ströme ist, welche Von Thibct und China herab gen Ava fliofscu; es ist wahrschein- 
lich der Clüamay Sec der alten Karten” ( — den Reisen von Mcndez Pinto zufolge — ), „obschon man die- 
sen Sec, weil er auf den modernen Zeichnungen ausgelassen ist, für eingebildet (imaginär f) hält. Aus die- 
sem Sec flicist uicht allem der Ava Strom, sondern es kommen auch daraus die Flüsse von Siam (den über- 
einstimmenden Aussagen birma’schcr und siamischcr Berichterstatter zufolge) und Cassay und wahrschein- 
lich die von Arrukan, Chatigan (Islamabad) und verschiedene andere auf dieser Seite, wenn nicht der Cassay 
einer von den zwei zuletzlgeuanntcn ist. Dieser Sec wird als für die SchiflTahrt schwierig geschildert, 
in Betracht der Brandcubugcn und hohen Wellen (»Verfalls and riplings), welche die Verbindung mit 
China weniger erleichtern, als man es von der Wassertiefe des Ava Stroms, der für Schiffe von be- 
trächtlichem Tonncngehalt, oberhalb dieser Stadt (Ava) fahrbar ist, und wo er ungefchr drei Faden tief 
sein soll, erwarten köunte. Das Wasser dieses Stromes ist wälirend der Regenzeit (duritlg the freches) 
außerordentlich kalt, was einen Beweis giebt, dafs das Land, von dannen er kommt, ein kaltes ist; 
aber die Vcrmulliung der Armenier, und nach ihnen, einiger Eiiropäer, die im Lande gewesen sind, 
dafs er deshalb seine Quelle in einer sehr heben Lalitudo habe, rührt von ihrer Unwissenheit in geo- 
graphischen Dingen her; denn die Beschaffenheit Thibcts, von dem Yarou und Loukiuug herabströmen, 
stimmt mit diesem Bericht überein; es ist ein kaltes, mit Schnee bedecktes Gebirgsland. Aufscr der 

««) Cm.ft.nt p. 79. — •’) Ebendas, p. SU. M5. — Symes Acconnt, Vol. I, cb. S. — •») Cm.r. a. «. O. p. 89. — 

”1 Da llalde Dcscripe de la Chine, T. IV. — rl ) Nult. Annales des Vuyeges S Ser. VII, p, J66, J67. 
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angeführten Verbindung mit China ist mir von einer andern, dip im Gange sei, erzählt worden; über 
ihre Richtigkeit oder Unrichtigkeit wage ich nicht zu entscheiden ; doch habe ich die f berzciigung , daf» 
der Gentleman (Mr. Henry Brooke), welcher mir die Nachricht mitgetheilt hat, nicht die Absicht hatte, 
mich zu taiischen; da er uherdign einige Zeit im Lande gelebt und verschiedene Chinesen in den süd- 
lichen Gegenden desselben gesehen hat, so hat er gcwil's Gelegenheit gehabt, sich selbst zu unterrich- 
ten, es sei denn dafs die Ingcbornen ein Interesse dabei hatten , ihn zu iünlergehcn. Diese Verbindung 
findet vermittelst einer Wasser- Land -Fahrt (At/uatick Land Carriagtt) statt, denn es heilst, dafs zwi- 
schen dem Ava- und einem andern grofsen Flusse, welcher einen Theil von China durchschneidet , ein 
schmaler ( narrotp ) Strich niedriges Land liege; ist dieser Strich während der Regenzeit (in th» ßoodt) 
überschwemmt, so bleibt viel Schlamm zurück von dein Bergstrome ( tlream /, über welchen die Boote, 
mit Waaren, von einem Flusse zum andern hinubergcscbalft ( tranxported ) werden, Djpscs Ilinüber- 
schallcn ( traiuportation ) dauert, vom Aufbruch vun dum einen Flufs bis zur Ankunft an dem andern, 
ungefehr eine Woche. Da mau starken Grund lial zu muthmnfseu, dafs der in Rede stehende Flufs 
derjenige sei, welcher von Yün-nan durch Laos und Camboja Riefst, so mufs der Handel dahin auf 
diesem Wege sehr bequem geführt werden kbuuon” a,a ). 

Auf der Karte, welche Dalrymple für Symcs’ Beschreibung der Gesandtschaftsreise nach Ava 
entwarf (1800), verband er, nach dem Vorgänge d’Auvilles den Irawaddi mit dem Yarou Dzungbo tsiu ’*), 
und verwarf dadurch Reimel’s Ansicht (1765), die in Anquctil de Perron einen Theilnehrner fand, dafs 
nämlich der Brahmaputra der Unterlauf des grofsen Stromes von Tübct, der Irawaddi dagegen der Un- 
terlauf des Lou Kiang sei ,4 ). Diese Ansicht des berühmten cuglischen Geographen ist von allen Kar- 
ten- Verfertigern bis auf die neüestc Zeit (1825) wiederholt worden; aber schon im J. 1797 hatte Dr. Bn- 
chanan- Hamilton gesagt: „dafs der Flufs, welcher von Thibet kommt und lür den Arracan gehalten 
wird, der Keenduem, oder grofso Westzweig des Ava -Strome«, sei; — dafs der Wasserlauf, welchen 
man Für den westlichen Arm des Irawaddi hält, in der Thal der östliche sei, welcher bei Ava (der Stadt) 
vorüber geht, indem er von Norden her Riefst, westwärts von der Provinz Yüunan sich haltend, und 
mit der chinesischen Gronzc eüi Land umscldicfst , welches Birma unterworfen ist; — dafs der Luukiang, 
den man für don Hauptarm des Irawaddy ansicht, mit diesem Strome in keiner Verbindung stehe, son- 
dern bei seinem Eintritt in dus Birma-Gebiet den Namen Thalnayn oder Thanluavn annimmt und bei 
Martahan ins Meer fallt Tt ). — lm Jahre 1820 sprach sich Hamilton dahin aus, dafs er den tübctischeu 
Strom Kcn-pou (der d’Anvillc’schcn General -Karto von Tübct) für don llauptquollstrom des Irawaddi 
halte, der von dem von Tschoudsong (Choodzoung) herahkommenden Zweige (derselben Karte). Tchitom 
tehou genannt, vergröfsert werde, und einen andern Zweig vom Brahmaputra iu etwa Lat. 26“ N. uttf- 
uclunc ’ Der Ken-pou bei d’Auville ist der Gakbo dzangbo tsiu der heutigen Geographie; der 
Tchitom tehou wahrscheinlich der Tschdt deng tsiu; aber nicht an diesem liegt die Stadt Choodzoung, 
sondern an, oder doch in der Nähe des Gakbo dzanbo tsiu. 

So waren die Ansichten über den ohem Lauf des irawaddi, als Lachlan im Jahre 1824 ”), und 
Klaproth im Jahre 1825 die von d’AnvUle sicbeuzig Jahre früher vermuthete, Direktion wicdcrherstcll- 
ten und letzterer aus einer grofsen Menge chinesischer Schriftsteller nachwics, dafs der Strom von Ava 
von den chinesischen Geographen für die Fortsetzung des grofsen Stromes von Tuhet betrachtet werde. 
Wir entlehnen uus den beiden Dcnkscliriften , welche Klaproth über diesen Gegenstand bekannt gemucht 

Oriental Repertory I, p. 112, 8, 4. — T> ) Sketch of the Birman Empire'. — ,4 ) Carte de rindostan on de l'Ernptrw 
du Grand Mogol , par Janus Rennet. Den Bericht über die Entdeckungen im oben* Gebiet de» Brahmaputra und 
0 seinem Quclibezirk veraparen wir auf die geographische Abhandlung xnr Karte vun Aaiam, wo wir im Stande 
aain werden, die betreffenden Blatter dea Indian-Atlaa benutzen ab können. — r *) Bengal Political Lettre, lltb of 
Sept. 1797. Byrne»' Account II, «18, r— r ‘) Edinb. Phil. Juura. Tot. III. — ,r ) Obierratiuna on the Ceography of 
v the Burrumpootcr and the Sanpoo Birerai by Captain R. Lachlan, 17lh Regiment l in Breualera Edinb, Joum. ofScienoe, 
IV, p. 902— 806. Lachlan hat seine Ansicht, welche er auf die wahrend einer Rciae in Assam gesammelten Nachrichten 
gründete, im J, IBS« dem Dr. Brewater, und ein Jahr spater der asiatischen Sodetat in London mitgetheilt; ron dieser 
war sie aber vor dem 1. 1826 nicht bekannt gemacht worden. / 
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hat •’*), folgende Stellen, in so weit sich die darin enthaltenen Nachrichten auf den Umfang unsrer 
Karte beziehen. 

Nachdem der Verfasser Rcnnel’s Ansicht erwähnt hat, sagt er: „Ehe ich weiter gehe, mufs 
■eh hier eine Beschreibung des grofsen Flusses Ton Tu bet, im Anszuge ans den chinesischen Geographen 
initthcilen. Sein wahrer tiibetischer Name ist Dzangbo tsiu 7 ’). Dzangbo bedeutet „klar”, (siu ist 
die gewöhnliche Benennung für „Wasser” und „Flilfs”. Der Dzangbo tsiu kommt Ton West Tübet 
oder aus der Provinz Zzang. dort heilst er Yarou dzangbo tsiu, d. h. klarer Flufs der Westgrinze. 
Er lauf) durch die Provinz Zzang vor Jikudze und Djachiloumbo vorbei; und nimmt in der Gegend 
dieser Orte von der Linken den Dok tsiu und Chang, von der Rechten den Dzu ang dze, den ihm der 
Ilimalnya zusende!, auf. Bei Djachiloumbo ist sein Bette sehr breit und durch Inseln in eine Unzahl 
Vou Kanälen gelheilt, deren hauptsächlichster, in der Nähe dieses Klosters, eng und tief und niemals 
zu durchwaten ist. Oberhalb Jigagoungzhar tritt der Strom in die Provinz Ouei (Wei) oder Miltel- 
Tubet. Uugefchr 12 Lieues südlich von H'Lassa nimmt er den ungestümen Gatdjac mouron (dies Wort 
ist mongolisch und bedeutet „wüthender Flufs”, bei den Tübetem keifst er Dzang tsiu) auf und lauft 
weiter ostwärts bis südlich vor der Stadt Sangri, wo er sich nach SO. dreht. Hier bildet er die Grunze 
zwischen den Ländern Dakbo zur R. und Goungbo znr L. , Riefst zwischen den Städten Dzelagang dzung 
und Nai dzung durch, und tritt durch die Felscngc Singghian Khiul in das von den wilden Mun-Stüm- 
men bewohnte Land H’lokba oder Lokabudja. Auf der Karte der Lama ist nichts über den weitern 
Lauf des Dzangbo tsiu angcdcütrt. Erst auf der neiien Karte des chinesischen Reichs in 1 10 Blättern, 
die um die Mille der Regierung Khian I.ung's zu Peking herausgegeben ist, finden wir Aufschluß hier- 
über, durch Bemerkungen, welche beim Austritt aus Tübet angebracht sind. Vom Yarou dzangbo 
tsiu, dessen Anstritt auf den genannten Karlen in Lat. 28" 40' N. Loug. 19* 30' W. Peking, oder 94* 
33' 50” O. Paris angegeben ist *°), heifst cs dort: „Dieser Strom Riefst durch das Land Lokubadja 
(oder IFlokba) von der Mun-Horde, Riefst aiidostwürts, tritt bei der alten Stadt Young tschcou in 
Yün-nan ein und wird hier zum Pin lang kiang oder Strom der Areka- Baume. Über den Lauf 
dieses Stroms durch dic.Provinz Yün-nan geben die chinesischen Geographen folgende Auskunft: „Der 
Pin lang kiang, sagen sic, lauft 180 Li westlich vor Theng yiin Ischeu vorbei. Er entspringt in Tübot, 
durchlauft, che er die chinesische Grünzc erreicht, das Land der Wilden, welche Ly su oder Ly ly 
(Lissc. Nou-i) heifsen. Riefst iin W. dor allen Stadt Young tschcou und im O. der Veste Schin hou 
komm ; dann weiter südlich, im NW. vom Mandarinat Thsian yai szü vorbei, wo er den Ton O. kom- 
menden Tai i kiaug (nach der Karte ein ,.Ho”) aufnimmt , und dreht sich dann nach SW. Von N. her 
nimmt er den Tsan ta ho, und weiter unten von NW. den Nang sung ho auf; daun immer weiter nach 
SW., nimmt zur Linken den Lasa auf, die Richtung geht dann mehr nach W., dann tritt er in das 
Königreich Miau (oder Ava). So kömmt dieser Strom aus dem Lande der Barbaren dureli die westliche 
Gränze in den Landkreis Theng yün Ischeu, nimmt darin den Tai i kiang auf und tritt in Man tiau (Ava) 
ein.” Mil diesen Zeugnissen der chinesischen Autoren über die Identität des grofsen Stromes vou Tübet 
und des Irawaddi hat sich Klaproth nicht begnügt; er führt ferner einen Befehl des Kaisers Khang-hi, 
vom J. 1721, an, der im 12. Bande von Toung-houa-lou oder der handschriftlichen Geschichte der gegen- 
wärtig in China regierenden Mandschu Dynastie sich befindet, und aus dem erhellet, dafs dem Kaiser 
jene Identität nicht unbekannt war. Der Geographie von der Dynastie der Thang zufolge, nennen die 
. Bewohner des Landes Tian (Yün-nan) den Strom Ta kin sehn kiang, d. h. „grofser Flufs mit Gold- 
sand", im Gegeusatz zum Siao- (kleinen) kio-scha- kiang, oder dem Oberlauf des grofsen Kiang von 
China. Der ia kin scha kiang, heilst es in den chinesischen Geographien, tritt in das Königreich Ml an 
ein, geht bei Ava, der Ilanjftstudt dieses Reiches, vorüber, udü ergiefst sich ins Meer **). Aufserdem 


,T> ) Klaproth, Magazin asiatiqne !, p. 503 1 Berghntta Hertha, VII. p. 155 sq. Nouvelles Annoles des Voyege., g Serie, 
T. VII, p. 263 tq. Hertha XII, p. 147 iq. Aaiatic lournal Vol. XXV, p. 473—477. — '•) Oder andrn gr.thrieben 
D.annbo lehne , Ziangbo Ulou , Zion bo fioo , tsAn. — <°) Hiernach wird die Crame r-iichen Tubet und II lulba 

anf niprer Karte etwas weiter gegeo Horden gerthobeu werden müssen, als sie aagegeben ist. — il ) Klaproth, 
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gedenkt Klaproth der Zeugnisse von Ilouang-tachiu-yüan, einem alten chinesischen Schriftsteller; und 
der grofsen kaiserlichen Geographie Ton China, die beide sehr ausführlich über den Slromlatif reden, 
aber minder verständlich sind, als die vorhergehenden Zeugnisse, weil die darin vorkommenden Namen 
den d’Anville'schcu Karten gröfsentheils unbekannt sind. Alle von Klaproth ausziiglich mitgcthciltcn 
Stellen der chinesischen Schriftsteller sind demnach unbedingt dafür, dals der Yaroa dzangbo tsiu eins 
sei mit dem Iniwaddi, der bei seinem Übertritt aus der chinesischen Provinz Yüi»- nan in das Gebiet 
des Birma Reichs den Namen Bhanmo oder Panmo Kiauu empfängt. Zweifelhaft wird dies indes- 
sen wieder durch den Bericht des birma'scbcn Gesandtschaftsoffiziers an den Hof von Peking , welcher 
dem Dr. Buchanan- Hamilton sagte: Die Gesandtschaft sei von Momiin (in der Mraumasprache) oder 
Thcng yun tscheu (der Chinesen) drei Tage lang gereist bis zur Stadt Mainti oder Nautaentsacn (Nan 
tian sman) und habe auf diesem Wege zur Rechten einen kleinen Flufs gehabt, den die Mranmas 
Panmo Khiaun und die Chinesen Sing gai Aho nennen *•*). Hamilton hält diesen Flufs für den- 
jenigen, welcher auf d'Anvillc’s Karten bei Tsan ta voriiborfübrt ; allein es leidet keinen Zweifel, dafs 
der Tai i gemeint sei, an dem Theng yun tscheu gelegen ist, was auch der birma’schc Offizier bestä- 
tigt. Denselben Flufs zur Rechten behaltend, kam die Gesandtschaft von Mainti (Nan tian siuon) in 
zwei Tagen nach Mourin, einem Ort, welcher bei den Chinesen Launsocn heilst (ob Lonng tschhouan 7), 
die letzte Stadt in China; und in noch drei Tagen noch Bhanmo oder Panmo (von den Chinesen Sing 
gai Tsaen genannt), am Ufer des Irawaddi, wo dieser Strom, wie Hamilton sagt, den Flufs von Tsan 
ta aufnimmt. Nach der Karte des birina’schcn Gesandten an den Hof von Peking, der Gouverneur von 
Bhanmo war und daher die unter seiner Verwaltung stehenden I .and sch allen wohl genau kennen mogte, 
ist der Irawaddi allerdings ein anderer Strom als der Bhanmo Flufs; eben so, und die Übereinstim- 
mung zwischen zwei versohiedeneu Autoritäten ist beachtungswerth , unterscheidet die Karte des Taunuers 
(von den Gegenden nördlich von Ava) zwei Flüsse: und beide Karten trefTen auch darin überein, dafs 
sic den Bhanmo schmal, den Irawaddi breit zeichnen und letztem fast üi Mcridianrichtung hcrahkom- 
men lassen zur Stadt Bhanmo; die Chinesen sollen diesen Irawaddi Kiangnga oder „Grofsen Fisch- 
Flufs” nennen, ein Namo, dessen Klaproth nicht erwähnt Bleiben wir bei der Karte des Gouverneurs 
stehen, so giebt sie die Entfernung von Bhanmo (der Stadt) nach Mogaum oder MunkJiung am Flusso 
gleiches Namens zu 15 Tagereisen an; von da nach Paiaenduaen, das am Irawaddi liegt, 10 Tagereisen ; 
von da nach Khandi Mro 12 und nach Main Lun Wesali 20 Tagereisen. Paiaenduaen hält Hamilton für 
eine Stadt oder Landschaft, welche die Bewohner von ,Assam Taching pho, Sing pho nennen, aber cs ge- 
höret noch zu Birma; Khandi ist, wie auch schon Hamilton bemerkt hat, ohne Zweifel Bor Khainpli 
(ob Caindu des Marco Polo, wo ein grofser Salzsee?) und Main Lnn Wesali ist Assam selbst, oder 
doch ein Theil davon (Ober- Assam), denn die Birmaer nennen dieses Land We-tha-li •>); der Weg 
dahin von Paianduaen aus soll wegen der vielen Berge, die man passirt, sehr mühselig sein. Etwa auf 
halber Entfernung zwischen Paiaenduaen und Khandi spaltet sich, der Karte des Bhanmo - Gouverneurs 
zufolge, der Strom, der für den Irawaddi angegeben wird, in zwei Arme, uud diese hält Hamilton für 
die tübetiseben Flüsse Kenpou und Tchitom Tchou der d’Anville’schen Gcncralkarto von Tiibct (sielio 
oben S. 58); bei dieser Flufsgabel steht: „Mrishthoun or Ihre « Rivera", also wol drei Arme. 

Mit diesen Berichten harmoniren diejenigen, welobc man von Assam her erhalten hat; iudofs 
letztere gewissermafsen auch eine Annäherung an die chinesischen Autoren gewähren. Die Bewohner 
des östlichen Assams behaupten, nach Netifville •♦), dafs der Ursprung des Brahmaputra oder Bor-, 
Lohit in derselben Gebirgskette liege, von wo der Irawaddi gegen Süd cntsjiringt. Dann 
sprechen sic auch von einem Strome, der jenseits des Gebirges laufen soll, in welchem jene Quellen 
sind; sic nennen ihn Sri-Lohit (heiliger Strom); aber ihre Begriffe von’ seinem Ursprung und Lauf 
scheinen verworren zu sein: bald schildern sic ihn als einen grofsen Strom, der das Fafciland im Nor- 

Arclür für »Utiiche Literator, 5t. Feter.b. 1810,, p. IST. Noor. Jonro. uioüqoo , I, p. 110. — Edinb. Phil. 

Joota. Vol. III. — Crawford Embatijr to Ara, p. 19«. — **) Oo the Geograph; and Populaüon of A>am. Bjf 

Captaiu Bryao Neufrille; in den Aeistic ttesearchc» T. XVI, p. SSI — 352; Cnlcutta 1828. ' £f 
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den von Assam bewässere (weshalb man ihn für den Yarou Dzangbo Isin hallen konnte) , und sich in 
zwei entgegengesetzt laufende Arme verzweige, wovon der eine mit. dem Dilwng (Zuflufs des Borf-Lo- 
bit) kommunizire **•)} bald lassen sie ihn an dem hohen Berge Doi Sao Plia (siehe oben S. 24) ent- 
springen, auf dessen entgegengesetzten Seiten der Brahmaputra sowohl als der Irasvuddi hcrvorl rclen. 
Ferner soll dieser Sri-Lohit gegen Süden zum Iriawaddi llicfscn, indem er auf seinem tVcgc dahin das 
Hochland Mudjai Singra Blitim bespült; dann heifst es in dem Itinerar, welches von Ober- Assam aus 
über die Mischmi-Berge nach dem „Lande des Lama” führt, dafs man in 20 Tagen zur Lama-Stadt 
und Fort auf dieser Seite des Sri-Lohit gelange: endlich sagen die Bor Kbamptis, der Irawaddi ent- 
springe in den Bergen , welche ihr Land von Assam und den Mischmis scheiden und er fliefse gen Ava. 
Diesen Irawaddi (der nach einer Bemerkung der englischen Beriehtgeber auch den Namen Sri-Scrhit 
führt) haben Wilcox und Burlton itn Mai 1827 besucht *‘); sic sahen ihn bei Maunghi, von wo er 
ungefelir 12 Meilen entfernt ist. Sein Bett ist abschüssig und steinig, etwa 80 Yards breit. Die Quel- 
len liegen von da gegen Norden zwischen majestätischen mit ewigem Schnee bedeckten Alpcnhorncru, 
zehn Tagereisen, oder, wie Crawfurd bemerkt ,, 50 Meilen entfernt ,T ). Mehrere Flüsse werden von 
den Reisenden genannt, die zum Wassersystem des Irawaddi gehören dürften. — Ist cs gestattet, aus 
diesen verschiedenen Angaben, deren Vergleichung durch die, in den Grünzreviercn Hinterindieus, Chi- 
na’s und Tübets herrschende grofse Manchfaltigkcit der Sprachen und Dialekte ungemein erschwert 
wird, ein Endresultat zu ziehen, so möchte sich, nach dem Vorgänge Klaproth's, als muthmafslich 
richtig ergeben: 

1) Dafs der Sri-Lohit"der Assanier gleich sei dem Yarou Dzangbo tsiu der Tübeter, dem Ta 
kin seba kiang, Pin lan kiang in Yün-nau, dem Bhanmo kiaun beim Eintritt in Ava, mithin den Haupt- 
urm des grofsen Stromes von Ava bilde; 

2) dafs der Irawaddi, von Hamilton’* Berichterstattern und den Assamern, derselbe Flufs sei. 
welchen Burlton und Wilcox bei. Maunghi besuchten, uud der, über Paiaenduacn laufend uud bei Bhan- 
mo in den grofsen Strom mündend, demnach als ein Zuilufs dieses letztem zu betrachten sein dürfte. 

Crawfurd indessen scheint geneigt, die Identität des t tibetischen Stroms und des Stromes von 
Ava zu leügncn. Der Flufs war seit seiner Ankunft in Ava (der Stadt), d. i. seit dem 1. Oktober bis 
zum 17. desselben Monats, um zwölf Fufs gefallen; dann regnete es aber den 17. und 18. aüfserst hef- 
tig, und vor diesem Regen halte das Wasser in vier und zwanzig Stunden im Durchschnitt um einen 
Fufs abgenommen. Wahrem! dieses Regens aber blieb der Wasserstand stationär; „ a fad , sagt Craw- 
furd , ft am trhich it »tag be inferred that Ihr tource of the ricer is not dietanl , nor Ihr botly of tratet 
aboce .ira rontiderabie , tu oiherwite the tlream could hardly be affected by so partial a fall of rtii«”' •). 

Zuflüsse des Irawaddi. — Bei der so grofsen Unbestimmtheit unsrer Nachrichten über die 
hydrographische Beschaffenheit der hinlerindischen und tübeto- chinesischen Gränzgegenden ist es nicht 
möglich gewesen, ein durchaus klares Bild vom Laufe der Flüsse oberhalb Bhanmo zu geben. Ge- 
Wift aber ist cs, dafs von Mogaum herab ein Fiuls gleiches Namens fliefst ••), in dessen Thule die 
grofse Strafte aus Assam nach Ava zieht. Die Sing-phos kamen auf ihrer Wanderung von O. nach 
W. zum Pisa -Pani, im O. von Hukhung, von da nach dem Mailing -Pani, wo sich die Birmacr 
und Shans ihrem Zuge widersetzten, aber geschlagen wurden, von da zum Strome Tukung oder 
Tuning- Pani, der seine Quelle im 8. der Bergkette Putkoi hat. Zwischen Alt-Bisa und Mo- 
gaum fallen der Timkah Kulla (Thaonka) und der Namkung Nulla (Nampua) in den Huuptftufs. ln 
den obersten Gegenden des Scheidegebirgs gegen Assam fliefst der Mamni, der nach seiner Vereinigung 

1 1 3 ) Dies erinnert nn htendex Pinto und Dalrymple’s Ansicht von 1759; iiberhsopt scheint die Idee von einem Lenr 
der hintrrindischrn Ströme nsch entgegengesetzten Richtungen Veit verbreitet zu sein; so ssgt Gossein in seiner B, - 
sclinihitDg von Mrrklcy (1763): ,, The Burampoota it soid Io djeide, somc whcre to the Sorthioard of Poottg 

(Bon g), into iro large brancker, one of tehieh passee throagh Atom, and r/osen ky the way of Paeea , the other 
through Povng, into ttn : Burma Country." (Orient. Rep. II, p. 478^. — Asiutic Journ. Novcmb. 1828. — ir )Em- 
hsssy to Avs , p. 459. — ,**) Ehend», p. 40, 125. — •*) Hamilton im Edinb. PhiL Jonrn. Vol. Ul, Jactson’s und 

w Walker’* Karten. NeufviUe’i Asam. 
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Hinterindien. 


mit dem Samku-FIufs südwärts lauft durch das Khampti-Land nach Ava a, °). Hainilfon’s Karte de* 
Landes nördlich von Ava hat einen Flnfs Shue Lein, der mit einem andern. Maeiho genannt , in 
Verbindung steht, dergestalt, dafs sic sich, von einem gemeinschaftlichen QucUtlnfs herstammend , weit 
oberhalb der Mündung in zwei Arme spalten, die abgesondert in den lrawaddi fallen. Aber diese Spal- 
tung ist, wenn auch möglich, Jackson'« Karte zufolge, nicht wahrscheinlich. l)er erste Flufs heifst. 
nach dem Gouverneur von Bhanmo, Koukkue oder auch Knkuac; doch wird ihm oft der obige Name 
bcigclegt, der „Goldstaubflufs” bedeutet, weil er in seiucra Belle Goldsaud führt. — Westlich von die- 
sen Flüssen zeigt die Karte einen dritten Wasserlauf, der uiit zwei Landseen üi Verbindung steht. Diese 
Seen sind künstliche Bassins, die erbaut wurden, um das Rcgcmvasser, welches der Flufs von den nörd- 
lichen Bergen herabfiihrt, zu sammeln. «Sic liegen in der grofsen Ebene von Moutzzhnbo (Molizhzho- 
ho. Montschabo), scheinen aber erst in der letzten Hälfte des vorigeu Jahrhunderts angelegt worden 
zu sein; denn Kapit. Baker, der, wie schon mehrmals erwähnt, im' Jahre 1765 Momchahnc, die dama- 
lige Residenzstadt des Königs von Ava, besuchte, erwähnt ihrer nicht, obwohl er auf dem Wege von 
Khotmmcwc (Kboumncon, Koünmewc, Kiomraun, sprich Kiomyaun) , wo er landete, nach der Haupt- 
stadt (12 Meilen setzt er die Entfernung) einen von beiden wenigstens, passiren mufstc. Der Flur«, wcl- 
rJicr die Wasserbehälter speist, führt den Namen Mu Khiaun; Hamilton bezeichnet ihn als einen 
„Torrent.” Auf der Karte des Landes nördlich von Ava ist das südliche Bassin ol» das gröfserc be- 
zeichnet; indessen hält Hamilton dafür, dafs der nördliche Behälter der gröfserc sei und «ich wenigstens 
auf einer Länge von zwei Tagereisen, oder noch mehr, erstrecke; damit stimmt Jackson überein. Das 
nördliche Bassin heifst Nandagando oder Nandagiui, das südliche Rümrokrc, Rrmrackri, Remiack- 
kri ,T ), was Remiäkkye ausgesprochen wird; Crawfurd, der dieses Bassin von den Zikkuiu-Bergen sah, 
nennt ihn, mit etwas anderer Orthographie, Remyat-gyi’-ang; an seinem Rande steht der „»lnpcndowT- 
Tempel Kaong-m’hu-d’hait. Sechs Meilen von Zikkam liegt, am Wege nach Montchabo tuid am 
nördlichen Fufse der Zikkaiu -Kette, ein kleiner Salzsee, ‘Namens Rc-ka, sprich Yc-ga, d. b. Bitter- 
wasser; er ist } Meile lang und } Meile breit ,a ). 

Der gröfste Flufs, welchen der lrawaddi auf seinem I-aufe von Ava abwärts zur Rechten auf- 
uimmt, ist der Khiacnduaen. Kiayn-duayn. Kindnem, Kven-dwcn, Kyang-twang , Kltyndowain. 
Ki.iya-deayn , auch Thaulawaddi. Saniawadi, d. i. der kleine Flnfs, genannt. Er entsteht aus der 
Vereinigung des Uru und Ninathi (Ningthi. Naindain), von denen der letztere in dein nssamischeu 
GräDzgehirgc zu entspringen scheint, nach Symes als Abflufs einte.« Sees', keines Weges aber in den 
Srbncegcbirgcu Tiihcts. wie man früher angenommen hat. Der Name Ningli bleibt dem Flusse, auch 
nach der Vereinigung mit dem Uru. noch ferner, wenigstens in dem Thal bewirke von Kabbo, depp die 
Berichte des Kapit. Grant über die Kriegsopcralioiien m Muniptir eie. crwälmen nur diese* Namens •*). 
Der Khiacnduaen nimmt von der rechten Seite auf: den Jnwp, auch Maglung genannt; oberhalb Saun- 
dul (Thanndut. Thangdat) , von welcher Stadt er cino Tagereise entfernt ist; den Narineora, dessen 
Mimdung, nach der Karte des Tannuers, ei If Tagereisen (dio Hamilton zu 78 Meilen berechnet) über 
der des Khiacnduaen liegt, und acht Tagemärsche oder etwa 57 Meilen vom lrawaddi, zwischen Kosa 
und Thighiain, absteht; er kommt auch unter dem Namen Muniptir vor. und es leidet wol keinen 
Zweifel, dafs er der Kanal sei. welcher die strömenden Wasser des Tafellandes von Muniptir zum 
Khincnduaeir führt. Eine andere Benennung desselben ist Muthtie, Mutlmi, Myeuth Ihn, aber diese 
bezieht sich insbesondere auf einen Zitfltifs des Nnringara. der bei Hamilton Mrissa, sprich Myissti, 
heifst. Die Karte des Tauntiers setzt sieben TagemSrsche oder ungefehr 50 Meilen oberhalb des Aus- 
llussc. des Khiacnduaen dio Mündung eines andern Flusses, uud in dessen Gebiet eine Stadl, Namens 
Taundtiaen Kiaun. was auch ohne Zweifel der Name des Flusses ist. Durch sein Thal soll eine 
Strnfse von Ava nach Muniptir fuhren •*). Alle diese Gewässer scheinen in lzingenthälern zu laufen, 
und die Dankhii- Bergkette in CJucrthälem zu durchbrechen, uni sieh in den Khiacnduaen zu crgiiTsen. 

0°) Nmtfville io den A&iot. Bei. Vol. XVI. — Hamilton im Edioh. Pliii- iourn. YoL IV, p. &4- — ,a ) CrowC 

« Ar«, p. 185. SOS. — . •*) tVilwfl , Burmese War, p. 206 , 7, S. — Homilt. Ediob. PUL Jooru. tfpl. IV 
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§. 17. Irawaddi. 

Dieser ist an seiner Miindimg [der Chinesen- Stadt (Taroup-iniu) und Yaudabo (Ranta-po) gegenüber') 
20 0 Yards, der Irawaddi daselbst f Meile breit (den 16. Dezember 1836, also in der trocknen Jahres- 
zeit, wahrend der Regenzeit sind sic verliällnifsmäfsig breiter; Hamilton vergleicht den Hauptstrom mit 
dem Ganges bei Benares, den Nebenstrom mit dein Yamuiia bei Kalpi) ; die Landzunge, welche die 
Muudung bildet, ist niedrig, mit Röhrigt überwachsen . so dafs man sie für eine Insel des Huuplstro- 
mes halten kann J,s ). So weit wir den Lauf des Khiacnduucn gegenwärtig kennen, hat er eine Lange 
von 360 geogr. oder 90 deutschen Meilen; Symcs legte ihm noch eine Länge von 90 Tagereisen bei ,s ). — 
Der letzte Flufs von einiger Bedeutung, welchen der Irawaddi von der rechten oder westlichen Seite auf- 
nim mt, ist der Yeouah Kiang, oder Ycowali, Jowa; an seiner Mündung (LaL 30" 56’ N.) bildet er ein 
sehr breites sandiges Bette, das in der Regenzeit ganz ausgelüllt ist ; im November (mithin in der trock- 
nen Juhreszeit) fand ihn Hamilton am Auslluls 30 Yards breit; niemals soll er ganz trocken, die Ge- 
schwindigkeit aber so bedeutend sein, dafs er für die Schillfahrt nicht benutzt werden kann. Seine 
Quellen setzt man in diu Bergkette der Khiacn ; auch dieser Flufs scheint in einem Liingenthalc zu 
flicfscn, Welches nach dem Volksstumm, der es bewohnt, Jo-Pri heilst; cs ist ein reiches Kultur- 
land, wo sehr viel Zuckerbau getrieben wird ”). 

Betrachten wir die Zullüsse, welche der grofse Ava -Strom von der linken Seite empfangt, so 
müssen wir zuförderst die chinesischen Gcographeu hören •»): „Östlich vom Dzangbo tsiu”, sagen sic, 
„kömmt mau an den Gakbo Dzangbo tsiu, oder „dos klare Wasser des Landes Gakbo”; er fliefst 
au der Wcslgrünzc der Provinz K'ham und setzt durch das Land Gakbo (von dem er den Namen führt), 
wo er zur Linken den ansehnlichen Bo Dzangbo aufnimmt, verläfst diese Gegend in gleicher Latititdo 
mit dem (Yurou) Dzangbo tsiu, und tritt in das Land Il'lokba. Eia vierter grofser Flufs in Tübct ist 
der Tschot deng tsiu. dc{ im O. von dem vorhergehenden (liefst, der Provinz K'ham nngchört und 
aus der Vereinigung des Mon tsiu und Lo tsiu gebildet wird ; auch er Riefst südlich und tritt in das 
Land Il'lokba.” Auf der, unter der Regierung Khiau lung’s hcrausgcgcbcncn , neuen Karte vom chi- 
nesischen Reiche liest man beim Austritt dieser beiden Flusse aus Tübel folgende Bemerkungen: „Der 
Gakbo Dzangbo tsiu lauft durch das Lund Lokabadja (Il'lokba) von der Mun- Horde, Riefst siidost- 
wiuts, tritt in Yiiu-uuii auf der NW. Seite beim Fort Tlüan ton koen ein und wird hier zum Lung 
l sch hu an kiatig. Der Tschot ilcng tsiu vereinigt sich im Lande Lokabadja von der Mun- Horde mit 
dem Gakbo Dzangbo Isiu.” Weiterhin beschreiben die chinesischen Geographen den Lauf des Lung 
tschhuan kiang durch die Provinz Yün-non; das, was sic darüber sagen, bekräftigt die auf d'Anville's 
Karten gegebene Darstellung dieses Laufes ; der Flufs verläfst Yüu-naa bei Loug bau kouan (Han lotitig 
kottati) und tritt daselbst in das Gebiet von Ava. Allein wie ist nun sein fernerer Lauf? Walker hat 
ihn mit dein Slitie Li iu Verbindung gebracht; indessen ist dieser von dem Bhaumo- Gouverneur 
Dur uls ein kliiuun oder kleiner Flufs bezeichnet worden (doch ist dies nicht entscheidend, weil, wie 
schon bemerkt wurde, die Birmaer das Gattungsworl Kliiuun oft auf Flüsse anwenden, die eben so 
grofs als die gröbsten Flüsse Englands sind) , und Hamilton spricht nicht davon , dafs er aus China 
komme, wenn gleich er ihm eine Lange von 200 Meilen beilegt **). Wahrscheinlicher dürfte es sein, 
als Fortsetzung des Lung tschhuau kiang den Mringngaoh anztuichmen: die Generalkarte, welche 
Hamilton von dem Sklaven des Birma -Thronerben erhielt >os ), leitet diesen Flufs ausdrücklich von 
China ab, und zwar in dem Raume zwischen dem Irawaddi und dem Saluen, d. i. also genau da, wo 
d’Anville's Karten den Lung tschhuan kiang aus Yün-nan hervortreten lassen. Dann sagt auch Hamil- 
ton bestimmt, der Mringngach komme aus China so ') [an einer andern Stelle: er komme an der Gren- 
ze von Clüua zum Vorschein a )J. Dieser Flufs berührt bei seinem Eintritt in Birma den Bergwerksbe- 
zirk Boduaen, von wo er südwärts lauft parallel mit dem Irawaddi, und wendet sich dann plötzlich 

Crawf. Ava, p. 79, 322 . — ft ) 8ymet* Account, übera. von Sprengel, p. 85. — 9r ) Ifamilt. im Edtnb. PbU. Journ. 
VII, p. SSI. — *■) Klaproth a. u/o. (.ich*, oben Seite 59, Note 278). — •») Edinburgh Phil. Journ. Vol. III. — 

a ®° ) Gcnrrol Map of the Dominion» of the King of Ava, im fidiab. Phil. Journ. Vol. II. — > >0 ‘) Ebenda». Vol. X t 

p. 247. — Ebemlaa. Vol. IV , p. 85. 
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unter rechtem Winkel gen W., um sich bei der Stadt Ava mit dem Irawaddi zu vereinigen. Iii seinem 
untern Lauf hohen wir ihn bereit» (§. 10., S. 36) kennen gelernt. Wo er aus dem Berglandc heraus 
tritt, sah ihn Dr. Wallich in schmalem Bette, zwischen hohen Ufern; nichts desto weniger kann er 
hier doch, wenn sonst die Ordinate seines Profils nicht klein ist, eine Wasscrmassc haben, welche dem 
langen aus den tubetisebeu Schneegcbirgeu stammenden, Laufe entspricht; auch erfahren wir, dafs sein 
Wasser in dem grofscu Langenthal, durch welches er auf avaisclicin Gebiete laiift, zur Bewässerung 
des Boden» benutzt, demnach seine Wassermasse, bevor er in das Querthal gelangt, vermindert werde; 
jenes Langenthal wird als ein reiches, bevölkertes Kulturland geschildert, das sich auf jeder Seite des 
Flusses zehn Meilen weit ausbreitet, die fruchtbarste Landschaft im Birma -Reiche mit den ansehnlichen 
Slädlcu Boduacn, Seiuni, Thauuhain, Sibho und Sounzhach, der Uauptsitz des Trihu» der Mreiap- 
Shan »••). — Die Karte des Tauuuers über die Gegenden nordwärts von Ava zeigt den Lauf eines klei- 
nen Flusses, welcher dem Iruwaddi oberhalb der Stadt Amerapura ziistruinl. Er kommt von den Slian- 
wa-Bergen herab und iliefst auf der Nordseite der Stadl Radars (ob Mide, der Chinesen Markturi 7), 
von der er den Namen fuhrt. Östlich von Madam und Amerapura liegt am W. Fufse des Gebirgs ein 
Weiher ( artificial pond) vou grofser Ausdehnung, Namens Auubaeulac kan, d. h. „ Fund oj Stlum- 
bium, Lotosblumen -Teich“; der Zeichner der Karte hat ilin durch eine Nachmachung der Blätter die- 
ses prachtvollen Gewächses anzudctilcn gesucht *). Im Bezirk der Residenzstädte liegt ein See, Numens 
Tanzen» , und oberhalb Ava vereinigt sich mit dem Mringiigach oder Myit-uge eiu von SO. kommen- 
der Flul's, dcu Walker Kattune nennt *) , der aber viel richtiger Kiene heifst ‘); und unter den 
Mauern der Stadt ein Flufs ,‘ Namens Panlaun, welcher aus einem Sec entsteht. l)io Existenz dieses 
Sees (in Lat. 20* 20' N.; nicht zwischen dun Pegu- und Maitubau-Stromc) scheint nicht zweifelhaft 
zu seiu, denn zwei vcrscliiedcue Berichterstatter fuhren Um an, sowohl der Sklave des Thronerben von 
Ava in der Gcucralkartc, als auch der lugeborne von Taunu auf der Karle von (len Landschaften süd- 
lich von Ava. Beide »linnfUn darin überein, ihn jenseits, d. h. iiu Osten des Ava- Schcidcgcbirgs zu 
setzen, hei einer Stadt, «lio Giiaunruc heilst, dergestalt, dafs der Panlaun die Bergkette bei Puefla 
(Pucrla schreibt der Tatin uer) durchbricht. Der Sklavo lafst ferner einen Flufs, Namens Sainaun, 
hei Ramisacn (Rainithacu), am Westgehänge des Schcidcgebirgs entstehen, und über Gnaunraen nord- 
wärts lhefseu zum Paulauu; Jackson fügt noch einen dritten Flul's hinzu, der von Kaunga kommt. 
Uer Taumicr kennt die beiden zuletzt genannten Wasserlaufe uichl. 

Jener See fuhrt uns zurück zum grofsen Ocltalaudc des Irawaddi, denn cs fliefst aus ihm auch 
ein Flui» südwärts ab, nämlich der l’auulauu, der in seinem Unterlaufe Ziltauu (Solang) heifst. 
Mit diesem Sec beginnt überhaupt, nach den Oarstcllungcn der Ingrbornen von Tanun, eine Stromver- 
ktllung innerhalb des Plateaulandes von Ava und der angränzcudcii Landschaften von Pegu, der Shan- 
was und Martaban, die Hamilton wegen ihrer Merkwürdigkeit und analogen Verhältnisse mit einem 
anatomischen Ausdruck „Amulnmot ii or ple.ru* of ricert" belegt hat 7 ). Dieser Sec sendet sein Wasser 
nicht )>los vermittelst des Panlaun zum Mittellauf des Irawaddi uud vermöge des Pauulaun unmittelbar 
ins Meer, soudern auch sudostwarts nach den Saluacu, durch einen Flufs, der im Oberläufe Mob raeh, 
im Unterlaufe Junzalacu heilst, wenigstens während der Regenzeit , fügt Hamilton hinzu •). Weiter» 
hin steht der Pauulaun abermals iu Verbindung mit dem Mobrach durch eiu Qttcrkanal, der Kieni heifst; 
dann, auf mehrfache Art, mit dem Irawaddi, durch den Rcuanguaun •), Suac, Nawacn, Sora- 
inuri, die unter .sich wieder uud mit dem Mrikkibuuk, Pabach uud Ruanuac koimminiziren. 
Indessen, abgesehen davon, dal» eine Stromverzweigung dieser Art innerhalb eines Berglandcs, wenn auch 

Hamilton im Edinb. Phil. Jouro. IV, p. Äö, 6, 7. — ») Die ne*chraolthcit des Baumes hat et oiclit geaUltel, des 

Atinbaenlac auf Innrer Karte auzugeben. — •) Map of the Rurrnati Dominions , in Crawfurd’l Bei,«. — •) C.eneml- 

karlc bei Hamilton. — .*) Edinb Phil. Jouro. Vol. V, j>. 76 . Edinb. Jonrn. of Science, Vol. I, p. J70. — •) Edin- 
burgh Phil. Journ. .Vot. V, p. 77. — *) Diesen Namen haben wir einem Flusse beigelegt, der, auf Jackson'* Karte, 

zwischen Mughwsv und Pantrinsgsh mundet | allein dies ist ein Irrthnm, der Name bedeutet „Bergöl - Flufs” und gehö- 
ret dem Flufscheü an, welches bei dem Dorfe gleich» Namens k Re-uau-h'hiaung) in den Irawaddi fällt (rcrgl. oben 
U. Sn:,- Sl>. 
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§. 18. Saluaen. 

nicht zu den Unmöglichkeiten (z. B. in Südamerika) doch zn den Seltenheiten gehört , so ist der Taumt- 
Gcograph der einzige Gewährsmann für dieselbe; der Sklare des Thronerben Ton Ava kennt sie nicht, 
eben so wenig Major Jackson, von dem wir wol mit Recht annchmcn können, dafs er während des 
Birma Krieges über das Innere des Plateaulandes Materialien gesammelt habe, die hydrographischen 
Verhältnisse desselben so darzustcllen , wie wir sic aus seiner Karte in die unsrige übergetragen haben. 
Nicht unwahrscheinlich dürfte es sein, dafs alle diese Flüsse, mit ihren Quellen einander benachbart, 
durch schmale Tragplätze (Portagcs) geschieden seien , die wahrend der Regenzeit überschwemmt wer- 
den. ln diesem Sinne vielleicht mufs man Hamilton’s „71e.ru« of rivert" nehmen, den man übrigens 
auf allen neuern Karten findet, wo er nachgesehen werden kann 9> °). Die Berichte des Taunuers wer- 
den überhaupt für diese Gegenden etwas zweifelhaft; so z. B. legt er Junzalaen in das Land östlich vom 
Saluaen; aber wir wissen jetzt durch Kapit. Low’s JschifBahrt auf diesem Strome, dafs die genannte 
Shanwa-Stadt auf der rechten Seite desselben gelegen ist* 1 ); dann lafst er auch den Pegu (Pagu, 
Bagu Kioup, d. h. Pegu -Bach) aus einem See, dicht oberhalb der Stadt gleiches Namens entstehen; 
doch ist es von diesem Flusse gegenwärtig bekannt, dafs er an den Gehangen des südlichen Platcauran- 
des von Ava entspringt, demnach also nicht den Unterlauf des Lou - oder Nou klang bildet, worauf 
schon KapL. Baker im Jahre 1755 lündcutete **). 

§• 18 . 

STROM VON MARTABAN, — SALUAEN. 

Zciinc sagt: „Auch der bei Martaban mündende Saluen kommt, nach Wilson, nicht von Uoch- 
asien, wo ihn alle bisherigen Karten bald als Lukiang, bald als Nukiang aufführten, sondern entspringt 
auf den Fafunliügcln und ist nur etwa 45 (deütsche) Meilen lang, indem einige Briten 140 englische 
Meilen hinauf gefahren sind , und von da noch etwa 50 bis zur Quelle sein sollten.” Bann fügt er in 
einer Anmerkung hinzu: „So ist denn einer jener 7 Zöpfe (Ritters 7 oder eigentlich 8 Parallclströmc 
der indo-chinesischen Halbinsel) gegen dio frühem Karten auf 1 seiner Länge verkürzt” 1 •). Trotz die- 
ser bestimmten Erklärung eines verehrten Frcündcs erscheint auf unserer Karte der Saluaen als Fort- 
setzung des chinesischen Stroms Nou oder I.ou. Zuförderst ist zu bemerken, dafs der erstere Name 
Nou kiung demjenigen Thcilc des Stromes angchört, welcher aufserhalb der chinesischen Gränzc, 
im Lande der Nou, Nou-i, fliefst; während sciucs Laufes durch die Provinz Yün-nan heilst er nur 
Lou-kiang, beide Namen bezeichnen nüthiu, wie sowohl aus den Karten der Jesuiten als den Nach- 
richten Klaproth's x4 ) hervorgeht, einen und denselben Strom. Die Birmaer nennen ihn aber, schon 
während seines Laufs in Yün-nan, Saluaen (Thalucn, Sonluen, Than-lwcn). Unter diesem Namen 
k<immt er auf der Karte des Birraa-Gcsandtcu an den Hof von Udhin Pri (Peking) vor *•). Die Ge- 
sandtschaft passirte ihn zwischen Wunzhacn Mro (Yong tschang fou) und Momün Mro (Theng yue 
tscheu); und, fügt Hamilton hinzu, „Me Offlrer tags, that this the Chinese call Lou Hang , and (hat 
il falls into the tea at Mout t ama or Martaban; bat is not near io large as the Lratradi' 1 *). Diese 
Angabe des Gesandtschaftsoffiziers ist gewifs entscheidend, und cs bedürfte warlich keiner weitem Be- 
kräftigung; nichts desto weniger sei es gestattet, das Zcügnifs des Sklaven des Ava - Thronerben anzu- 
fuhren, der auf seiner Gcucralkarto sowohl als auf den Spezialblattern von Ober-Laos und Jün-shan 
den Saluaen als Fortsetzung des Lou kiang bezeichnet und bei Martaban ins Meer führt. Der Strom 
bildet die Westgränze dieser beiden Landschaften ,T ). Dalrymple, und nach ihm Arrowsmith, haben 
dem Saluaen zwischen Lat. 22* und 23’ N. eine grofse Krümmung gegeben, aber diese Zeichnung griin- 

* 10 y Arrow, raith’i Map of Aaia , China and Birma 1823. BruS Carle generale des Indes, 1821. Hübbe Hindostan in fitie- 
ler's Handatlas No. Mb 1828 n. «. w. — '■) Calc. Cot. Gas. April 20. 1826. Wilson, App. p. LX1X. — >*) Orient. 
Rep. I, p. 114. — >«) Zeune, Gea, Sie Auflage, p. 501, 2. — ,4 ) Nonv. Ann. d. Voy. 2ese sirie, T. VII, p. 275. — 
l§ ) Bonte frora the Golden Boyal Rrsidence to the Capital of China.— ,6 ) Ediub. Phil, loura. Vol. 111.— 1 r ) Ha- 

milton ira Ediab. Journ. of Science , Vol. 1, p. 71, 2. Edinb. Phil, loorn. Vol. X , p. 60. 
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<let sich auf keine Thatsache in den Berichten Hamiltons; diese sprechen steh im Gegentheil für den 
geraden, wenig gebogenen Lauf aus. Es ist bereits oben ($. 12. Siam -Gebirge, S. 40) erwähnt worden, 
dafs die itincrarischeu Angaben die Lage von Danukia Zeip, mithin die des Saluacu bestimmt haben; 
in Lat. 20" N. nimmt Ilamüton dos Strorabotto in Long. 96' 7‘ O. an, oder um einen Grad östlicher 
als es Arrowsmith auf seiner grofseu Karte von Asia niedergelegt hat 11 *). In Ober-Laos hat der Skla- 
ve einen Flufs, Nomens Mrcnlo, nuchge wiesen , den er in dem nördlichen Bergwall entstehen, nnd 
nachdem derselbe das Tafelland bewässert hat, in dem südwestlichen Gebirgszuge sich verlieren läfst. 
„Es giebt, sagt Hamilton, besonders in warmen Klimateu, viele ähnliche Flusse ; allein es mügte meist 
rathsam sein, aus einer so rohen Zeichnung zu schliefseu, dafs sich der Mrenlo (Mraenlo) entweder 
durch Verdunstung verliere, was in einem mit Regen so gut versorgten Lande nicht wahrscheinlich ist, 
oder in eine Höhle stürze. Sehr möglich ist es, dafs er ein Zweig des Saluaen, oder auch der Ober- 
lauf des Maelc sei”- 1 *), (s. unten J. 19, S. 69). Arrowsmith hat den Mrenlo offenbar mit dem Haupt- 
strome verwechselt, indem er diesen durch die Mitte des Landes fuhrt, was, wie wir oben gesehen ha- 
ben, von den Nachrichten des Sklaven durchaus gelaügnet wird. Zeuuc’s Bemerkung stützt sich auf 
die Reise des Kapit. Low, der dcu Saluaen von Martaban aufwärts bis Ka Kayct (Ka Kret) beschilft 
hat (§. 12., S. 40). Diese Pfahlschanze liegt auf der Landzunge, welche durch die Vereinigung des 
Junzalaen (Yoonzalcu khyaung) mit dem Hauptstromc gebildet wird. Der Hauplstrom wird liier 
von den Kareans (Koran) Hulu (Hooloo), von den Mons oder Pcguern Djaloen, auch KiungMau- 
tama, und von den Birraaern Sauluu genannt. Das, was Zeiinc über die Entfemuug der Qocl Ie ober- 
halb Ka Kayct sagt, gilt nicht vom Saluaen, sondern von seinem Bciflufs Junzalaen; denn es heilst in 
dem Berichte wörtlich so ao ): „Towartle dawn (he rain ceaeed: about eis u clock , (wo Kayen canott co- 

me patldling down (he Yoomaten brauch. The people on toard informed ut (hat (he eoutce of (hü ricer 
liet in (he Pha Phaphoon , or Haphoon raufe, which ü seren dage pultin g or ( raching ( perhaps ftßg mi- 
let) above Ka leret , where we were (unsre Karte giebt dem Yunzalaen eine Länge von mindestens 110 
Meilen), and (hat the KW. extremity of theee hille givet birth to (he Cheltaung ricer (d. i. Zittaun-Flufs): 
(Ae other brauch (nämlich der Hauptstrom, Saluaen) (heg knete littlc of, and onlg observed (hat (heg had 
heard, (hat it came from China.” Als mau beide Ströme aufmerksam betrachtete, zeigte sich der 
Yunzalaen als cm tiefes, ruhiges Wasser, während der Hulu mit Schnelligkeit daher Hofs) was auf die 
Verraulhung führte, jener sei der Hauptstrom. Um dieses zu untersuchen, fuhr Kapit. Low den Yun- 
zclaeu Klilaung hinauf; aber er war noch nicht weit gelangt, als der Flufs zu schmal wurde, „too ad- 
mit of the tuppotilion (hat it wat the main branch.” An einer von Felswänden und Fclsblöckcn eng citv- 
geschnürtcn Stromsclinelle mufstc er Halt machen und auf die Rückkehr nach Ka Kayct denken. Nun 
ruderte er den Hulu liinauf; allein auch hier kam er nur bis au das Nordende der Insel Kret , denn cs 
stellten sich Hindernisse der manchfaltigsten und fürchterlichsten Art den Schiilcndeu entgegen. Zur 
Linken lag ein regelloser Haufen (jumble ) schieferartiger Felsen im Strome, rechts stürzte der Strom 
mit Schrecken erregender Geschwindigkeit daher. In dem Augeublick schossen zwei Boote, wie ein 
Pfeil , herab. Sic waren von Kayencrs besetzt , aus einem Dorfe weiter unterhalb am Strome , die auf- 
wärts Bainbu hatten füllen wollen; allein sic erklärten, die Strömung sei zu heftig, tun im Stande zu 
sein , dieselbe zu überwältigen. Sie sagten ferner aus , dafs der Flufs oberhalb Ka Kret nur in der 
trocknen Jahreszeit bcschüTt werden könne, und blofi mit kleinen Kanocn; dafs cs aber immer ein 
grofses Wagstück sei, in Betracht der heiligen Wirbel (Whirlpool» and eddiet ), die zwischen den Fel- 
sen tobten, womit dos Strombette vollgestopft sei; führe man 8 Tage lang auf diese Weise dem Stro- 
me entgegen, so gelange man nach einer Pfahlschanzc, Namens Mein Yogi (Yugi), die den Laos von 
Chering Mai (Zenmae) gehöre, und ein Ort Yeinbeing bilde daselbst die Gränze zwischen diesem Land« 
und Martaban. Nun heifst es wörtlich in dem Berichte des Kapit. Low •*): „ From what we tearued 
from theee people, and eleewhere from nativee , of Chering Mai, there can be no doubt (hat (hie ricer ri- 
“•) Ed i ul». Phil. Junta. VoL X, p. M. — »».) Edinb. Jonro. of 8c. I, 7». Edinb. Phil. Joarn. X, p. 66. — Cal- 
culta Cot. Cos. April SO, 1826. Wilioa App. p. LX1X. — A. s. O. p. LXX. 
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§. 18. Salnaen. 

hi among the high ränge i of Milt north of the region alluded to •*•), and itt tourte probably litt betwirt 
the great central ränge of mountaint , and one of the inferior range^ nt it it pereehed at a ihort distan- 
ee to ruth with turbulent rapiditg through a gor ge , or break , in the lowett of theie latt." In einer Note 
fügt indessen der Herausgeber (ob Wilson oder der Redacteur der Calcuttaer Regierung« - Zeitang ?) 
sehr richtig hinzu: „ There it no doubl that the Sanluen , or Martaban rieer , it the Nou Hang, 
tthirh ritet in the Kantern mountaint of Tibet, and flowt through Yunana and Laot to the Gulph of Mar- 
taban **). . 

Oberhalb Ka Kayet tritt also der Saluen ans der Region der Katarakten und geht in seinen 
Mittellauf über, der abwärts bis auf den Parallel Ton Lat. 17* N. reicht. Hier ist der Strom abermals 
von Felsen cingcschnürt , auf dem Westufer vom Sagat taung, auf der Ostseite vom Krookla 
taung (Trookla der Karte nach Walker); mit Ungestüm rauscht der Strom durch den Engjiafs, und 
bildet mehrere Wirbel, besonders auf der Westseite, wo die Wassermasse am Fufs des Sogat-Fclscns 
mit grölstcr Gewalt zuriickgcstolsen wird •*). Zwölf Meilen oberhalb der Stadt Martaban verändert 
sich die Beschaffenheit des Slrom Wassers : bis dahin ist cs klar gewesen wie Kristall, jetzt wird cs un- 
rein , schlammig a ‘). Darin unterscheidet sich der Saluen von den drei übrigen grofsen Strömen der 
indo-chinesischen Halbinsel, dafs er kein Delta bildet, er strömt in ungeteilter Masse hinab gen Mar- 
taban und spaltet sich hier erst in zwei, von der Insel Balu (Bruxe*‘), Poolyung) gebildete Mün- 
dungszweige. die aber mehr als Meer-, denn als Strpmarme zu betrachten sind. Doch bevor diese 
Spaltung Statt findet, mündet auf der rechten Seite der Beiilein Khiaung (auch Daung Dann ge- 
nannt), der mit dem Zittaun in Verbindung steht und durch diesen mit dem Irawaddi- Delta ; über- 
haupt besteht hier im untern Gebiete des Saluen eine mehrfache Kommunikation mit jenem Delta * T ), 
deren mnnchfaltige Verzweigung aber noch nicht klar genug ausgesprochen worden ist , um sie karto- 
graphisch darstellen zu können; gewils ist es, dafs man von der Stadt Martaban durch diese Binnen- 
kanulc schitlen kann bis Rangun, und Basscin *•). Nähert man sich, auf dem nauptmiindungsarm des 
Saluen schilfcnd, der zuerst genannten Stadt (Moultama, Mautama, von der der Strom den Namen 
führt), so ist, mit Crawfurd's Worten, „the protpeet. which opetu Utelf upon the itranger here, pro- 
bably one of the matt beautiful and impoting which Oriental tcenery ran pretent. The watert of three 
large Rieert. the Saluen. the Ataran, and the Gain. meel at thit tpot , and immediately proeeed to the 
oea by two wide rhannrlt ; to that. in fait , the openingt of fite dittinct rieert are , at it were, teen at 
one riew, proceeding like radii from a eentre. Thit centre Utelf it a wide erpanse of watert intertper- 
eed with numerout wooded itlandt. The turrounding country rontitti gcnerally of woody MUt, frequently 
crowned with whüe templet " **). Der Gain (Gyein) entspringt im siamischen Gebirge und (liefst in SW. 
Richtung zum Saluen: es ist ein Flufs von beträchtlicher Breite aber geringer Tiefe, und sein Bette mit 
vielen Werdern und Sandbänken erfüllt. Den Ataran (Atharam, Asaran, ob Asami? bei Hamilton) 
haben wir bereits im §. 12. (S. 41) kennen gelernt; er hat einen Lauf von etwa 100 Meilen Länge, von 
denen 70 Meilen schiffbar sind. Die Fluth steigt in diesen drei Flüssen an hundert Meilen aufwärts, der 
Saluen hat an seiner Hauptmündiing , der südlichen, eine Breite von 7 Meilen. Da liegt, unfern des 
Promontoriums Kyaikumi (d. h. Gott des Glückes in der Talain -Sprache), die neüe Niederlassung der 
Briten, Amherst T own, bei der in den Mündungsbasen des Saluen ein kleiner Flur«, Namens Wa- 
gru, Wakrti , oder Kalyen, fällt, welcher eine Länge von etwa 25 oder 30 Meilen hat, ein Berglaud 
bewässert, 10 Meilen weit für grofse Laatschiffe fahrbar, 14 Meilen aufwärts 4 bis 5 Faden tief und 70 
Yards breit ist, und an der Mündung einen Tortreiriichcn Hafen darbietet. 

•**) An einem todem Orte (Atittie Joarn. , March. 1839) Si.if.t ri noch Knpit. Low', Bericht , dafs der Salaten in einer 
Gebirgskette NW. von Che-un Mai (Zen mar) io Laos entspringt* und 2 bis 3 Tagemarsche ?on dieser Hauptstadt vor- 
bei (lief*«. — **) Vergl. auch Calc. Gov. Ga*. March 2$. 1826, Wllaoo, App. p. LXUI. Crawfurd Ara, p. 476, — 
14 ) Whon , p. LXVJ. — *•) Crawfurd Ava, p. 362. — **) Wahrscheinlich von dem Hiodostani - Wort ,,Bruj”, d. i« 

Vrstong. — aT ) Hamilton im Edinb. Phil. Joure. Vol. ▼; Edinb. Journ. of Science, Vol. I. Low bei WiUon , App. 
p. LXV. Crawfurd A*a, p. 362, — «) Crawf. «beodaeelbet. — *•) Crawf. p. 361. 
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Wir sind hier in dem Gebiete, welches die oslindischc Kompagnie in Folge des Friedensschlus- 
ses von Yandabo von Birma erworben hat. Dieses Gebiet heifst längs des Salnen Martaban, von da an 
südlich wird es allgemein Tanasserim genannt. Auch dieser südliche Theil ist Von zahlreichen gröfsem 
und kleinem Kiistenflüsscn bewässert; allein es fehlen die bestimmten Nachweisungen , mn sie alle auf 
der Karte angeben zu können. Von der Sulucn-Mundung südwärts werden folgende Flüsse genannte 
der Dangwein, fallt in den Golf von Martaban **°)j der Sera, der Ycwakaru* 1 ); der Yc, Je, 
Ji, wie die vorhergehenden ein unbedeutender Flufs, der nur für Landesfahrzcüge und Boote wahrend 
des NO. Monsuns schiffbar ist **). Hamtlton’s Karte von Dawac zeichnet ihn so, als habe er einen 
Nord -Süd-Lauf in einem Längenthale zwischen den Küatcn-Bcrgkctten. Der Hcngah, oder Pou- 
thyne, bildet die Gränzc zwischen den Distrikten Ye und Tavoy; er soll 27 Meilen N. von der Stadt 
Taroy fliclscn , und auf der östlichen Bergkette entspringen ; die Fluth reicht von seiner Mündung 15 
bis 20 Meilen aufwärts. Der Henzah, uugefehr 17 Meilen südlich von dem vorigen; auch dieser Flufs 
soll in der grofsen Ostkette seine Quelle haben, längs des WestfttTses einer niedrigen Bergreihe löst 
genau gegen Süden fliefsen und sich dann, nachdem er mehrere kleine Bergströme aufgeuommen hat, 
gegen Westen wendend, ins Meer sich ergiefsen; seine Breite wird zu 70 Yards angegeben **). Wahr- 
scheinlich ist es derselbe Flufs, welcher, der Karte nach, bei Maung Mazan mündet. Hcinze S.(tocka- 
de) liegt vielleicht an seinem Ufer. Der Tavoy, Tavai, Dawae, Dawai, Dawc, ist, nächst dem Ta- 
nasserim, der gröfstc Flufs dieser Küste. Er entsteht, wahrscheinlich in Lat. 15‘ N., aus zwei Qncllbä- 
clicn, von deuen der östliche auf der Centralkelte entspringt und Mrenibra, oder kurz Pra, Bra, d. i. Flufs- 
quelle, heifst; der westliche Quellbach wird Wacnpro genannt, nach einem Berge dieses Namens, wel- 
cher der höchste auf der westlichen Küstenkclte ist. Etwas unterhalb der Vereinigung liegt Kalci- 
natim (Kaliuu, Kalccng-aug), früher der Hauptort eines kleinen Gonvemcmcnts, das ziun Königreich 
Pcgu gehörte und längs des obem Tavoy -Thals sich aasbreitete **). Der Tavoy iliefst fast genau in 
Südrichlung zum Meere, in einem engen Tliale, mit breitem Bette, vielen Werdern, Untiefen und 
Sandbänken. Die Fluth reicht, wie man sagt, bis zur Vereinigung jener Qucllhachc; die Stadt Tavoy 
liegt ungefehr 35 Meilen vou der Mündung; Schilfe von 120 Tonnen sollen bis zu ihr hinauf fahren 
können *‘), was von Hamilton in so fern geleugnet wird, als er bemerkt: während der Ebbe sei dev 
Strom seicht und Lastsclüffc müfsten an der Mündung vor Anker gelten **). Grofsc Boote sollen in- 
dessen noch 50 Meilen oberhalb der Stadl fahren können *’ ). Bei dieser fällt ein Zttflufs in den Tis- 
voy, dessen Name nicht genannt wird, und in die Mündung ein zweiter, der am Kueppuo (Kiappue) 
taung entsteht, und Taunbotni heilst. An seinem Ufer liegen die Ruinen einer Stadt Taunboup, einst 
ein bedeütender Ort, vielleicht auf dem Platz des heutigen Taung Iscliin. Der Tanasserim, Tenas- 
scrim, Tanacnsari, Tannatliarc, auch Mcrgui genannt, ist ohne Zweifel der längste unter -den Parallcl- 
ilüssen der Tanasserim -Küste; die Quellen sind jedoch nicht genau bekannt. Homilton's Berichterstat- 
ter (ein lugeboraer von Tavoy) läTat diesen Flufs, wie den Tavoy, aus zwei Quellbächen entstehen, von 
denen der entfernteste an einem hohen Berggipfel der Centralkelte, Namens Kiappue- taung, d. h. llah- 
uenkampf-Berg, entspringt. Dieser Berg liegt fast genau im O. von der Mündung des Dawae, also 
in etwa Lat. 13J* N. oder 100 Meilen nördlich von Mcrgui. Der kürzere Qucllarm entsteht an 
dem hohen Bergarme Sakaua, wo Ziungruhcn sind, vier Tagereisen SO. vou Tavoy, der Stadt *•). 
Diese Nachweisungcn sind aber, wie man aus Kapit. Low’s Reise nach dem Naye- taung -Pafs sieht 
($. 12, S. 42), irrig; und genauer ist die Angabe Crawfurd’s, der zufolge der Tanasserim seine Quellen 
zwischen Lat. 15* und 16° N. hat **). Dos Längen - Thal , welches der Tanasserim auf seinem gegen 
Süden gerichteten Lauf bewässert, soll auf der ganzen Erstreckung ungemein eng sein, tride enough 
to afford it a free paseage'' *•). Er bricht durch eür Querthal, um sich vermittelst eines kleinen Delta 

“•) Cnlc. Cot. Cu. March, SS, 1826. Wilson , App. p. LX1II. — •') M*p or Dnwao (von Hamilton). — »») Crn*f. 

p. 477. — •») Cslc. Gor. Gm. March S , 18S6. — •») llarnilt im Edinb. Phil. Jonrn. Vol. IX. — »*) Crawf. Ars, 
P- 477. — * 4 ) Hamilton a. n. O. p. 232. — 1 T ) Wilson, App. p. LV, — M ) Edinb. Phil. Jonrn. Vol. IX, p. 833.— 
•») Embanjr to Ars, p. 477. — ♦«) Wilson, App. p. LVII1. 
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ins Meer m ergiefsen. Mit diesem Delta vereinigt sich der G ulpia , welcher 40 Meilen von Mer- 
gui entspringt *“). 

§ 19 

STROM VON SIAM, — MENAM. 

Es ist schon oben im §. 16 S. 54 von einigen Ansichten die Rede gewesen, welche über den Ur- 
sprung des grofsen Stromes von Siam herrschen. De Barros scheint die Quellen in das innerste Hoch- 
land von Hinterasia zu setzen , wenn er sagt : der mächtige Flurs M c n a n g durchslromt das ganze Reich 
(Siam) vom 30“ Nordbreite bis zum 13* , unter welchem er sich in das Meer ergiefst **).' D'Anvilic 
zeichnet auf der Jesuiten - Karte von Yün-nan im SW. Thcil der Provinz einen Hufs , Namens Nan- 
ting-ho, der am Schnccgcbirgc Tian entspringt und in Lat. 23* 36' N. China vcrläfst. Diesen Fiufa 
betrachten die Siamcr, indem sie ihn Nan-king-bo nennen, als den QuclUluls des Menam 41 ). Er 
tritt in Ober-Laos ein, heilst da Maeghue (Mackhuc, Mayguc), bewässert den Ostrand dieses Tafel- 
landes und vereinigt sich, nachdem er von der Rechten einen kleinen Flufs, Namens Main Lap, attf- 
geuommen hat, an der Grunze von Lowa- und Jiin-shan, wahrscheinlich in Lat. 21* 40' N. 44 ) , mit 
dem Maepraen, den die Birmaer für den Hauptarm des Siam -Stroms zu halten scheinen “), we- 
nigstens fuhrt der Strom, nach dem Zusammcnflnfs, in Jiin-shan, den letzlern Namen. Wie aber 
dieser Maepraen in seinem Oberläufe zu zeichnen sei, ist eine schwer zu beantwortende Frage. Dieser 
Oberlauf kommt nur auf des Sklaven Generalkartc (bei Hamilton) vor, nicht aber auf dem Spcziulblatt 
von Laos; und dennoch mufs der Strom das östliche Grenzgebiet dieses Landes berühren , in so fern 
man seinen Lauf mit der Darstellung des hydrographischen Netzes von Yiin-nan, nach der Jesuitcn- 
Kartc, in Einklang bringen will. Auf diese Schwierigkeit macht Hamilton selbst aufmerksam; er ver- 
mulhet, dafs die Missionarien, welche mit der Aufnahme beschäftigt waren, nicht in jenen Gegenden 
der Provinz, welche von den uncivilisirten , unabhängigen Völkerschaften der Lowas, Lolos, besetzt sind, 
vorgedrungen seien; dafs ihnen darum der Oberlauf des Maepraen unbekannt geblieben; allein diese 
Vermuthung scheint sich dadurch zu widerlegen, dafs die Jesuiten den Ort Mong-ben seiner geogra- 
phischen Position nach, genau bestimmen; diese ist Lat. 22* 19' 20" N. , Long. 16* 42' 0" W. Peking“), 
oder 97* 21' 50" O. Paris. Der Maeghuo dürfte hiernach wohl der Hauptarm scin’uml der Maepraen 
in dem Grünzgcbirg von Laos und Yün-nan entspringen, und das chinesische Gebiet bei Mong-licu 
berühren. Nach der Vereinigung beider Quellflüsse bleibt indessen, wie gesagt, der Name Maepraen 
vorherrschend, der als ein grolser Fltifs (Mrit) bezeichnet wird und etwa auf halbem Wege nach Zcn- 
mao den von W. kommenden Muele, der ein kleiner Flufs (Khiuun) ist, empfangt. Dieser Maelc 
entspringt entweder an der Glanze von Ober-Laos, oder er ist eine Fortsetzung des Mracnlo ($. 18. S. 66). 
Zcnmae, die Hauptstadt von Jiin-shan, setzt Hamilton einige Minuten über den Parallel von Lat. 20* N. 
und unter einen Meridian, der wenige Minuten kleiner als 100* O. Grw. ist “); allein diese Lange be- 
stätigt sich nicht durch die itinerarischen Angaben des Sklaven; diese bringen die Stadt Zenmae, von 
Ava oder Amerapura ausgehend, in Long. 96* 15' O. Paris, oder um mehr als 35' östlicher. Arrowsmitli 
hat dafür 97* 5' O. “) und Walker, einmal 97“ 20< O. “), das andre Mal 96* 44' O. “); man sicht, 
dafs weder der ciuo noch der andere die Materialien Hamilton’« mit Kritik benutzt hat. Dadurch, dafs 
Zcnmae so weit gegen Osten geschoben werden mufstc, hat der Lauf des Siam -Stroms eine merklich 
andre Loge erhalten, als auf den frühem Karten, und ist dem Maekhaun bedeutend genähert worden; 

•■*■) Wilson , App. p. LVIIt. — 41 ) De Büros Asis, too Soltaa , III, p. 57. — *■) Crawferd Sinn and Cochincliinn, 
ch. 15. — 44 ) Hamilton hat 20° 40' N. , allein dio Konstruktion der itiaeraruehrn Daten geben die obige Position. — 
**) Hamilton im Edinb. Journ. of Science, I, p. 71. — *•} Da Heide, Doscript. de la Chine; Edit. de ln Have, T. IV, 
p. 601. — 4T ) Edinb. Phil. Joorn. Vol. X, p, 67. — 4i ) Unter dem Namen Zeraec aaf der Karle von China and thr 
Birman Empire, No. *7. seiner Oullines of the World, 1825. — *’) Unter dem Namen Sammay aof der Map of the 
Binnao Empire , 1825. — i0 j Unter dem Nunoa Chajig-mai auf der Map of the Kinrdom» of Siun and Cncliincluna , 1828. 


j 


10 


Hinterindien. 


denn wahrend Arrowsmitli die Eni Termin;: diese# Stroms vom Maepraan, im Parallel vonZacnmae, auf 
1200 Meilen angieht. betrogt sie naeh unsrer Karte 82 Meilen. Damit steht im Zusammenhang die Lange 
mid Richtung des Anan (s. unten §. 20). Unterhalb Zaenmae nimmt der Maepraen noch r.wei ihm von 
der rechten Seile zufliefsende Gewässer auf: der Main Zin, dessen (Quelle in I-at. 20* N. I.ong. 
07 * O. gesetzt werden mufs, und den B ho wei k k r i r i, der aus mehreren (Jnellhächen entsteht, welche 
in einem von Lowas bewohnten Theilc des siamischcn Gebirgs entspringen; und von der linken Seite 
empfängt er den Micwaen. Der Name Menam, Meinain, scheint erst beim Übertritt des Stroms 
in das eigentliche Siam gebraficblich zu werden; er bedeutet wörtlich Mutter-Wasser, oder Mutter der 
Feuchtigkeit, d. i. : Grolses Wasser, groTser Flui*. gleichsam um „den ÜberlluTs des Wassers anr.udeü- 
ten, womit der Strom dem ganzen Lande Nahrung gichl” ***), Nimmt man, bemerkt Crowfnrd. etwa 
80 Meilen von seiner Mondung bis znr allen Hauptstadt aus, so besitzen die Europäer übrigens eine 
geringere Kenntnifs von demselben als vom Niger. Dies gilt insbesondere von demjenigen Theilc des 
Stromlanfs, welcher innerhalb des eigentlichen Siam fallt; denn die Nachrichten, welche Tachard, Ist 
Lonhere und andre fransösische Sendlingc, politische und geistliche, geliefert haben, sind in Beziehung 
auf das hydrographische System des Mc-nam so unbestimmt und schwankend, dals cs kaum möglich 
ist, sich ein klares Bild von demselben zu entwerfen, insbesondere wenn man sic mit der Karte ver- 
gleicht, die Valcntvn über den Menam milgetheilt hat **). Es mufs deshalb auch dahin gestellt blei- 
ben, ob die Darstellung, welche wir von dem Stromgebiete innerhalb Siam's gegeben haben, der Wahr- 
heit , oder dem Zustande unserer Kenntnisse mehr oder minder nahe stehe. Betrachtet mau den Lauf 
von Zemnae abwärts bis Duarawadi als den mittlcrn Theil des Stroms, so bezieht sich atif diesen Mit- 
tellauf dasjenige, was Kämpfer über die Beschwerlichkeit der Strom sch illTahrt sagt (siehe oben §. 12, 
S. 40), hcrvorgchracht durch Klippen und Felsen, Katarakten und Stromschnellen. La Lonhere berich- 
tet , der Menam sei bei seinem Eintritt in Siam so klein, daTs er auf einer Länge von nngefchr 50 Lieuca 
nur kleine Boote, mit vier oder fünf Mann, tragen könne ,s ); eben dasselbe erhellet auch aus der Reise 
des Jesuiten Le Clere, der bis an die Gränzen von Laos (Jiin-shan?) hinauf fuhr, und ihn daselbst sehr 
schmal fand * 4 ); die Inwohner versicherten ihn, man dürfe nnr noch drei Tagereisen weiter gehen, so 
fände man den Menam als ein kleines Bächlein, ilas dort ans dem Berge hervorkame. bei Zcnmae aber 
ist der Strom für Boote schi(Tbar, eben so auch der Verbindungskanal Anan “). Kämpfer, welcher 
den Menam von dJr Mündnng bis Duarawadi hcschiflfe, schildert ihn als einen sehr tiefen, schnellllie- 
fsenden Strom, der breiter sei als die F.lbe (bei Hamburg?), auch der einzige im Lande (?), aufser dafs 
er sieh einige Meilen unterhalb Judja (Duarawadi) in einige Aste verlhcile. Diese Vertheilnng erfolgt in 
der Gestalt von Werdern bis naeh Bankok, der heutigen Hauptstadt des Siam Reichs, hin ob; von 
Ayuthia an, sagt Crawfurd, ist der Menam ein schöner schiffbarer Fhifs **), ober mit niedrigen, gröf*- 
lenthcils morastigen Ufern, die indessen bis Bankok ziemlich bewohnt sind. Hier beginnt die Strom- 
spaltung in drei Arme; am mittlcrn hatten die Holländer einst eine Hnndclsloge, die sic Amsterdam 
nannten •*), aber jetzt ist dieser Arm sowol als der westliche verschlammt, versandet, nnd hlos die öst- 
liche Mündung, die damals (um das Jahr 1700) durch eine hohe Barre versperrt war, ist gegenwärtig 
zugänglich für die’ europäische Schifffahrt , indefs auch nicht ohne Gefahr an ein Paar Stellen in dem 
tiefen Schlamme des Strombettes stecken zu bleiben; nur mit der Flulh können LastschifTc bis Bonkok 
stromaufwärts gelangen, anfangs durch einen schmalen Strich zum Anban unfähigen Landes voll Wald- 
dickicht, dann aber durch ein reiches Kulturland mit den üppigsten Reisfeldern, voll Dörfer zwischen 
schattigen Palm- nnd Obsthainen •»); so ist die Hand des Menschen hier thätig gewesen, seit Baukok 
das Centrum der Siam-Macht geworden, denn noch za Kämpfers Zeit (1700) war das Land von da ab- 

•**) La Loub^rc I, p. 7. Kampfer’* Japan I, p* 55. — * a ) Sirhe oben S. 5. — La Loub. a. r. O. — Jour- 

nal ou Snita de Voyage de Siam , fait en 1685 et 1686. par Mr. L. D. C.. 4 Amsterdam 1687 « p. 991 j citirt von Dohm 
in KüropreT« Japan f, p. 56. — •*) Hamilton im Edinb. Phil. Jonrn. Vol. X, p. 67. Cfawfbrd Siam and Cochüichina. 
Chapter 15. — *•) Crawfurd a. a. O. — ,r ) Valentyn’* Btachryringe van Siam, p. 60. — •■) Crawfnrd a. a. O. 
Chapter 4 und 15. 
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§. 20. Mackhann. 

wärts eine grofse WiUlnifs, ein insaramenhangender grofser Morastwald * 4 *). Unbedeutend ist das Delta 
des Mcnain, im Vcrgleicli zum Delta des lrawaddi, und schon daran will Crawfurd erkennen, dafs der 
Menam hinsichtlich der Gröfse unter den asiatischen Strömen nur einen zweiten oder drittcu Rang ein- 
uiinmt; in den gröfsten Dimensionen unter allen strömenden Wassern der Halbinsel tritt diese Form 
des untern Lauts bei dem vierten Stromsystem Hinterindiens auf. 

§• 20 - 

STROM VON KAMBODJA, — MAEKHAUN. 

Von Kang-kao bis ziun Kap St. James dehnt sich ein niedriges Land aus, ein Allnvialboden, 
der sich kaum über den Spiegel des Meeres erhebt. Diese Niedrung, welche eine Kostenentwicklung von 
mindestens 320 Meilen darbietet, ist das Dcltalaud des grofsen Stromes, den man nach der Landschaft, 
welche er in seinem Unterlaufe bewässert, Kambodja nennt. Die verschiedenen Mündungsarme dieses 
Stroms sind, trotz der vielfachen Beschulung der Kambodja -Küste seit der frühesten Portugiesen Zeit, 
nichts weniger als genau bekannt. Der Kang-kao, dessen Mündung in Lat. 10‘ 14' N. ist, scheint 
der nördlichste Arm zu seiu **); er war vom grofsen Kambodja an in der Regenzeit immer schiffbar; 
um diese Verbindung aber auch während der trocknen Jahreszeit zu sichern, hat man ihn seit dem Jahre 
1820 kanalisirt. Dieser Kanal hat von der Stadt Kang-kao, die auch llalian, Alhiun heilst, seinen 
Namen* 1 ). An dem Flusse liegt, eine Tagereise oberhalb der Mündung, ein Ort Po-ta»-mat, von 
den Europäern Pouteamaa, Pouthiamas genannt, einst ein wichtiger Handelsplatz und Hauptstadt 
euies unabhängigen Staats, der von einem chinesischen Handelsherrn 17Uä gestiftet, zwölf Jahr später 
aber vou deu Siamcrn zerstört wurde. Der Mündungsarm, welcher iu Lat. 9’ 46* N. ins Meer fällt, 
heifst in der Cochinchina-Sprache Re-d ja, in der Kambodja -Sprache Kar-muu-sa und bei den 
chinesischen Kaufleuten Tek-sia; er ist für kleine Fahrzeuge schiffbar. Pulo Ubi gegenüber crgiefsl 
sich der Flufs Carnao oderTak-inao, was in der Kambodjoschen Sprache „schwarze* Wasser” bedeu- 
tet. Der eigentliche Strom vou Kambodja wälzt sich vermittelst sechs Mündungen, Cua genannt, ins 
Meer. Drei davon siud vorzugsweise für die Schifffahrt geeiguet: die westliche, mittlere und östliclie. 
Die erste heifst Bassac und der Strouiurm, welcher ihr entspricht, bei den holländischen Seefahrern 
des siobciizelmlcn Jahrhunderts „de Onbcquaamc liievier" d. h. der unbequeme Flufs. Der mittlere Arm 
heilst in den Berichten der altern Seefahrer Matsiam oder Matsiaau, und ein Zweig davon Sim- 
niendiug *"); den östlichen Arm neunen sic den japanischen Flufs, weil die japanischen Djankeu 
ihn zu wählen pilegten, wenn sie hinauf fuhren zur Hauptstadt von Kambodja. 

Der Strom Saigon, Sauug, der auch Doilg-nai (nach der Kambodja Provinz dieses Namens) 
genannt wird, ist für einen Zweig des grofscu Delta gcliullcn worden; allerdings steht er durch Seiten- 
arme mit der japanischen Mündung des Kambodja Stromes in Verbindung; allein die Nachrichten , wel- 
che Crawfurd cinzusammelu Gelegenheit hatte, machen es sehr wahrscheinlich, dafs er ein Stromgebiet 
für sich bilde. Der Strom soll durch ungehcürc Wälder flicfscn, für Landesbarken noch 20 Tagereisen 
über die Stadt Saigon hiuuus schiffbar sein. „Der Flufs hat deshalb wahrscheinlich einen Lauf von 
300 bis 400 Meilen, und entspringt ohne Zweifel in den Gebirgen von Lao” **). Es ist nicht unmög- 
lich, dafs die Erzählung, welche Mcndcx Pinlo von dem Flusse macht, der nach seiner Angabe Kam- 
bodja und Champa scheidet, auf den Saigon zu beziehen sei. „Den Anker warfen wir, sagt er, drei 
Meilen oberhalb der Mündung, einem grofsen Flecken, Namens Catimbaru, gcrado gegenüber. Die 

1,f ) Kümpfen Japan I, p. 57. — •*) Die weiter nördlich gelegenen Mundnngen der Flüaae Pong-iom und Knm-pot, 

(Cao-vul auf den altern Karlen) durften wo! nicht mehr zum Kumbudja Deila gehören; denn et iit, nach Cramford, 
gewif* , dafs die Bergkette unmittelbar bei Kang-kan beginnt. Die Quellen der genannten iwei Flüaae liegen wahrurhein- 
lich in dieaer Kette. Ein fahrbarer Weg fuhrt rum Kum-put (an deuten Mündung eine Stadt) dnreh ein »nlkreirhea 
Kulturland lu IX Togen nach Pe-nom-pcng oder Calumpe, der heutigen Hauptstadt voo Kambodja. — •') Crawf. 
Siun and Cocltinchina Cb. 17 nnd Appcudis 1. — Volcutjrn, Beachrjriugo rou Cambodia, p. 45. — Crawf. 
s. a. 0, Borro» Vojrage to Cochiuduua , p. 344. 
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«wölf Tage über, die wir daselbst zubrachten, und uns mit Proviant versorgten, erkundigte sich Paria 
(der Anführer des PiratcnschüTs, auf dem Pinto reiste), welcher von Natur neugierig war, nach dem 
Lande und seinen Bewohnern. Man sagte ihm, der Strom entspringe 250 (portugiesische) Meilen weit 
von der Sec, in dem Königreiche Quirivan, und aus einem See, Nomens Pinator, der von hohen Ge- 
birgen umschlossen w erde. Am Fufsc dieser Gebirge und am Ufer des Wassers iügcu 38 Dörfer. Nicht 
weil von dem gröfsten Dorfe, Namens Schincalcu, wäre ein reiches Goldbergwerk, woraus man jähr- 
lich für 22 Millionen Gold ausgrabc. Dieses Bergwerk verursache einen unaufiior liehen Krieg unter 
vier Herren aus einerlei Geschlecht, welche summlhch derer Geburt wegen gleiches Recht dazu hatten. 
Einer von ihnen, Namens Radjali Ilitau, habe in seinem Hofe 600 Bahars Goldslaub m der Erde ver- 
graben. Nicht weit von einem andern jener Dörfur, Namens Buaijuirim, wäre eine Diamantgrube, und 
die Steine weit kostbarer, als die von Java und Tadjampure” *‘ 4 ). 

Bei Pa-nom-pcng süid zwei Süfswasserscen, welche in der trocknen Jahreszeit nicht über 
1 bis 2 Ellen WosserUel'e haben. Der gröfste davon heilst in der Kambodja -Sprache Tan-le-sap, 
d. i. Süfswasscrscc (nach dein Vokabularium bei Crawlurd heilst „Tonic” Flufs), und bei den Malaien 
„Sec des Sri Rama.” Die alte Hauptstadt von Kambodja, jetzt ein Ort von geringer Bedeutung, setzt 
Crawfurd ungefehr unter den Parallel von Lat. 12* N. und nennt sie Pon-tai-pret. in den alten 
holländischen Berichten wird ihr, neben dem Namen Cambodia, der Name Ecauwek, Kauweck, bei- 
gelegt und ihre Entfernung vou der Mundung des Stroms (Malsian) zu 60 deutschen Meilen angege- 
ben “). Auf der schönen perspektivischen Ansicht, welche Valcntyn von dieser Stadt millhcilt, geht 
hervor, dafs der Strom hier bereits im Bcrglandc (liefst. Dafs der Strom bis hichcr von europäischen 
Seeschiffen befahren worden sei, scheint aus einer Bemerkung Valcntyn 's zu erhellen, wenn er sogt: 
,,[)csc f'cUiug (von Ecauwck) i$ ook mel Xi Uollandeck « itukkcn Kanon v ersterbt, die de f'ortt nu en 
dan r an de Jachten Goa en Aoordiri/k gekreegen heefl" “); ja er berichtet weiterhin, dais im Jahre 1637 
chic, aus vier Galcassen bestellende, holländische floltille , mit dem Gesandten Uogcuaar an Bord, bis 
zur Hauptstadt hinaufgefahren sei <7 ). 

Die Darstellung, welche wir von dem Laufe des Kambodja -Stromes gegeben haben, indem wir 
ihn als Verlängerung des chinesischen Lan-thsan-kiang (Kjou-long - kiaug, d. i. Fiufs der neun 
Drachen) betrachteu, gründet sich auf die Nachrichten und Karten von Dr. Buchunan- Hamilton “). 
Dafs der Strom diesen Lauf habe, dafs er das Land der Lacnzacn Shan oder Sud -Laos bewässere, er- 
hellet aus altern Berichten sowohl als aus den neuem von Crawfurd uud Gibson *•), Hamilton bezeich- 
net ihn als „one of the largeet rivert of Mia.” Er heifsl in der Mranma- Sprache Mackhaun, nach 
Hamilton, oder Mckhoan, nach Gibson; eine andere Orthographie ist May-kon, Maykaung; 
und schon de Barros und Valcntyn führen den Namen Mccon, Menon an 70 ). Der Offizier, wel- 
cher den avaschcn Ambassadeur an den Hof von Peking begleitete, versicherte den Dr. Buchanan- Ha- 
milton ausdrücklich, dafs der Strom, welcher in der Mranma -Sprache Mackhaun heifst, von den Chi- 
nesen Kiou long Klang genannt werde; dafs derselbe einen viel langem Lauf habe, als der Saluacn, in- 
dem er, wie der Berichterstatter sich allsdrückte, um die Quellen des zuletzt genannten Flusses rund 
herum lliefsc 71 ). Beim Übertritt des Stroms nach Laos scheinen ihn die Chinesen ebenfalls Alc-kong 
(Klang) zu uennen ■ a ), wahrend das chinesische „Lan - thsan” an „Lacnzacn, Lantschang” erinnert. 

Der Stromlauf erscheint auf unsrer Karte mit einer punktirten Linie, um onzudcüten, dafs dis 
Darstellung zweifelhaft sei; cs ist ihm sogar eine doppelte Mundung bcigelcgt, weil Ritter sagt: der 
Lan- thsan -kiaug ergiefst sich im Reiche Tunkin, wio cs scheint, an dessen Weslgranze in den Occan ’*) ; 
allein diese Angabe, wobei sich Ritter auf Du llalde stützt (in keiner von d'Anville’s Karten kommt 
sie vor), wird von den oben genannten Gewährsmännern nicht erwähnt; auch nicht von Bissacherc, von 

••*) All**m. Hiitorie der Rei.en , X, 373, S74. — *•) V.lenlyn, p. 36. — •«) Ebendu. p. 37. — * r > F.bcnducltut 

p. 43, 44. — Ediub. Phil. Joorn. VoL II, III, X. — •*) Crswf. Siam aod Cochinchlna, Ch. 16 and App. 1. — 

70 ) De Barros, ▼, Sultan I, £61. Valcntyn s. s. 0. p. 36. ■ — 7 1 j £dinb. Phil. Joum. 111. — 71 ) Ebendaselbst fl, 

p. £69. — '*) Bitter’» Erdkunde i 1>U Auflage , I , p. 676. 


§. 20. Maekhaun. 73 

dem man wol erwarten tollte, dafs er während seine« achtzehnjährigen Aufenthalts in jenen Gegenden 
der Halbinsel Nachricht darüber erhalten haben könnte. Aber trotz jener problematischen Darstellungs- 
Weise ist der Maekhaun unter allen Strömen Hinterindiens derjenige, welcher von Europäern am wei- 
testen aufwärts beschütt worden ist. Dies geschah im Jahre 1641 , Seitens des Holländers Gcrard van 
Wusthof, welcher von dem General-Gouverneur von Niederländisch -Indien als Gesandter an den Hof 
des damals mächtigen Königs von Laos geschickt wurde. Valentyn hat diese Reise beschrieben *»•); 
indefs, so interessant und wichtig sein Bericht auch ist, so müssen wir es doch bedauern, dafs er über 
das Itineror der Gesandtschaft, welches für unsre kartographische Zwecke gerade das Wesentliche ist, 
nur eine allgemeine Nachricht mitlheilt. Indem wir diese mit seinen eigenen Worten hier cinschalten, 
darf cs des nähern Verständnisses wegen nicht unerwähnt bleiben, dafs er Laos das Königreich der 
Louwen (sprich Lauwen) nennt, ein Name, der mit Lowa, Lawa, Law ho, Laho, Lau, Lao älterer 
an«! neuerer Berichterstatter, wie nicht verkannt werden kann, identisch ist. „ Daar op nu it de Ge- 
taut van Husthof den 20 Julg (1041) c an Cambodia (der Stadt) na Wink ja n, de Hoofdslad tan ’t L ou- 
te e n (and, daar de Koning z yn Hof houd, met eenige praeuwen vertrokken langt een Rivier , die s om- 
tydt teer breed , en zomtyds weder vry eng , en ook teer klippig traa, behalten dal zy in de zelte ook 
hier en daar afgryslyke H'natercallen ontmoet hebben , die hen nn en dan noodsaakten al hunne Haaren 
uit de Praeuwen te nemen, en die op en af io dragen. De Rivier , doorgaant de Louwte Ritier ge- 
uaamd, kamt van de bovenlandeu van Pegu , verdeeiende lieh na hei Ko ningryk der Louwen in ’t O., 
en ten declen na ’< Z., en itorl by Cambodia , na dal zy teel 300 (dcütschc) mylen verte geloopen heefl, 
in Zee. Ook komen de Peguanen hier dagelyx met hunne Robynen , on andere Edelgesteenten , handelen. 
Over dete reite trat de Getont van H’usthof 2 maanden en 3 wehen betig, eer hy tot Winkjam , dal 250 
(dcütsche) mylen de Ritier op legt , met de zynen quam. Hy ontmoetie ander weg dan eent een vlek , 
dan eent een dorp , die na't lande teyte ook al redelyk wel bebouwd waren, waar ander men hier en daar 
ook al een iteenen huit of Tempel zag. De naamen der Dörpen zyn dete: Loim , (locke lock , 

Looim , Simpoe , ’t groot vlek Sambok , S omba boer, Baattjong [ dat wel 22 dag reiten land- 
■ paart in , of de Rivier op , van Cambodia (der Stadl) legt, en daar ook de Köningen van Cambodia roor 
50 Jaaren (also um das Jahr 1400) htm Hof plegcn te houden ], JVamnoy [daar veel goud r alt, en roor 
by 't welke noch eenige dag -reiten men de greru -paal tünchen Cambodia en de Louwen land ontmoet], 
Hanak, Ocmum. Haewein, ’t vlek Samfana, Reenmoek, Saymoen, Tapanom , en Lo- 
ch an [dat een itad ran groot e alt Schoonhocen (in Holland) it, en daar lieh een Onder - Koning , of 
Landvoogd van de Koning ran Cambodia onthoud J, Httytoen [daar veel tchoone Zyde kleedeti vollen], 
Meunkok [een groot e Koopplaati, tot welke alle de Louwte Koopmatwchappen toevloejen], en meer an- 
dere plaatten, die wy roor bygaan. Men ontmoet hier en daar ooh Swaar gebergte , en ook eenige Eilan- 
den, de Eilanden van Saxenham genamd Bis zum 24. Dezember 1641 hielt sich van Wusthof am 
Hofe des Königs der Louwen, und in Meunkok auf und langte nach einer Reise von 3 Monaten und 
3 Wochen am 11. April 1642 in der holländischen Loge zu Eeauwek (Kambodja) wieder an. — So ist 
das Itincrar dieser denkwürdigen Expedition , die über die Natur des Landes ein helles Licht verbrei- 
tet; denn wir sehen aus dem Bericht, dafs der Strom an einigen Stellen über „fürchterliche Katarak- 
ten” stürzt”), wo die Boote ausgeladen und über Land getragen werden mufsten. Hier durchbricht 
er also in engen Querthälcm Bergketten, die auf der Normaldirektion seines Laufs mehr oder miuder 
senkrecht stehen, die mithin eiuer west - östlichen Streichungslinie folgen. Ob diese Erschciuung der 
Wasserfalle, die weiter oberhalb, jenseits der Mündung des Mnekhoup oder Menantay, ebenfalls vor- 
zukommen scheint»*), eine, auf das Stromsystem dch Maekhaun beschränkte Thatsachc sei, oder ob 
•nie mit dem analogen Phänomen am Salucn und Menam in Verbindung stehe; — oh mau daher sagen 
könne, die indo- chinesische Halbinsel werde zwischen dem Irawaddi - Thale und der Cochiilchuia-Küste 
von Bergketten durchzogen, die einer west -östlichen Normaldirektion folgen, oder mit andern Wor- 

*»*) Valpntrn a- a. 0. p. 50 — 54. — ”) Das bolhindUche Adjektiv „afgrytlyk, afgryzdyk'’ bedeutet: abvcheiilicli, grau- 
lich , scheuf.lich, ekelhaft. — 1 * J llimilto D. Secoud Uep of Zinmic. Nid lebe die Bemerkung auf der Karte. 
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ten, die parallel laufen mit dem erhabenen Alpengebirgswall des llimalnya (in der weitesten Ausdeh- 
nung des Begriffs vom Hiinalaya, als Siidrand Ton Hochasia), Ton dem sie die untersten Stufen bil- 
den, — das sind Fragen, die bei dem so höchst mangelhaften Zustande unsrer geographischen Kennt- 
nisse über die innersten Gegenden des Halbmscllandes weder mit Ja, noch mit Nein beantwortet wer- 
dest können, 

Dio Hauptstadt von Laos hiefs zu WusthoPs Zeit Winkjan; dieser Name hat eine entfernte 
Ähnlichkeit mit Lantschong, Laenzaen Shan, Lendjcn, Langione, aber diese poly - orthographische Bo- 
nennnng ist der Name des Landes; ■während die Hauptstadt Zanrfapuri, Sandapuri heilst st 1 ). 
Hoch wird es sehr problematisch, WusthoPs Land der Lcmweu mit Hamilton's Land der Laenaaen zu 
identifiziren, denn die neuesten Berichte geben die Nation, welche die Birmaer Lendjcn (Laenzaen) und 
die Cochinchincsen Lao-lan-tao nennen, als ein nnzivilisirtes Volk au ’*), indefs Wusthof in Winkjan 
den prachtvollen Hof eines mächtigen Königs fand, wo dieselben Gebrauche herrschten , die man heut* 
zu Tage an den Höfen zu Ava, Ban -kok, bemerkt *•). Nichts desto weniger ist es nicht unmöglich, 
dafs das Volk der Louwen, bei den beständigen Kriegen und Umwälzungen, welche den gesellschaftli- 
chen Zustand der indo -chinesischen Bevölkerung fortwährend erschüttern, innerhalb der zwei Jahrhun- 
derte, die seit Wusthofs Gesandtschaft verflossen sind, in Barbarei versanken wäre. Wink) am soll 250 
(deülschc) Meilen oberhalb Eeauwck (Pon-tai-pret) liegen; diese Entfernung bringt die Hauptstadt der 
Louwen bedeutend nördlicher, als die Position, welche wir der Stadt Zacdapnri in Lat. 18" 30' N. an- 
gewiesen haben (Crawfurd setzt Lan-tscbang Ln Lat. 15* 45' N. und bemerkeaaswerth ist es, dafa 

Valeotyn sagt: der Louwse Rivier laufe erst ostwärts und dann südwärts, während es bei Gibson heifst: 
der König von Ava habe nördlich vom grofsen Kambod ja - Strome Niederlassungen (was also auf einen 
west- östlichen Lauf hiudeiiten mögt«), und die Lendjen hätten ihre Wohnsitze auf dem östlichen Ufer, 
unterhalb jener Birma -Kolonien; ja di« Eutlernung von der Residenzstadt des Königreichs Ava in ge- 
rader Linie nach Osten bis zum Kamhodja - Flusse soll nicht mehr als 100 Meilen betragen *'), eine 
Distanz, welche im Parallel von Ava oder Anusrapura auf den Lauf des Saluen tr®. Dies würde auch 
mit. Valentyn's Angabe übcrcinstimmon , wenn er sagt: der Strom komme vom Hochlande (Minen lan- 
den) Pegu; worunter wir uns das Reich Pegu in seiner weitesten (damaligen) Ausdehnung denken müs- 
sen. Kämpfer läfst sogar „einen Arm des Ganges durch das Land (Laos) fliefsen , der sich hernach in 
den Flufs Camhodia verliert, und diesen schiffbar macht” **). Allein alle diese Conjekturen stellen 
mit Hamilton’* Berichterstattern im Widerspruch, und auch Crawftird bekräftigt es, dafs der grofso 
Kamhodja - Strom in China (und zwar in der Provinz Yün-nan) au» einem See entstehe, dafs er bereits 
zwischen den Parallelen von Lat. 23" und 22* N. für Boote schiffbar sei •*}. 

Die Verbindung des Maekbauri mit dem Menom vermittelst eines schiffbaren Stromarms, der 
in seiner Doppel- Verzweigung Anan und Maerun heifst, ist von Dr. Bucha nan - Hamilton nachge- 
wiesen worden •*). Dalrymple giebt diesem Kanäle eine Länge von 140 Meilen in der Richtung von 
nahe W. — O. * s ) (nnd alle Karten, die nach ihm kopirt wurden, haben dasselbe); auf unsrer Karte 
ist er um 50 Meilen kürzer und hat eine Direktion von SW. nach NO., mit gebogenem Laufe, erhal- 
ten , in Gemäfsheit der von Hamilton mitgetheilten Entfernungen. Nach ueüern Nachrichten sollen in- 
heimische Reisetide behaupten, dafs es rpier durch das Land keine Wasserkommunikation gebe ÄÄ ), 
Der Maekhaun nimmt innerhalb Jitn-shan bei der Stadt Khiaenkhaun einen Flufs auf, der Menantay 
oder Maekhoup heifst, und dessen Quelle, den Karten des Sklaven zufolge, in Yün-nan liegt. Dal- 
ryinple und Hamilton halten, wol mit Recht , dafür, dafs der Man-lo-ho der Jesuiten - Karten den 

,,r ) Hamilton im Bdiob. PJiit Joora. IT, p. *70. — »•) Gitison lei Cmwford 8i»m iml Codiinchin*, App. I. — »•) De» 
tim Winkjan erinnert tn Ale Fan Vcieu -kUn* (TUM, S5° *6* K ) io >ler ehinetiodien Prcmn* Yiin-min, ,letn Woba- 
pl»ue der Lo-loe (Xowm)H — *“} Crnwf. n. a. O. Ch. !5. — ") Gibaoa bei Crnwf. «. ». O. — ,a ) Kämpfer'» 

Japan , t, p. Sö. — ••) Crnwf. Ch. 16. — *‘) Ben**i Potilic»! Letler, 11* of Sept. 1797. 3jme.,' Aeeoonl , II, 

p. 41G. Edinb. Phit. Jonni. Vol. IJ , X. — **) Sketch 0 f the Birnau Empire. — •*) Low ta Aaiat. Joara. Febr. 

18*9. ■ *■ 
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Oberlauf dieses Flusses bezeichne *•’). Unterhalb des Mackhoup empfangt der Mackhann den Main 
Go oder Maczacn; und bei Zandapuri sollen ihm zwei Gewässer zufliefsen, das eine von der Ost-, 
das andere Ton der Westseite, über die genauere Nachrichten nicht anfgefunden werden konnten. 

Der lluc-Strora scheint, obwohl er an der Mündung eine bedeutende Wasserfläche ent- 
wickelt, doch nur ein Kiistenflufs zu sein, welcher aus dem nahen cochinchinesischen Gebirgslande 
stammt. Der Strom von Tonkin dagegen, von einigen Schriftstellern Sang-koy, richtiger aber Song- 
ca, d. h. grofscr Strom, genannt, hat, wie nicht zu zweifeln ist, seinen Ursprung in dem chinesischen 
Wolkeulande Yiin-nan, und der Ho-ti-kiang und Li-sien-kiang sind offenbar seine Qucllfliissc. 
Der letztere führt wübreud seines Laufs durch das Gebiet der Torout Shans den Namen Main Ilmain 
oder Main Ma kbiatin, und ist dort wahrscheinlich nicht schiffbar •*). Wie bei allen Strömen der 
Halbinsel zeigt sich bei ihm vorzugsweise das Phänomen der Verschlammung des Strombettes und der 
Aufhäufung und des Wachsthiims des Deltalandcs •"). Durch zwei Hauptarme fallt er ins Meer, das 
durch seine trüben, dicken Flulhcn immer mehr an Raum einbüfst. Mit diesem Verschlammen und 
Versanden des Stromes hat sich die Lebhaftigkeit des Seeverkehrs bedeutend vermindert; cs gab eine 
Zeit, wo die europäische Schifffahrt hier grofsen Handel trieb und grofse Schiffe bis nach Kasho hin- 
nufluhreu, was jetzt nicht mehr möglich ist und selbst für kleine Fahrzeuge mit Schwierigkeiten ver- 
knüpft zu sein scheint. 

Delr. Sketch of iho nirrnun Emp. Edinh. Phil. Journ. II, p. S69 . 70. X, p. 65. — Hamilton im Edinb. Phil, 
ionm. VII , p. 73. — '*) BieeechSre p. 3t. Crnwf. Siam and Cochinchlne. 
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Vierter Abschnitt 


Umrisse zu einer ethnographisch statistischen 
Nomenklatur der Lander Hinterindiens. 


§ 21 - 

Aufser den sehr zahlreichen Bergvölkern und nicht civilisirten Volksstümmcn zählt man in Hinterindien 
sechs Hanptnationen : die Mranmas (Binnacr) ; die Mons (Pcguer); die Shans oder Tay (Siamer); die 
Khamcn (Kambodjaer) ; die Cochiuchinesen und Tonkiner, beide zusammen genommen als Anamcr be- 
kannt; die Malaien. Mit Ausschiufa der zuletzt genannten bilden alle diese Nationen eine Völkergrappe, 
die einer Mischung von hinduscher und chinesischer Civilisation theilhaftig sind; sie haben unter sich 
eine grofse Ähnlichkeit in der Sprache, Religion, in den Institutionen, im Karakter. Oie Cochiuchinesen, 
sagt Barrow s, °), verrathen den chinesisclien Ursprung dureh viele Gebrauche, die Schriftsprache, durch 
religiöse Meinungen und Ccremouicn; in den nördlichen Provinzen des Anam Reiches ist dies aber be- 
stimmter ausgesprochen aLs in den südlichen. Dieselben karakteristischen Zeichen sind gleicher Weise, 
obschon in geringeren Grade zu erkennen in Siam, Pegu, Ava etc., wo indessen durch eine Vermischung 
mit den Malaien und den Hindus der oberer und östlichen Landschaften Hindustans , die Spuren des chi- 
nesischen Karakter» in vieler Rücksicht fast ganz verlöscht sind. Die Völker im Westen nnd in der 
Mitte des Halbinscllandes bekennen sich zur Buddha Lehre , sie sind bigot und stehen unter dem Joch 
der Priesterschaft; in Cochinchina und Tonkin hat der Buddhaismus geringe Fortschritte gemacht, die 
Priester sind verachtet oder wenigstens vernachlässigt. Alle diese Völker stehen auf einer geringem 
Stofe der Kultur als die Chinesen, Hindus, Perser, Araber und ackerbauenden Tataren, aber sie sind 
civilisirter als die Bewohner der Inseln des asiatischen Archipelagus. Im Allgemeinen sind die Hindu- 
Chinesen unreinlich, unmifsig , grausam; die Tagend der Frauen wird von ihnen wenig geachtet, und 
gröbliche Beleidigungen, in Worten oder gar in Schlägen, sind ihrem Ehrgefühl fremdartige Dinge. — 
Allein es kann hier nicht der Ort sein, den Volkskaraktcr der Hindu-Chinesen, ihre Sitten, Gebrauche, 
Gesetze, Regieruugsweisc etc. zu schildern; dies wird einer andern Gelegenheit Vorbehalten •'); hier 
kömmt es nur darauf an, die verschiedenen Volksstämme, welche die Population Hinterindiens bilden, 
namhaft zu machen, die Synonymen ihrer Benennungen möglichst scharf anfzustellen , ihre Wohnpiätze 

,9 °) Voyage to Cochinchina in the ;nn 1792 and 1793 i London 1806, p. 900. — 9I ) Der Denkschrift am Erläuterung 
der Ceneralharte ron Aji*. 
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§. 22. Völkerschaften und ihre Wohnsitze. II 

nachzuweisen und das Lündergcbiet kennen zn lernen, in weiches Hinterindien von den herrschenden 
Nationen dermalen vertheilt worden ist. Wir folgen hierbei, nach dem Vorbildc Hamilton’s, der geo- 
graphischen Ordnung, indem wir im W. anfangen und nach O. und S. fortschreiten. 

§• 22 . 

Nomenklatur der Völkerschaften und Ihrer Wohnsitze. 

Oer Name Birma, Burma, Brahma, Buragbmah, Boman, Barma, Varma, ist im Lande un- 
bekannt, und wahrscheinlich eine Verstümmlung des Wortes Mranma (sprich Myauma). Mranma 
nennen sich die Bewohner von Ava; sio leiten ihren Ursprung von den Grofs-Mranmas, d. i. von dem 
Volke von Aracan, ab. Ava ist eine verstümmelte Aussprache von Aenwa, dem Namen, welchen man 
der Hauptstadt des Reichs in der Volkssprache giebt. l)as Land der Mranmas (oder Brahmas) erstreckt 
sich zu beiden Seiten des Irawaddi und Khiacnduaen, bis dahin wo der Hauptstrom in seinen Unterlauf 
übergeht, dergestalt, dafs die Wohnsitze des, den W. der Halbinsel beherrschenden Volks, auf das 
Plateauland von Ava sich beschrankend, nicht in das Delta des Irawaddi hinabsteigen. Die Siamer nen- 
nen die Bewohner des eigentlichen Ava: Parna; die Pegucr: Pummay; sie heifsen bei den Chinesen in 
Yün-nan: Lamiu, bei den Bewohnern von Munipur: Awa *•*). 

Aracan wird, wie gesagt, als die W'iege der Mranma Ra;e betrachtet. Das Wort Aracan ist 
indessen, eben so aucbRoong, Roshawe, eine Verstümmlung von Rakhain (sprich Yakhain), Rukaing, 
dem inheimischen Namen des Landes. 

Zwischen dem Ccntrallondo der Mranmas und Rakhain liegen die Wohnsitze der Y o oder J o 
(Ro), Yau, eines Zweiges der Mranmas, im Längcnthale des Yowa. Nördlich daran grunzen die Wohn- 
plhtzc der Acngiin, deren Hauptort Taunduacngiaun ist ,J ); sie sind auf der Karte innerhalb Jo-Pri 
angegeben, obwohl sio nicht eigentlich dahin gehören. . 

Die Berge, westlich von den vorigen Gebieten, werden von dem bei den Mranmas unter dem 
Namen der Khiaen, Kiachn, Kyen, bekannten Volke bewohnt, einem der nnkultivirtesten Original- 
Volksstämme der Halbinsel, welcher sich vom 21* der Breite bis zum Kap Negrais verbreitet und frü- 
her auch au den Ufern des Khiacnduaen sefshaft gewesen zu sein scheint, denn dieser Flufs hat offen- 
bar seinen Namen, der „Quelle der Khiaen” bedeüten soll, von dieser Völkerschaft. Der größte Theil 
dieser Tribus, und namentlich der in den nördlichen Bergen gen Munipur hin, lebt unabhängig von 
irgend einer andern mehr civilisirteu Ra?e; die Khiaens dagegen, welche die Ost gc hange des südlichem 
Theils vom aracanischen Küstengebirge bewohnen, sind den. Mranmas mehr oder minder unterworfen; 
hier lebt ein Volk, das Zabaing heifst und wahrscheinlich als ein Zweig der Khiacu zu betrachten ist. 
Die südlichen Gegenden von Aracan, von Sandoway bis zum Kap Negrais, führen den Nomen Tong- 
khwen **), d. h. ohne Zweifel Bcrgland der Khiaen. Die Khiaen sind ein sanft müthiges, ehrliches nnd 
fleißiges Volk und stehen deswegen bei allen ihren Nachbarn in großer Achtung. Unter allen rohen 
Stämmen der Halbinsel haben sie es am weitesten in Mauufokturarbeiten gebracht; sie weben seidene Zeu- 
ge, welche am Hofe zu Ava sehr gesucht sind; während die eigentlichen Khiaen vorzugsweise mit 
Holzfällen sich beschäftigen, treiben die Zabamgs Seidenwürmer Zucht. Das Tütowiren ist bei beiden Ge- 
schlechtern Sitte. Symes sagt zwar, dafs die Sprache der Khiaen eine andere sei als die Mranmasprache; 
allein dies scheint nach den von Buchanaa-Hamilton mitgetheilten Proben nicht der Fall zu sein; sic ist 
offenbar nur eine Mundart der letztem. Die Khiaen nennen sich selbst Kolun “). 

Die Bergvölker, weiche das Stufenland von Dschittagong etc. bewohnen, stehen den Mranmas 
näher als den Hindus; diese troiben immer in der Ebene und den. Thälcra Ackerbau, die Bergvölker 
aber stets auf und an den Bergen. Die Tripuras oder Tipperahs 5 ‘) der Ebene sind dem Bengal- 

Bochanan in den Aiiatic Heaearche», V, p. iää. — •*) Edinb. Phil. Jooro. VU, p. 8S2. — »«) Csls. Oo*. Gu. 

/ April %ä t 1827. WiUoB. App. p. XXXVI. — **) Bachonau a, a. O. ond im Edinb. Phil. Joom. 11. — **) Hamilton 
im Ediob. J cinm. of Science, 11, p. 50. 
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Gouvernement seit langer Zeit tributpflichtig und unterworfen. Aber die Berg-Tripuros behaupten eine 
gewisse Unabhängigkeit. Sie zerfallen in drei Stämme: 1) die eigentlichen Tripuras, am Gomutiv 
2) die Alinagar, am Phani und bis zu den Quallen de« Alte, eines Karnaphuli Zuflusses; 3) die Rcang, 
am Manu, einem Zufluss^ des Surma. Alle Tripnras werden von den Bemgolem Teure genannt. Die 
südliche Tribus nennt sich selbst Baruk-sab, oder Barukmänncr, denn die Sylbc ,.sah” bedeutet soviel 
als das englische „men", z. B. £nglischmen, Franchmcu etc. Die Sprache der Tripuras zerfallt in ver- 
schiedene Dialekte; sie hat keine Verwandtschaft mit dem Uindustani und nur eine geringe Ähnlichkeit 
mit der Mranmasprache. Ihre Abstammung von den Mranmas ist indefs iu ihren- Gesichtszügen nicht 
zu verkennen; auch viele Gebraüche sprechen dafür: ihre Häuptlinge aber haben Hindu-Nomen und 
Hindu-Gcbrauche angenommen; sie sind wol von indischer Abkunft. 

Zwischen dem Territor der Tripuras und den Gebirgen der Khiaen liegt eine Bergregion, wel- 
che von den krieglustigen Kungkis, einer der wildesten Tribus unter den wilden Bergvölkern, be- 
wohnt wird *”}. So, oder auch Kungky, Kuky, Cooky, heifsen sie bei den Bengalern; die Mranmas 
nennen sie Lacngaen, Langaeh. Sie selbst aber sollen sich den Namen Zou beilegen **), wenn nicht 
darunter ein besonderer Stamm Zho verstanden ist, der vom Suukar nordwärts längs der Quellen der 
gen Bengal {heftenden Bergströme bis Catschar und Munipur und selbst bis Assam wohnt, wo er viel- 
leicht einerlei ist mit den Nagas der Assamer **). Die Kungkis scheinen, aaftrr der Zou Tribus in 
zwei Stämme zu zerfallen: 1) die Bhonzhu oder Bondjugies im Gebirgslandc am Pircolly und Koladyng 
und weiter hinauf am Muin Mura; 2) die lingta, westlich von den vorigen, im Quallbezirk des Karna- 
phuli, besonders im Gebiet des Tschimay Flusses, und gegen den Surma hiu wohnend; sie werden auch 
Lusoi . Lussi , Langga (~ Lacngach} , Longshue genannt. 

Auf dem Berglande, welches die Wasserscheide zwischen dem Karnaphuli- Pliani und dem Go- 
muti bildet, hausen die Langmang, die noch wilder sind als die Kungkis, mit denen sie in beständi- 
gem Kriege leben * 00 ). . 

Die Völkerschaft , welche bei den Bengalern Mugg heiftt, nennt sich selbst Marama, Mranma; 
cs ist ein fleiftiges Ackerbau treibendes Volk, das in zwei Hauptzweige zu zerfallen scheint. Der eine 
Zweig, welcher im Stufenlandc des Karnaphuli und in Tipperah lebt, heiftt hei den Bengalen: gewöhn- 
lich Tschakma oder Sagma, oder sie geben ihm den Spottnamen Dubadse (d. i. Zwei-Ziingige), weil 
er seine Originalsprache, die Rakhain - oder Ranng-Sprache (wie die Tscbaktnos sie nennen) grofteo- 
tlieils vergessen und mit einer unvollkommenen Kenntnifs des Bengali vertauscht hat. Die Priester der 
Muggs bedienen sich aber fortwährend ihrer Ursprache, sowol zum Sprechen -als zum Schreiben. Der 
Name Tschakma ist wahrscheinlich verstümmelt von Sak-sah, denn so nennt sich der Volksstamm 
selbst (im Ava Dialekt: Sank). Einige Sak-sah wohnen auch unter der südlichen Tribus der Djuineas, 
von denen sie Sak (ohne Beifügung der Sylbe „sah”) genannt werden ; bei den Bengalern heifsen diese 
südlichsten Sak-sah Radjbausi, d. h. Pursten- Abkömmlinge * 01 ). Die zweite Abtheilung der Mugga 
nennen die Bewohner von Bengal Djumca Muggs, diese Ablheilung hat ihre Origiualsprache bewahrt, 
darum nennt sie sich auch, und zwar vorzugsweise vor dem ersten Zweige, Mranma, oder, in der 
gewöhnlichen Unterhaltung, scherzweise Taumg-sah, d. i. Bergmänner, und Khianng-aah, d. i. Flufs- 
m. inner , weil sic auf den Bergen Land hau treiben, und die Bergströme als Fortschaflüngsmittel benutzen. 
S:u sind durchgängig Ackerbauer, civilisirtcr als die Tripuras und Sak-sah und unter drei Haüptlings- 
schaftcn verthcilt. Der nördlichste Haüptling wohnt mit seiner Tribus längs der Bäche, die auf der 
Nordseite in den Sunkar fallen. Das Territor des mittlcrn und mächtigsten Chefs erstreckt sich Ton 
den Sudufcm des Sunkar über alle Thäler, die von den Zuflüssen des Mumuri und Edgong bewässert 
werden. Das Volk dieses Centralstammes wird oft Rikri-sah, d. i. Söhne oder Männer des süften (oder 
groften) Wassers genannt. Die südliche Tribus der Djumca Muggs hat ihre Dörfer längs des Ober- 
laufes des Flusses, welcher Ramu passirt , und von ihnen Pangwa - khiaun genannt wird *). 

**') Annali »r Oriental Ulemure,- ln, SG4. Edinb. Phil. Joom. II, IV. Edinb. loern. of Sc. II, 54. III, p. 40, 41, 
44. — ## ) Edinb. Phil. Jour ii. II. — *•) Edinb. Joorn. of Sc. 4, p. SG. — 40a ) Ediob. Jouro, of Science II, 54. — 
*•') Ebenda*, III, }7, S10. — ») Ebenda«, p. »I, 8, 4, 9. 
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§. 22. Völkerschaften und ihre Wohnsitze. 

Unter der mittlcrn Haiiptlingsehaft der Djumeas lebt eine Völkerschaft , welche die Bengalcr 
Mo rang nennen. Uuter diesem Namen sind aber zwei verschiedene Stämme hegriD'en; die erste Tri- 
bus heilst bei den Bewohnern von Aracon Mm, und der zweite Mroung, im Dialekt von Ava Mroun. 
Von den Djumeas werden die Moruug ebenfalls Alru genannt , und belegen die Mru der Aracaner durch 
den Namen Lay Mru, die Mrang durch Wasc Mru. Die Bengaler tmterscheiden zuweilen die Mroung 
von den Mru, indem sic die erstem Demi Morutig nennen. Die Mru nennen sieh selbst aber Moru- 
sah. Sic scheinen ihre Wohn platze auch weit gegeu Osten im Ara Gebiet zu haben. Der Dialekt, 
welcher von den am Edgong lebenden Moru-suh gesprochen wird, weicht etwas ab von dem Dialekt der 
Motu - sah am Mamuri Pluls; beide haben aber grofsc Ähnlichkeit mit dem Dialekt der Birmasprache, 
welchen die Djumeas reden * M ). 

Kehren wir über das aracanischc Küstengebirge zurück, so treffen wir zunächst die, in der 
Mranmasprache unter dem Namen der Karacn, Garianncr, Kariang, Karayn, Carian, Karean, Karen, 
bekannte Völkerschaft. l)ic Karucns sind Ackerbauer und Hirten, die fleifsigsten uuter ullon Bewohnern 
des Birma Reichs; einfach in ihren Sitten, gutmülhigen Karakters, gastfrei. Sie leben in den östlichen 
Thiilcru des Küstengebirgs von Aracan, in den Bergwäldern des Plateaus von Ava zwischen Promo und 
Tannu und südlich von da im Niederlande des Irawäddi Deilas, wo sic die einzigen Landbuucr sind; eben 
so findet man sie als friedfertige Bewohner des südlichen Thcils des Schcidegebirgs von Ara zwischen 
dem Zittaun und dem Saluacn. Ihre Sprache weicht, den von Btichanon und Crawfurd gesammelten 
Vokabularien zufolge, wesentlich ab von der allgemeinen Mranmasprache. Man unterscheidet Birma Ka- 
raeu und Pegu Karaen, je nachdem sie auf dem Pluteaulaude oder in der Tiefebene wohnen. Sic leben 
auch auf dem siamischcn Gebirge in den Quellgcgcnden des Dawac Flusses, wo sie von den Bewohnern 
Tavoys (Tanaensari) Kadhu genannt werden*). Die Pcgucr nennen die Karacn: Kadun, Kandoan, 
Kadoan und in ihrer eigenen Sprache heifsen sic Play *). Damit identisch ist wol das Wort Plau, das 
uns neuere Berichte als Benennung einer Tribus kennen gelehrt haben, welche einen Bezirk, der 25 
bis 30 Tagereisen NNO. von Tannu (Tongo) entfernt sein soll, bewohnet. Diese Plau nennen den Di- 
strikt , Und die Hauptstadt durin, Thaum-pe; die Birmaer, welche dieses Volk unterjocht haben, neuneu 
ihn aber Tongsu; der Hauptort soll 40 Meilen von den Bergen liegen, etwa in Lat. 19“ N. s ), womit 
aber die obige Entfernung nicht wol übereinstimmt. Unter dem Namen Taong-su kommen diose 
Plau bei Crawfurd vor, indem er sie als ein Wandcrvolk bezeichnet, das sich zwischen dem Zittaun 
und Solucn aufhält 7 ). Hamilton hüll die Karnen für die Urbewohner des südlichen Thcils vom Binna- 
11 eiche ; ja es ist vielleicht nicht unwahrscheinlich sic als Abkömmlinge der Original bevölkernng von 
ganz Hinlerindien zu betrachten, weun man sich erinnert, dafs M. Polo ein Land Caraian (in der heu- 
tigen Provinz Yün-nan) anführt und die Chinesen die südlichen Distrikte von Yün-nan das Land der 
’Thsouon-man nennen, nach den Bewohnern, die in ihrer eignet: Sprache Karain heifsen. Yün-nan 
heilst noch heute bei den mohomincdischcn Völkern von Inncr-Asia Korayan, nach den Ingcbomen 
dieser Provinz, die von einer andern Rafe sind als die Chinesen, ihre Coni|uistadoren ■). Diese Karayari 
(Karai) bildeten noch in der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts einen der mächtigsten Stämme des 
freien Bergvolkes der Miao-tscc, Seng-Miao-se, die in den Alpcnthälcrn von Se-tsehuan, Yün-nan, 
ICuang-si, ihren Ursitzcn, hcldenmiithigcn Widerstand leisteten, gegen ihre Unterdrücker, die Chinesen, 
von denen sic nach langen Kämpfen erst im Jahre 1775 oder 76 unterjocht wurden *). Mancher Haufe 
schciut sich nach Hinterindien geflüchtet und in den nördlichen Gegenden der Halbinsel angesiedclt zu 
haben (wenn er uicht schon dort sefshaft war); denn Kaung-schung, der König von Cochinehina, sandte 
Missionen in die, westlich von seüicm Lande gelegenen Bergdistrikte, um das daselbst hausende Barba- 

•°*) EciinU. Jonrn. of Sc. Itl , p. 210. — *) Il.milton im Ediob Phi). Jnarn. IX, p. 251. — *) Svnjes* Account, iia- 

milton in den Asiat. Be». II, und im Edinb. Phil. Jonrn, tl. Dairymple Orient Iteucrtory I, p. 100. Crawfurd Embaasy 
to Ara. — *) Calc. Cor. Gas. Match 16, 1826. Wilson, App. p. I.XX. — V) Emtuusy Io Ara, p. 470. — Klap- 
roth im Nour, lourn. asiatique, I, p. HO, 111. — •) Vergl. Oriental Bcpertory , II, p. 283. Amtot in den Memo irr» 
conccro. lea chinoi», Ui, p. $87, 
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rcn-Volk der MUo-tse zu civilisircn. Diese Gebirgorer, sagt Barrow, sind das Volk, welches die Chi- 
nesen mit dem herabwürdigenden Namen „Men tpük tatis" belegen, obsebon sie aller Wahrscheinlichkeil 
nach die regelmäßigen Nachkommen der Urbewohner dieses lange civilisirten Reiches sind 4I °). 

Das Land und Volk, welches wir l’cgu nennen, heißt in der Landessprache selbst Mon, Moan, 
Min; die Mramnos und Chinesen Ton Ynn-nan nennen es Tolain, Taleing, Talien; die Siamer Ming- 
Mon, Mong-ting-tschong-mai, oder auch kurz Mon; die Koracn Luwu. Der Name, dessen sich die 
Eüropäer bedienen, soll herrühren von dem Namen der Hauptstadt, die in der Mranma- Sprache Pago 
heilst I> ), oder Ton der chinesischen Benennung Pe-quo, d, h. die nördlicho Provinz '*). 

ln der Küstenlandschaft längs des Bengal-Busens vom 16* bis 10* N. Breite lebt eine Tribns, 
die, nach ihrer Sprache zu urtheilen, mit. den Mranmas von gleicher Abstammung ist. Diese nennen 
sie Tanacnsari nach der Stadt dieses Namens (Tanasserim der Europäer), wo die Fürsten ihre Re- 
sidenz hatten, oder auch Breit (Byeit), wie bei ihnen die Stadt Mergui heißt 1 *). Das Gebiet dieser 
Völkerschaft war ein beständiger Zankapfel zwischen den Reichen Siam und Birma; gegenwärtig steht 
ca, in Folge des Friedens von Yandabo, unter britischer Herrschaft. 

Außer den genannten Völkerschaften, die sämmtlich mehr oder minder ihre Wohnsitze im Reiche 
Birma haben, werden noch inebre andere im Zustande der Rohheit und Wildheit lebende Stämme ge- 
nannt, die über das Gebiet von Birma verbreitet sind nnd weder mit der Mranma- noch mit derShan- 
oder Tay- Rage verwandt sein sollen. Es sind die Pyu, die D’hann, die D’hanao, die Zalaung, 
die Tschalom, die Pasa I4 ), u. m. a.; aber wir wissen nur diese Namen zu neunen, ohne im Stande 
zu sein, die Wohnplätze nachzu weisen ; außer von den D'hanu, die am Soluen leben sollen, und von 
den zwei zuletzt genannten Stammen, die in Martaban wohnen. 

Siam Ul die eüropäUche Benennung für ein Land und Volk, dos aller Wahrscheinlichkeit nach 
am weitesten auf der hinterindUchen Halbinsel verbreitet ist. Die ursprüngliche Schreibart ist Sian (por- 
tugiesisch Siaö ) . Kämpfer leitet den Namen von den Malaien und Peguern ab, die das Lund Szjam 
nennen sollen I< ); Barrow will ihn in dem chinesischen Ausdruck Se-yang, d. h. das Westland wieder 
erkennen **), wahrscheinlicher aber stammt er aus der Mranma-Sprache, in der die Bewohner von 
Siam Sh an genannt werden 11 ). 

Die Siamer selbst kennen ihn nicht; sie nennen sich Tay, Tai, Thay, Thai, und ihr Land 
Muan-Thai, Meuang-Täi, d. h. nach La Loubcre’s Übersetzung das Königreich der Freien 1 *) ; doch 
darf man diese Etymologie nicht etwa auf freisinnige Institationen der Verfassnng und Regierung bezie- 
hen , die den höchsten Grad der Despotie entwickelt, sondern mit Kapt. Low dem Umstande zoschrci- 
bcu, daß sich das Volk der Tay von der Nation, welche Laos bewohnt, getrennt hat; Thai bedeutet 
in der Mranma- Sprache „landbanen" ; die Bewohner von Laos nennen die (eigentlichen) Siamer Tschan- 
Thai oder Bewohner des Tieflandes 1 ®). La Loubere unterscheidet die Täi-nöe d. i. Klein-Siamcr von 
den Täi-yäi oder Groß-Siamem. Hamiltons Rechtschreibung lur die erster« Ut Tay-Nu (Noo); Low 
kennt diese beiden Abtheilungen ebenfalls und fügt ihnen noch zwei andere hinzu, nämlich Thai-Noi, 
Siamer der Mitte; und Thai -Nik oder Siamer dor Gränzen; seine Orthographie für Tay-Nu Ut Thai- 
N&y oder Nouy. Diese Tay nun sind die Bewohner des Landes, welches wir eigentlich Siam nennen; 
bei den Mranmas heißt es Judara, sprich Judaya, nach der alten Hauptstadt, die im Siamischen Si-yö- 
thi-yi (nach La Loubcro) , oder Siri-yonth-tho-ya heißt; in der Pali-Sprache wird sie Duorawadi 
• genannt ao ). 

Betrachten wir die Verbreitung der Tay oder Shan Nation, so finden wir die ersten Stimm? 
hoch im Norden der Halbinsel, auf dem Plateau von Munipur, das Dalrymple und Rcnncll unter dem 

4 *°) Bamiw Yoy. to Cochinchina, p. 175. — **) Hamilton tn Asiatin lies. V, p. 235. Edinb. Philoa. Journal II. — 

Barrow a. a O. p. 300. — 1 *) Hamilton im Edinb. Phil. Joltrn. II, 267f IX, p. 228. — 1 *) Crawf. Embassy to 
Ara, p. 470. — Kämpfer, Japan I, 35. — 1 Barrow a. a. O. — 1 Hamilton a. a. 0. und Leyden in Aaist. 

fteeenrcbcfc x, p. 240. — *•) Ln Lonbdre I. p. IT. — 1 J. Low, Grammar of ihe T'hai or Sinmern latiguage ; Col- 
ontu 1828, und Bnrnonf in Noue. Joorn. anaüque IV, 213. — a0 ) Hnmili. u. Buroouf a. ». 0. 
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Namen Mckley aulführen; bei Symes heifst cs Cassay. Die Mraumas nennen es Kasi (Kathee, 
Käthe), die Iugoboruen selbst aber Moi-tay 4 3 * ).' östlich daran stillst dos Land der Casi-Shan (l»ci 
den Mranmas) oder Tay-Loun, Tai-lung (der Ingcbornen) ; es ist identisch mit Nora, wie man es 
in Assam (Taehka der Mraumas) ncunt, und mit Bong oder Poong, wie das Land bei den Nachbarn 
des Muni pur- Plateaus (Kasi) heifst; während diese das Volk Moi-tay-kabo nennen. Diese Tay-Loun 
sprechen einen Dialekt, der von dem öiamischen sehr wenig ahweichcn soll. 

Südlich von den Casi-Shan beginnen die Wohnsitze eines Zweiges der Tay - oder Shan-Nation, 
Welcher von den Mranmas Mrelap-Shan oder Shan wa und von den Kasi von Mnnipur Awa-kabo 
genannt wird. Der König von Ava führt unter seinen vielen Titeln auch den eines Sonverains von Ko- 
sbau-pri (Ko-sang-pyi), d. h. der ncün Shan -Provinzen, ln diesen Mrelap-Shan erkennt Hamilton 
die Tay-yai oder Grofs-Siamcr bei La Louberc (und Low), und das Aeich des Kalaminham bei Men- 
dez- Piuto; sie selbst nennen sich einfach Tay, als wenn sie das einzige Volk dieses Namens waren 33 ). 
ihre Wohnsitze erstrecken sich zwischen der Ostgränzc des Landes der Moi-tay und der Mranmas und 
der Provinz Yiin-uan, und von da südwärts bis auf den Parallel von Lat. 18“ N. , wo ihr Gebiet an 
die Wälder der Karaen stufst. Der Saluaeu bildet im Allgemeinen die östliche Gränze ihres lande*, 
doch scheint es in cütigen Thcileu über diesen Strom hinaus zu reichen **). Der Hauptsitz dieser Tay 
oder Mrelap-Shan ist indessen das Thal des Mringngaeh und von da an südwärts gen Jnnzalaen; eine 
Abtlicilung derselben heifst Palaun (Ptdaou) Shan*, welclio die Wälder zwischen dem Mringngaeh 
und Salden bewohnen. 

Der Namo Lowa oder Lawa bezeichnet in der Mranma - Sprache eine Völkerschaft , die in den 
Bergwäldern der Länder, welche von der Tay- oder Shan-Baqe besetzt sind, ein gröfslcntheils wildes, 
unabhängiges Lebqn führen. Hamilton hält sie iiir einerlei mit den Lolos der Chinesen und betrachtet 
sie als die Original -Bewohner dieser Länder, welche durch Vcnnischung mit der verwandten Baqc der 
Chinesen und mit Kolonisten aus der diesseitigen Halbinsel Indiens die Shan - oder Tay- Rare gebildet 
haben; ihre Sprache ist, so weit unsre Kenntnifs reicht, ein Dialekt des Siahtschcit 3 *). . Die Lowas 
oder Lawas sind ein Zweig der Karaen 3> ); die auch in den Gebirgsschluchten am obern Saltien, d. h. 
du wo der Lou-kiang ans der Provinz Yün-nan tritt, und gen Bhanmo, unter dem Namen der Ka- 
khia cn wohnen; sic sind zwar auch Ackerbauer, aber nicht so friedlich als die Kararns der südlichen 
Gegenden, denn sic werden als ein kriegerischer Volksstamm geschildert, der den Handelsverkehr zwischen 
China und Ava ungemein belästigt 3 ‘). überhaupt ist das ganze Gränzgebirgsland zwischen China nnd 
Iliutcrindien von den Lowas besetzt; ferner linden wir sic auf dem siamischen Gebirge zwischen den 
Parallelen von Lat. 15* und Ul“ N., und als Urbewohner des Landes Champa im südlichen Thoil des 
Cochinchina-Gebirgs; hier heifsen sie in der Amiamsprache Loye, Loi oder Loc. Im Quellgcbict 
des Tavoy lebt ein Stamm, der von den Tanaensari Kuwi genannt wird, wahrscheinlich ein Zweig 
der Lowa». 

Der Aasdruck Lowa oder Lawa ist ohne Zweifel die Quelle des Namens Laos (und aller 
seiner Synonymen, siche oben Seite 73.), unter dem wir ein Land und Volk kennen, das sich vom 
obern Saluen über den Lauf des Nlacpraen und Maekhaun wahrscheinlich bi* zum Parallel von Lat. 
13' 20' K. erstrecke Die Sprache von Laos ist, nach den von Crawfnrd mitgctheilten Vokabularien, 
durchaus identisch mit der Tay -Sprache; nur hm und wieder zeigen sich einige leichte Abweichun- 
gen, die, nach Hamilton und Kapt. Low, ihren Grund üi der veränderten Aussprache haben. Nach 
eben demselben reicht die Tay -Sprache fast bis zu den Grunzen der Tatarci (das ist wol Tübct) 
und schliefst sich in SO. an die Sprache von Kambodja; sie herrscht mithin in einem grofsen Länder- 
raum, den Burnouf durch das Thal des Mcuam- Stroms bezeichnet 3 '); allein sic ragt nach allen Sci- 
teu hin weit hinaus über dasselbe, gen NW. bis auf das Plateau von Mnnipur und die Gchäugc des 


, «O Hamilton a. a. O. — Ediab. PUL Jontn. II, 267 ; X, p. 247. — “*) HamUlon a. ». 0. IV, p. 8«. — 34 J A. 
a. 0. II, p. 268 i IX, p. 231. — 3 Crawfurd, Siam and Cochiachioa, Ch, 15. — 3C ) Hamilton a. a. O. U, p. 270. 
IV , p. 79. — *') Euraottl äa Iso uv. Journ. aiiat. IV, p. 215. 
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Bcrglandcs im S. von Assam; gen NO. in das Gebiet des Mackhann; gen S. auf der Halbinsel Mulacra 
bis Lat. 7* N. 

Oie Bestandteile von Laos sind die Lander, welche von den Lowa-Shan, Jiin-Slian, Lacozacn- 
imd Tarout-Shan bewohnt werdcu. Lowa-Shau ist das Fürstentum Ober-Laos, dessen Haupt- 
stadt in der Volkssprache Kiaintoun, in dar heiligen Sprache aber Kemulutaiu heilst 4 "). Das Land 
der Jün-Shan hat Hamilton als dasjenige nachgowicscu, welches in der Universal -Geschichte Yau- 
goma genannt wird **) ; seine Hauptstadt heifst in der Mranroasprache Zacn m a e, im Volksdialekt 
der Siaincr Zimae, nach Crawfurd Tschang-mai (Chiumay bei lat Loub^re, Tsjanimai bei Kämpfer); 
aber die Ingeborncn nennen sie gemeiniglich Siuiabimi, d. i. „von Gold erbaut”; und in der heiligen 
Sprache dieser Nationen heifst sie Hariinunza. Südöstlich von Yangoma hegt das Land, welches die 
Mronmas Laenzaen Shan nennen. Es ist das Lanjaug oder Siid-Laos der Universal- Geschichte. 
Gibson schreibt den Namcu Leu -Jen und Cruwfurd . Lau - tschang. Oie Hauptstadt ist nach Hamilton 
Zandapuri; dieser Name (Sandapuri) scheint aber nach Gibson eine Landschaft za hcdcütcu ,0 ). Bei 
den Cochinchinescn heifaen die Laenzaen: Lao-lau-tao. Ob diese Benennung einerlei ist mit Lac- 
tho? Oder ob Lac-tho ein besonderes Gebiet bildet? Bissacherc, von dem cs nachgowicsen worden, 
trennt es von Laos und schildert beide Gegenden als ein Lund ohne Flüsse, Bache, Kanäle' 1 ); doch 
bleibt er sich nicht getreu, denn an einer andern Stelle sagt er: in Lac-tiio sei ein Flufs, dessen Bette 
Silbersand enthalte"). Wohin diese Loudschaft Lac-tho zu Hetzen, bleibt ungewifs; ist sie einerlei 
mit dem Lau-tschoua der Chinesen (nach d'Anvdle), so fällt sic in den nördlichen Thcil vou Yangoma. 
Hamilton hält sie für einerlei mit dem Lande der Shans, welche diu Mranmos Taroul- oder Chine- 
sische Shans (China heifst in der Mramnasprache Turout, Taroup) neunen; siu haben ihre Wohn- 
sitze , wie Hamilton vermulhet, im nordwestlichen Theil von Tonkin. Als Hauptstadt dieser Shans 
wurde ihm Kiainrouukri (auch Kiainiunghari und Kucuiuughari) genannt"), die östlich vom Nlao- 
khaun und der au diesem Strome gelegenen Stadt Kiaiusin liegt '*); beide Städte kommen bei Gibson, 
mit etwas anderer Orthographie , unter der Benennung Kiang-ong-gi und Kiang-si vor "); ob die 
zuerst genannte ihre richtige Stelle in Lat. 22* 10' N., Long. 100* 65' O. erhalten habe, niuis freilich 
dahin gestellt bleiben; gcwils scheint es jedoch zu sein, dafs sie am Li-sicn-kiong liegt. 

Laenzaen Shan granzt gegen Soden an das Land, welches die Mranmas Judara Shan neunen. 
F.s ist K a m b o d j a , Cambodia , Cambogc der Europäer , welche diese Benennung von den Malaien 
übernommen haben. Die Kamhodjacr nennen ihr Land Kam, Kham (Nimvuim! bei Gibson), und 
sich selbst Kam-tncr, Khamen; vou den Siameni werden sic dagegen Kam -men oder Khomcn, von 
den Cochinchinesen Körnen and von den Chinesen Tang-po-tscha genannt; im Pali, der heiligen Spra- 
che, heifst dos Land: Maha Notkorlorot Karner**). Bnrnouf sagt, die Sprache vou Kombodja weiche 
wenig vom Tay ab; Crawfurd bemerkt dagegen: die Kamhodjacr sprechen eine Sprache, welche von 
derjenigen ihrer Nachbarn gänzlich verschieden ist ; iu der Tliut kommen in dem von dun mitgethcil- 
ten Wörtervcrzeichnifs (wo zwei Dialekte, die er durch die Bcncnndugen Kambodja und Komcn un- 
terscheidet) nur sehr wenige Wörter vor, welche mit der entsprechenden ßedeülung in der aiamischeu 
Sprache Ähnlichkeit haben. Kambodja, einst und zu verschiedenen Zeiten eia mächtiges Reich, ist seit 
1809 aus der Reihe der asiatischen Staaten völlig verschwunden und unter Auam und Siam vertheiit 
worden, ln den Granzgebirgen zwischen Kambodja und Süd -Laos einerseits und Siam andrerseits woh- 
nen die uncivilisirtcn Volksstämme der Kä’s, ein Ausdruck, der in der Thai-Sprachc soviel als Sklave 
bedeütet , welche aber von den Kambod jaem Panongs genannt werden ; und diu T s c h o n g s , die im 
Vergleich mit den vorigen ein weit betriebsameres Volk sein sollen ,T ). Aus den vou Crawfurd gesam- 

•") fl.milt. im Ediab. Jaurn. of Sc. t, p. 72. — Universal Hist., Load. 1759. Vol. VII, p. 131. 137. Ilamiit. im 
Ediab. Phil. Joarn. H. p. 868; II, p. 60. — **) Cravrf. Siam snd Cochinch. App.— **) Bissach., p. 15. — ") Ebea- 
das. p. 36. — ") Ediab. Phii. Joura. II, p. 869; VII, p. 75. — **) Gen. Mop of the Dom. of tbe king of Ava. — 
_ 1 ' ) Crawl, a. a. o. — *‘) Ebendas. Ch. 16. a. Gibson im App. tu Cravrf. Wir bodaaern, oiebt im Sunde gewesen so 

seio, Ab. ReraussU Derer, da Roy. do Cambogo per ua Voy. Chiaois beautxeu au kouacn. — * r ) Crawf. a. a. O. u. Ch. 12. 
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mellen Wortverzeichnissen scheinen sich Ank länge' in einer Verwandschaft der Sprache dieser beiden 
Tribus mit den beiden Dialekten der Kham- Sprache hcrleiten zu lassen. 

Die Bewohner der östlichsten Gegenden von Hmteriudien heifsen bei den Mronmas kiokalschin 
Sb an, oder auch einfach Kio, indem sie Cochinchincscu und Tonkiner zusammen fassen. Hamilton ver- 
mut het, dufs aus dieser Mranma-Benennnng die europäische (und zwar ursprünglich portugiesische) Schreib- 
art Coehin-China (Cosjinsina bei Kämpfer) entstanden sei, um dieses Cochin von dem vorderindi- 
srlicn Cochin zu unterscheiden. Die Mranmas unterscheiden indessen die Cochinchincscu von den Ton- 
kinem, indem sic jene Kio dain, diese Kio biain (nach Gibson Kio pagan) nennen **•). Aber olle diese 
Namen sind im Lande selbst unbekannt. Nuoc-Anam heilst cs in der cochin-chinesischen Sprache, 
d. i. das Rcicli drs Wrstlandcs ; andere Orthographien schreiben Gan-nan (Gaubil), An-nan (Barrow), 
Angcam (Hamilton). Anam ist der allgemeine Name für Cochinchina und Tonküi, Tonquin, Tuug- 
quin. Tunkiii (Barrow beschränkt ihn auf das zuerst genannte Land); jenes heifst Dang-troug (Dang 
traoing nach den JVouv. Lettre» ddifiante »), d. i. das mittlere Land oder Reich; dieses Dang-ngay 
(Dang-ngoni) oder das aüfscre Land oder Reich. Tonkin ist eine Verstümmelung von Dong-kinh; 
Dong bedciilet Osten und Kinh eine Stadt, Königsstadt, also „östliche Residenz”; so hiefs eine Zeitlong 
die Hauptstadt des Landes) jetzt aber wird sie Bac-kinh oder „nördliche Residenz” genannt. Die nie- 
drigsten Volksklassen nannten in der ihnen eigenen plätten Sprache diese Stadt He-scho (daher Ke- 
selio, Kechao, Kes-lio, Katsehao) und nennen sie jetzt He-bac. Bissachere laügnct es, dafs inan sich 
im Laude selbst der Benennung Tonkin bediene *•); Crawfurd sagt aber gerade das Gegcnthcil und 
fügt hinzu, dafs Tonkin bei Chinesen und äiamern Tang-kia, und Anam bei den letztem Yuan heifte 40 ). 

Es ist bereits oben (S. 81) angemerkt worden, dafs die Lowas die Urbewohner des lamdes seien, 
welches die Eiiropäer Champa, Tsehampa, Ciampa, Kampa, Siampa, Tsiampa, Tsiompa nen- 
nen. Barrow und Bissachere stimmen darin überein, dafs dieser Name im Lande selbst so wie in ganz 
Anuin unbekannt »ei, aber sie weichen in der landesüblichen Benennung ab; nach jenem soll es fen- 
tan, nach diesem Binh-tnara, Binlhuau, heilsen 41 ); Crawfurd kennt indessen nur den Namen Cham- 
pa für das Land der Loc, das sich vom Kap St. James wenigstens bis zur Provinz Phu-yen erstreckt, 
ja nach einigen Nachrichten schliefst es letztere sogar mit ein 4 *). Der Name Champa rührt wahr- 
scheinlich aus der Tay -Sprache her. denn die Siamer nennen dies Land Tscham. Aufser den Kam- 
mer und Loi bewohnt noch eine dritte Lirraye, von welcher aufser dem Namen wenig bekannt ist, das 
cochin -chinesische Gebiet. Es ist ein uncivilisirter, aber friedliebender Volksstamm, der in der Anara- 
sprache Moi (Ke-Moys. Kcmoi.t) genannt wird. Er soll den gröfsten Tlieil der Bevölkerung der Pro- 
vinz Dongo-nai (Ya-teng) ausmachen, die sein eigentliches Vaterland ist; aber grofsc Haufen dieser 
Moi hausen im Gebirgslande , wo sie wahrscheinlich ihre Ursitze hallen, und führen ein unabhängi- 
ges Leben. 

Es bleibt nns noch übrig, die Völkerschaften nachzuweisen, welche die Halbinsel Mulucca be- 
wohnen. Bis zmn Parallel von Lat. 7* N. reichen die Wohnsitze der Tay, als der herrschenden Na- 
tion im nördlichen Theil der Halbinsel; Von da Sn südwärts bis zum Südrande der Landzunge an der 
Strafte von Siucäpore breiten sich die Malaien aus, ob als Urbewohner, oder ans nördlichem Gegen- 
den hergewandert, oder als Kolonisten von Sumatra? ist noch unentschieden [obwohl die letztere An- 
nahme nach van Angelheek das meiste für sich hat 4 *)], theils in kleinen unabhängigen Staatsvereinen, 
theils unter Tributpflichligkeit des Reiches Siam. In den fast unzugänglichen Waldgebirgen des Innern 
der Halbinsel, in den Gebieten von Malacca, Rumbo und Djohor leben die wilden Malaienstämme der 
Djukong und fienua, die Crawfurd, unter der ersten der obigen drei Voraussetzungen, als die Ori- 
ginal-Bewohner der malaischen Halbinsel zu betrachten geneigt scheint 44 ); es sind rohe Jagdvölker 
und nur wenige treiben einen unhedeüteuden , schlechten Landbau. Die Malaien , welche veslc Wohn- 

4,, y Hamilt. im Ediub. Phil. Juojn. II, p. 271. — Bis.sctirre, p, 4.— ••) Crawt >. ». O. und Ch. It. — 4I ) Ba>- 
ro», Voy. Io Cochinch. p. *73. Bi.aach. p. 5. — **) Crswf. • O. — 4 «) Vrrhandeliogrit vso h« Bataviiaach 
Gcnoouciiap van Kannen an Wetrmchappcn , Bd XI. — 44 ) Crawf. Siam and Cochinch. Ch. t. 
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sitze an der Rüste haben, nennt man Orang-darat, oder „Menschen vom trocknen Lande”; das 
malaischc Fischcrvolk dagegen, welches ausschlierslich auf dem Meere lebt, und schon seit der Portu- 
giesen - Zeit als die gefürchteten Piraten der asiatischen Inselwelt bekannt und berüchtigt ist , O r a n g - 
laut, d. i. „Menschen , die auf dem Meere leben”, oder Orang-salat (Sallaten bei de Barros, Sa- 
lettes bei Purchas *“)), d. i. „Menschen aus der Meerenge” (von Sincoporc nämlich). Bisweilen werden 
sic auch Jlyots oder „Uuterthancu” genannt, d. h. Cntcrthunen des Königs von Djohor (Djchor), ohne 
dafs sie sich unter dieser Benennung eines günstigem Rufs erfreuen könnten; denn unter den Malaien 
auf der Westküste der Halbinsel ist der Ausdruck lljohor gleichbedeutend mit Seeraüber. In den ma- 
laischen Gebieten, welche unter siamischcr Herrschaft stehen, leben viele von der Slum- oder Tay- Ma- 
tion, welche die Religion ihrer Vater, den Buddha -Kult, aufgegeben und sich dem Islam in die Amio 
geworfen haben, üiese mohammcdischcn Tays, die ihre Muttersprache mit der malaischen durcheinan- 
der kauderwelschen, heifsen Samsams. Malaischc Niederlassungen finden sich auch auf der Ostküste 
des Meerbusens von Siam, in Poug-soni und Kom-pot, wo die Malaien, welche aus lljohor ausgewan- 
dert sein wollen, ihre Sprache, obschou mit vielen Wörtern aus der Khamcn- und Champa- Sprache 
vermischt, so wie die moharamcdischc Religion bcibchalten haben. 

Endlich finden wir in dcusclbcn Gegenden der grofscu Landzunge, unter Lat. 8* N., auch die 
Rage wilder M'egcr, welche wir mit dem Namen der Papuas bezeichnen, liier aber Samangs heifsen. 
Sie zerfallen in zwei Ablhcilungcn, die eigentlichen Samang und die Bila, von denen die letztem durch- 
aus keinen Umgang mit dem Küslenlandc haben, wahrend die erstem einigen Verkehr mit den kulti- 
virlcra Bewohnern der Ortschaften pflegen. Beide haben keine vesten Wohnsitze, sondern führen in 
den Bcrgwäldem des Innern der malaischen Halbinsel ein freies, harmloses Jagdleben. 

Unter den Völkern, welche sich in llinlerindien als Ansiedler niedergelassen haben, nehmen die 
Chinesen die erste Stelle ein. Man findet sic (und zwar Chinesen aus den See-Provinzen Kuang 
tung, Fu kiau, Tsche klang, Kiang su [früher Kiang non], ferner von Hai -non und aus der Binnen- 
Provinz Yün-uan) als Ackerbau -Kolonisten , als Kaufleüte, Bergleute, Seefahrer in ganz Anam, in 
Siam (am zahlreichsten), auf Singaporc, Pulo Pinang, in Birma, hier namentlich in den drei Residenz- 
städten, in Rangun, Basscin und den Bergwerken von Boduaen. Tschouliahs, d. s. Mohammcdcr 
von den Küsten Koromaudcl und Malabar, leben in Bassein, auf Pulö Pinang, Singaporc und Siam. 
Hindus aus Bengal siud nach Ava, Pulo Pinang, dem Gebiete von Malacca, nach Süigapore und Siam 
ausgewandert. Indische Insulaner, namentlich Atschincr und Battaker von Sumatra und Buggis 
von Celebes leben auf Pulo Pinang und Süigapore, und im Malaien - Staat Salangore stammt die herr- 
schende Familie von Buggis ab. Arabor und Ar monier finden sich auf Pulo Pinang und Singapore; 
Armenier einzeln auch in Ava. Perser leben in geringer Anzahl auf Pulo Pinang; ebendaselbst auch, 
so wie auf Singaporc, afrikanische Neger. Von cüropäischcu Nationen haben sich die Por- 
tugiesen auf der indo-chinesischen Halbinsel am weitesten und zahlreichsten verbreitet. Man findet ihre 
Abkömmlinge in ganz Anam, in Siam, im Gebiete von Malucoa, hier mit Abkömmlingen der Hollän- 
' der vermischt; ferner leben Europäer auf Singapore, Pulo Pinang. 

§ 23. 

Vertheilung der Länder Ilinterindiens in Staaten, und Gröfse derselben. 

* Drei mächtige Staaten sind es gegenwärtig, welche dos weite Lündergcbict der indo -chinesischen 

Ualbmscl unter sich vcrthcilt haben: Birma im Westen, Siam in der Mitte und Anam im Osten. 
Dazn kommen die Besitzungen der britisch -ostindischen Kompagnie längs der Küste des Bengal -Bu- 
sens (seit lö'Jti) und in Assam (seit 1826); ferner die unabhängigen, aber unter britischem Schutz sto- 
hcndcu , kleinen Staaten Curry bary, Gentiah, Catschar und Cassay; dann das Land der Bo r» 

***) De Barros U, p. 172, Furchu Filgrimcs , I, p. 825, -ji „ 
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Khampti (H’lokba der Chinesen), die indessen unter birma'.scher Oberherrschaft zu stehen scheinen; 
endlich im südlichen Theil der Malacca- Halbinsel die unabhängigen Staaten der Malaien. 

So weit die unbestimmten , sicli oft widersprechenden Nachrichten ausreiclicn, ist cs versucht 
Worden, die Grenzen zwischen den drei Hauptstaaten auf der Karte anzugeben. Die gröfstc Schwierig- 
keit bietet sich bei Laos dar; dieses ehemals unabhängige Königreich 4 ‘) zerfallt gegenwärtig in meh- 
rere kleine Staaten ; welche den drei Hauptmächten zinsbar sind. Vier derselben stehen unter der Herr- 
schaft der Siamer; nämlich Zenmae, Lacnzncn,' Pasak und Luang-phra-bang 47 ). Wo die beiden zu- 
letzt genannten zu suchen seien, darüber fehlt jede Nachweisung. Aufscr diesen erhielt Crawfurd noch 
von einem fünften wichtigen Ort Kenntnirs, der ebenfalls zu Laos gehöret; er wurde ihm Siang-kwang 
genannt, fünfzehn Tagereisen NO. von Lantschang oder Zandapnri. Dagegen soll, nach Gibson, der 
König von Ava viele Niederlassungen im N. (?) des Kambodja- Stromes haben, namentlich Kiong-iiug- 
gi (Kianrouukri) und Kiain-si (Kiacnsin). Sind diese Niederlassungen zusammenhängend mit der Lan- 
der masse von Birma (der Ober- Laos ohne Zweifel angehöret), so wurde das fteich Siam wahrschein- 
lich nicht mit China grönzen ; vielleicht sind jene zwei Punkte nur sporadische Kolonien. — Eine an- 
dere Schwierigkeit liegt in. der Begränzung von Cassay oder Mnnipür. ln dem Friedensvertrage von 
Yaudabu wurde die Unabhängigkeit des Radja von Munipiir Seitens des Hofes von Ava zwar anerkannt, 
aUcin über die Schcidtmgslime zwischen seinem Gebiete und dem Birma-Reiche nichts vcstgestcllt ; auch 
blieben die Bemühungen, welche Hr. Crawfurd in dieser Beziehung, während seiner Gesandtschaft nach 
Ava, machte, ohne Erfolg. — Betrachten wir nun die Gränzen der hintcrindischcn Staaten, wie diesel- 
ben auf unsrer Karte angenommen worden sind, als richtig, so folgen aus einer sorgfältig augestellten 
Berechnung des Flächeninhalts nachstehende, in dcütschen Gevierlmcilcn ansgedrückte, Resultate, an 
die wir einige Notizen über die innere Eintheilung (der Vergangenheit und Gegenwart) knüpfen. 

I. Die Gröfse des Reiches BIRMA (Ava) oder der Myaania-Natiou beträgt 10500 Quadratincileu. 

Und zwar: • ■ ' 

a) Unmittelbare Lander . . . . . . . . . . 8715 

1. — Das Land der Mranmas oder Brahmas . 

2. — Pegu, das Land der Talain oder Mon . . 

3. — ■ Casi-Shan und Mrelap-Shan (Ko-shan-pri) 

4. — Birmascher Antheil von Moi - tay oder Cassay 

5. — Jo-Pri . . . . ' . 

6. — Ober -Laos oder Loya Slian 

7. — Martaban ....... 

ß) Zinspflichtige Länder . . ... . . ■ 

8. — Die Gebiete der Khiaep, Kungkys u. s. w. 

9. — Die Gebiete der Bor-Khompti, Siugphos, Abors, Mischmis 
Crawfurd schlägt den Flächeninhalt des Birma -Reichs in runder Zahl zu 184000 englischen Geviertmei- 
len an 41 ), öder etwas mehr als 11100 deütschcn Gcviertineileu. Schliefst man die Gebirgslandschaften 
der Bor-Khampti etc. mit ein, so hat Birma einen Umfang von 704 deütschcn Meilen, wovon 612 auf 
die Land- und 92 auf die Wassergränzen (gegen das Meer) fallen, ln derselben Voraussetzung gränzt 
Birma mit dem chinesischen Reiche auf einer Länge von 205 Meilen; mit dem Gebiete der ostindischen 
Kompagnie auf 195 Meilen (davon 145 gegen Dschittagong und Aracan, 50 gegen Martaban); mit dem 
aiomischcu Reiche auf einer Länge von 72 Meilen ; mit Cassay auf 65 Meilen. 

Die obige Eintheilung des Reiches Birma ist eine ethnographische, keine politisch-administra- 
tive. In letzterer Beziehung zerfällt das Land in Vice -Königreiche, oder Provinzen , diese in Myos, 
Mms oder Gemeinden (t otrnxhip*) , diese endlich in Distrikte 4 *). Die Zahl der erstem ist veränderlich 
und ungewifs; die Kinlheiltuig in Myos scheint die gebräuchlichste zu sein. Myo bedeiitet wörtlich „be- 
44 ‘) Kljproth fahrt es >1* eia solches noch im Jahre 1825 an (Tebleaos historiqncs de l'Asie, Paris 1826, p. XXX). — 
4r ) Grast. Siam and Cochioctiina , Ch. 15. — *■) l’inbassy to Ava, p. 453. — **) Ebendas, p. 406. 
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vcstigter Orl". aber c< wird gcbrauclil, nicht allein um diesen aiuzndrQckcn , sondern auch Gemeinden 
und Provinzen; letztere bestehen aus mehreren Gemeinden, deren jede ihren Namen von drin Hauptort 
führt, wo der Gouverneur rcsidirt ; so führen auch die Distrikte oder Untcrabtheilungen der Gemein- 
den ihren Namen uach dem Hauptdorfe innerhalb ihrer Gränzen. 

Die Hauptstadt des birmasehen Reiches hat zwischen den drei Städten Ava, Amcrapura und Zik- 
kain oft gewechselt. Gegenwärtig ist Ava die Residenz des Herrschers (seil 1822); ober ouch die beiden 
letzteru werden fortwährend als Kapitalen betrachtet; alle drei haben mit ihren Distrikten, die sich auf 
beiden Seilen des Irawaddi in einer Lunge von 36 und in der Breite von durchschnittlich 8 Meilen er- 
strecken, einen Flächeninhalt von 288 geogr. oder 18 deutschen Gevicrtmcilcn. Der Name Ava, Awa 
ist. wie bereits oben angeführt wurde, eine Verstümmelung von Aenwa, Angwa, Ang-va, Engwa, 
was Fischteich oder Tcich-Oflimng bedeütet; denn die Stadt wurde an einer Stelle erbaut, wo frü- 
her sieben Teiche gewesen waren. Diesen Namen führt die Stadt in der Volkssprache; in allen öffent- 
lichen Verhandlungen wird sic aber Ra-ta-na- oder Va-ta-na-pura , d. i. „Stadt der Edelsteine” ge- 
nannt. In der Hofsprache heilst sie Shuc Brido (Shtre Prido ) oder „Goldene Königs-Residenz”, oder 
anch Mro Dogri (Mvo Dogyi), d. i. „Stadt des grofsen Königs.” Amcro-, (Amara-, limmcra-) pura, 
d. h. „Unsterbliche Stadt”, ist der Pali-Name für die Stadt Acnwa-zit, d. i. Neii-Ava, im Volksdia- 
lokt der Mramnas. Zikkain (Sagaing, Tschagaing, T*ehegain) fuhrt den Ehrentitel Zc-ya-pura, eine 
Verstümmelung des Sonkrit- Namens Djaya-pura, d. h. „Sieges- Stadt.” 

Über die gegenwärtige Provinzial -Einthcilung des Birma- Reiches haben uns die neuesten Be- 
richterstatter keine vollständigen Nachrichten überliefert. Dagegen erhält man aus einer interessanten 
Mittheilung von llough **°) eine Übersicht der Ländergebiete, über welche die Könige von Ava vor et- 
wa vierzig Jahren herrschten , oder auf die sie Anspruch machten. Diese Übersicht nennt Königreiche 
und Provinzen; die Namen der erstem sind in der Pali-, die der Provinzen in der Mranniasprachc ge- 
schrieben. Diejenigen Königreiche, welche mit gesperrter Schrift gedruckt sind , fallen innerhalb der 
Gränzen , welche wir für das Reich Birma auf der Karte angenommen haben. 



A.iaUr Betratet,*#, T. XVI. Calc. I8S8. No«», iotrtn. aaiatique , T. IV. p, 344 - 4«. 
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Königreiche 1 . 


Souuäpuraut a 

Sirih' kt!ta nmi 
Nayawattunu 


Ayoudd'liayj 

Paweyaka 

Ifuriinounsu 

K’ he mü w«m . 

Zanyarau t i-nagaru 


Kainbausu 


M a h i s a k a 

Muuriya . 
Tschicn (Tsebain) 

Alawi 


Manipoura 
Zampadipu . 


R a m i n y a (Rttmana) 


Provintro , aui dcoeu .1. Msteheo. 


ST 


Nucfiwei« der Lage und Identität mit Namen 
der Kurte. 


Sukon. Salttug, T’hclcng, Yuu 
und S’hau 


Sa r«S Ketlara und Ougadarit 


Ketoumadi, Dwüräwali u. Zeya- 
wadi .... 


Saoukkataj und Picksalatik 

Sundapoiiri, Samraascnkuhmoing 
und Salon 
Zengmay, Labon, Anan u. D'bayau 
Kyington und Kyingmsy 

Kuingyon und Muuiugsay 


Mouay, Nyaungshue u. Onghauug 


Zikok und Ryatpyeo . 
Mouingman , Waik’hwcrg und 

liusalus.i , 

Bauinuu, K'ltwclou u. Katk’hyo 
Moluiycu , Mosit und Mokaung 


K-asay uud Mweycng . . 

Arinaddaua, üougau, Myeusouing 
uud Yeugya . . . 


Moklama, Hansawadi, Pousicn, 
Mayaungmya u. Puunkkhara- 
valt .... 


Auf dem rechten Ufer des lrawuddi , W. von 
I’aghatn-Miii. Ohne Zweifel Jo-Pri , u.die 
Gegenden südlich davon. Sulcng— Tscliu- 
lain-miu ? Thtlengr: Teluyn; Y.itin Yo. 

Ein Bezirk im O. von Prome auf dem lin- 
ken Ufer des Irawaddi. Für Ougadarit 
ntufs richtiger gesetzt »erden Ugudarudj. 

Dieses Königreich (Navawadd’hana) soll di, 
heutige Provinz Tatingou (Tuunu) sein. 
Ftir Zeyawadi mufs Djcyawadi gesetzt 
werden. 

Zwei Provinzen des eigenlliehen Siam: Soco- 
tai uud Pilsaneluk, Pi-si-luk. 

Südlaos oder Laenzacn - Shan. 

Mittleres Laos oder Jiin-Shan. 

Ein Fheil von Laos. Ober-Laos. Kyington — 
Kiaintoun, Kyingmay ~Kaüunaik 7 

Djunaroti ntufs für Zunyuraufi gelesen »er- 
den. Wahrscheinlich ist dies König- 
reich ein Theii von Ko-shun-pri; Kuing- 
gyon~ Kiaiukoun? 

Burnouf sagt, Kamhausa müsse dem Origi- 
naltext zufolge Kamkodja gesehriehen. 
und das Land dieses Nameus darunter ver- 
standen werden. Nach llough ist es aber 
ein i heil von Laos, oder vielleicht richti- 
ger von Ko-shan - pri. Mouay “ Monaeli. 

Gleichfalls ein Theii von Ko— shan - pri. ln 
der zweiten Provinz (Khsatpyin) liegen 
die Uubingruben. 

Soll ein Theii von Laos sein. 

Ein Tlicil v. Ko-»han-pri. BanmnnrrBHanmoi 
K’li«cion~K,iunlotin? Katk’hy«i~Katkio, 

Soll ein Theii von Laos , und 0. vor Ava ge- 
legen sein ; wahrscheinlicher aber die Ge- 
genden NW. von Bhannio. Mohnyenrz 
Moynacu Mokauug“ Mogaum. 

Dies ist Cassay oder Mekley. 

Ist die heutige Provinz Pagham-miu und die 
anstoßenden Landschaften des Plateau 
von Ava. 


Dies ist Perm. Moktama = Murtaboni Hunsa- 
\vadi_ Pegu ; Poiisian~Bassein ; Mayanng 
mia ~ Myanaong. 
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Hinteruidicn. 


13330 Qnadralmeilen. 


Butabang 
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7307 
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110 
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Das Reich SIAM oder der Tay -Nation hat einen Flächeninhalt ron 

v Und »war: 

«0 Unmitlelharc (.ander . . t 

1. — Das eigentliche Siam oder Tay 
. / Davon: . 

Auf dem Vestlaudc 
Auf der Halhinscl Malacca 
Inseln au Siam gehörig . ■ . 

Siam Inseln im Bengal -Busen 
Desgleichen in Siam -Golf 
Davon an der Westküste . 
an der Ostküstc . 

Tuutalem . , 

2. — Die zu Siam gehörige Kambodja - Provin 
ß) Ziuspiliclitigc Länder . 

3. — Laos . 

ytjfrr ,<r Davon : 

a) Mittel -Laos oder Jiin-Shan 

b) Süd -Laos oder Lacnzaeu-Shan 

4. — Malaien -Staaten , 

Davon : 

V a) Tringanu fanf der Halbinsel 330, Inseln Rcdang 4) 

b) Calantan # . 

e) Patani (auf der Halbinsel 194,$; P. Ron 0,$) 
d) Qucda (auf der Halbinsel 273; Inseln 20) 

(.rawltlrd schlitzt das Areal des Sinn-Reiches zn 190000 geographischen «‘M öder 1 1H7*. d , u n 

STÄ ÄLSÄTi ~ -ÄT.'S 

Granzen uiwrer Karte richtig seien), mit Bimia mit R- •, , „ , orauweuaiig , dais die 

den unabhängigen Mola.cn- Staren D o l"lr der Ostind, sehen Kompagnie und 

len; gegen China 25 TZcu tnnä 7 f f 6 *? A, ‘“ m bt,r ^' 295 'ätsche Mes- 

der neuem, unvollständigen Bemerkungen von CrawdWd. ’ B * cbu l ,n smd “)f ,ml üc»'‘tztmg 

III. Der Flächeninhalt des Reiches AiN.VM beträgt , , w 

Und zwar: 

U — Tonkin oder l)a»g-ngay 

Davon t das Vcs^and 3251 ; die Jnscln 40. 

”• — tocliinchiim oder Dang-trong 

Davon: dos VesÜond 2620; die Inseln 15. . 

3. — Cbampa (Biulhiion, Fen -tan) 

Davon: das Vcslland 446; die Inseln 4. 

4. — Kambodja oder Körnen 
Davon: das Vesthmd 2882; die Inseln 23 (Koh dud 15). 

) t-ms. .f . Heid. ihe c„^ a, Siun loi CochiocUia. , de ,5. - «\ Da Her. d. Si™ , . p 




9703 Qnadratmcjlen. 


3291 
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450 

2905 
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5. — Land der Moi . 416 

Crawfurd nimmt für die Bodenfliichc vom Nnoc-Anam in runder Zahl 98000 geographische oder 6125 
deutsche Gevicrtmcilen an, was offenbar zu wenig ist. Unter allen Reichen der hinterindischen Halb- 
insel hat Anum die gröfste Gninzeut Wickelung und namentlich gegen das Meer, was es seiner langge- 
streckten Gestaltung und seiner Lage an der Küste verdankt. Während Birma und Siam mehr konti- 
nentale Staaten sind, namentlich Birma seit dem Frieden vou Yandabo, ist Anam ein maritimes Reich, 
das einen Küstensaum von 536 deutschen Meilen Länge darbictet (Tonkin 93, Cochinchina 274, Chumpa 
26, Kambodja 143); die Landgränzcn betragen 490 Meilen (gegen China 195, gegen Siam 295). Doch 
alle diese Zahlen sind bei unsrer so unvollkommncu Kcnntnifs von den Grenzen sämmtlicher Reiche 
der Halbinsel, aiifserst unbestimmt und mangelhaft; insbesondere gilt dies von Anam auch deswegen, 
weil cs einen Zuwachs von der chinesischen Provinz Knang-si erhalten haben soll** 1 ), eine Angabe, de- 
ren Quelle wir nicht haben auffinden können. Es soll das Gebiet sein, welches der Li-kiong bewässert 
und worin Toi-ping-fu der Hauptort ist; seine Gränzc würde über den Gebirgsrücken laufen, welcher 
die Wasserscheide zwischen dem Posoi-kiang und Li-kiang bildet. 

Dos anämische Reich wird gegenwärtig in drei grofse Ci vilaht bedungen gctheilt: Tonkin, Co- 
chinchma und Kambodja. Die erste und dritte sind Vicckönigreichc oder Gouvernements, die zweite 
wird unmittelbar vom Hofe verwaltet, dessen Residenz in Huö ist; dieso Hauptstadt der Anam -Macht 
wird von den Ingcborncn auch Phn-tschuan, von den Chinesen Sun-wha genannt. 

Die Namen, welche unsre Karte als Unterabteilungen von Tonkin oder Dang-nyay enthält, 
sind von d'Anvillc entlehnt; sic bezeichnen die Lage nach den WcUgcgcnden; aufserdem wird das Vico- 
königrcich in Provinzen eingetheilt, deren Zahl bald 8, bald 9, 11 und 12 sein soll. Crawfurd erfuhr, 
dafs cs 15 Provinzen gebe, die , wie cs scheint , nach den Hauptorten innerhalb ihres Bezirks folgcnder- 
mafsen genannt werden: 

Ke-scho Sing-kwang La-nain 1. 

Teng-Iong Heng-wha La-nam 2. 

Wai-tak Ko -peng Hai-yong 

Sang -sai Leong - san An - kwong 

King-pak Ching-wha Man-ning-tschao. 

In diesem Provinzen- Vcrzcichnifs erinnert der Name Sing-kwang an Siang-kw'ang, das zu Laos ge- 
hören soll (siehe oben S. 85). 

Die Regierung von Coehin-Cliina oder Dang-trong ist, nach Crawfurd, in sieben Provinzen ge- 
t heilt, unter die auch Binthuon gehört, wahrscheinlich das Küstenland von Champa. Die Namen dieser 
Provinzen sind auf der Karte angegeben. Von Norden nach SüdcD gezählt heifsen sie: 

Hue Quung-ai Nha-trung 

Quang-nan Qui-nhon Bin-thuan 

Phu-yen. 

In der Provinz Qnang-nan liegt der berühmte Hafen Turon oder Han. Eine Abtheilung derselben 
scheint den Namen Tscham zu führen; Borrow versteht unter Chang den ganzen südlichen Theil von 
Dang-trang, unter Huö den nördlichen und unter Dong-noi Kambodja 5 ‘). 

Das Vicekönigreich oder Gouvernement Kambodja oder Körnen, dessen Hauptstadt Saigon ist, 
wird in sechs Provinzen eingetheilt, welche in der Anam-Sprachc folgende Namen haben: 

Ya-tcng Fo-nan Ho -sin 

Peng-fong Win- Lschcng Teng - tschong. 

Die alten kambodja’schen Namen dagegen sind: 

Dong- nai Sa-dek Ca-mao 

Quc-douk Mi-tho Tek-sia 

XIV, p. 730. — •*) Bsrrow, Voysge t« Co- 


***) Vollständiges Handbuch der neuesten Erdbeschreibung (eon Hassel), 
chiochina, p. 243. 
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1331,5 

13,5 

66.0 

16.0 


Diese sollen unter den Ingebornen am gebräuchlichsten sein; Walker’s Karte fuhrt eine Provinz Namens 
Lai-ka-kheng an. 

IV. Das BRITISCHE TERRITOR, gröfstentheils durch den Frieden von Yandabo von Birma erworben, 

hat einen Flächeninhalt von ........ 8081,5 Quadratmeilcn. 

Und zwort 

1. — Aracan 

Davon: das Vestland 600, die Inseln 60,5; (nnter diesen Ramri 28, 

Tscheduba 10,5, Hordysgruppe 2, Inseln vor der Mündung 
des Aracan 15) 

2. — Martaban, Ye, Tovoy und Tanasserim ..... 

Davon: das Vestland 1245,5; der Mcrgui - Archipelagtis 86. 

3. — Pulo-Pinang mit dem Küstenstrich (seit 1786 im britischen Besitz) 

Davon: Prinz Wales Insel 6,5; der Küstenstrich 7. 

4. — Das Malacca-Territor (von den Holländern übernommen seit 1826) 

5. — Die Insel Singapore (seit 1819 von der ostind. Kompagnie kolonisirt) 

Die britischen Besitzungen auf dem Vesllande von Hinterindien haben eine Kostenentwicklung von nicht 
weniger denn 257 deutschen Meilen , in so fern man bei der Mündung des Megn« beginnt und Dschitla- 
gong hieher rechnet; ohne diese Bengal -Provinz beträgt die Küstcnlängc 209 Meilen, davon Aracan 97, 
Martaban etc. 93, der Küstenbezirk hei Pulo-Pinang (seit 1800 von Queda an die Kompagnie überlas- 
sen) 5J , das Gebiet von Malacca 13 Meilen. Bengal und Aracan gränzen auf einer Lange von 145 deut- 
schen Meilen mit dem Birma -Reiche (Aracan 100); Martaban's Grenzlinie längs des Saluen gegen eben 
dasselbe Reich betragt 100 Meilen und gegen das Reich Siam 140 Meilen. Die Landgrenze von Pulo- 
Pinangs Küstenstrich gegen den Malaienstaat Queda hat eine lange von etwa 8 d. Meilen, und die vom 
Malacca -Gebiet gegen Rmnbo und Salangore etwa 25 d. Meilen. 

Aracan zerfällt in vier Provinzen: Aracan oder richtiger Rakhoin, Ramri, Sandoway oder ei- 
gentlich San-dwa, und Tscheduba, in der Mranmasprache Manaong genannt. Die britischen Erwerbun- 
gen im Süden von Rangun werden in die vier oben genannten Provüizen eingetheilt. 

V. Die unabhängigen, aber nnter Britischem Schutz stehenden INDO-CHIN ksischkn Fürstestuümer 

und Haüptlinosschaftbn haben nach den Gränzen, die für dieselbcu in der Karte angenommen 
worden, ein Areal von 8190,; Quadratmeilcu. 

Und zwar: 

1. — Assam .......... 

2. — Cassay oder Mtmipur ....... 

3. — Calschar oder Akabat ....... 

4. — Gentiah .......... 

5. — Currybarry ......... 

6. — Die Nagas ..... .... 

VI. Die unabhängigen Malaien Staaten Perak, Salangore, Rumbo, Djohor und Pahang haben ei- 
nen Flächeninhalt von 1634,8 Quadratmeilen. 

Und zwar: 

1. — Auf dem Veatlande ......... 

2. — Die Inseln .......... 

a) In der Malacca-Strafsc ...... 6,75 

Dinding 1,;; Calluiu 2; Water I. 0,15; Battam 3. 

ß) Im südchinesischea Meere ..... *6,00 

Varela etc. 6; Tioman 3; Anambus 26; Natunas 41. 

Die einzelnen Staaten habe:: wegen mangelnder Gränzkeantnifs nicht getrennt werden können. Djohor 
ist wahrscheinlich das gröfste dieser Malaien -Reiche, denn es dehnt sich auf dem ganzen Südrande der 


1199,; 

309 

171 

201 

208 

108 


1452.05 

82,75 
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§. 24. Volksmenge. 

Halbinsel au«, im YV. von Maiacca an, wo es unter britischem Schutz steht, dann umschließt es auch 
alle Inseln zwischen dem Vestlande und Borneo und die Inseln im S. vom Sincapore, welche unter 
holländischem Schutz stehen; die letztem sind in der obigen Berechnung nicht enthalten. Rumbo ist 
ein kleiner Staat, der mit dem Meere keine Verbindung hat. Der Küsteiiumfang dieser Malaienreiche 
betrügt 148 d. M-, 'ihre Landgrenze gegen Siam 50 d. Meilen. 

§• 24. 

Über die Volksmenge der indo- chinesischen Halbinsel. 

In einem Lande, wo an eine geregelte, auf die Grundsätze einer vernunftgemäßen Volks- und 
Staatswirthschaft gegründete, Verwaltung nicht zu denken ist, wo die Regierungsform sich unter dem 
Bilde der grassesten unumschränkten Despotie darstellt, kann an eine Genauigkeit der statistischen An- 
gaben über den Bestand der zweiten Grundmacht eines Staates, des Volks-Kapitals nicht gedacht werden. 
Alle Berechnungen über die Volksmenge der hinterindischen Reiche stützen sich darum meistens auch 
nur auf Vcrmuthungcn, deren Resultate um so unbestimmter sind, je vager das Clement der Berechnung 
ist. Aber die Millionen und abermals Millionen Menschen, welche den iudo- chinesischen Ländern bei- 
gclegl worden sind, scheinen schon deshalb bedeütend geschmälert werden zn müssen, weil es nicht an- 
znnchmen ist, dafs in einem schlecht regierten Lande die Bevölkerung zahlreich sei, in einem Lande, 
dessen Bewohner arm sind und nnter einem fortwährenden Zustande der Unordnung und Anarchie ihr 
Leben fristen. 

BIRMA. — Symes schätzte die Volksmenge dieses Reichs (mit Ausschluß von Aracan, aber incl. 
der Tanasserim Küste) auf 14,400,000 Seelen, indem er die Zahl der Wohnplätze zu 8000, und für je- 
den Ort 300 Haiiser, für jedes Haus 6 Personen annahm. Kapt. Cox glaubte, dafs die Gcsammtzabl 
der Bewohner von Birma 6 bis 7 Millionen betragen könne und Major Canning reducirte sie auf 3 Millio- 
nen. Crawfurd stellte mehrere Berechnungen an, indem er dabei dcu Verbrauch des Steinöls, worüber 
er ebenfalls nur mulhmafsliche Angaben mitthcilt, uijd die Haiixcrzahl zum Grunde legt: unter seinen 
Resultaten ist die Zahl 2,066,721 das Minimum, und die Zahl 6,959,331 das Maximum; doch meint er 
am Schluß seiner Diskussion 4 1 s ), die Population des Birma-Reichs in seinem gegenwärtigen Umfange 
nicht über 4,000, 000 Seelen anschlageu zn dürfen. Während der britischen Okkupation des Dellulandes 
von Pegu veranstaltete Kapt. Alves in der, seiner Verwaltung anvertrauten Provinz Bassein eine genauere 
Schätzung über die Population derselben, woraus sich ergab, daß anf einer geographischen Quadrat- 
mcile 24, oder auf dem Raum einer deutschen Geviertmeile 384 Menschen leben. Cox dagegen nimmt 
die Dichtheit der Bevölkerung zu resp. 30 und 480 Seelen an; aus beiden Angaben das arithmetische 
Mittel genommen erhalt man für eine deutsche Quadratmeile 432 Bewohner, als Durchschnitts - Werth 
für die unmittelbaren Länder des Birma -Reichs , jedoch mit Ausschluß des Gebietes der drei Resi- 
denzstädte, worüber Crawfurd eine bestimmte Größe mittheilt. Für die zinspflichtigen Länder wer- 
den aber höchstens 350 Seelen auf jeder d. Qnadratmeile angenommen werden können, denn diese Län- 
der sind größtentheils Berg- Wüsteneien. Mit diesen Elementen erhält man folgende Resultate für die 


Volksmenge des Birma -Reichs: 

a) Unmittelbare Länder . . . . . ... . . 4,111,200 

Darunter der Distrikt der drei Residenzstädte mit 354,200 Inwohnern. 
ß) Mittelbare Länder ......... 647,800 

Überhaupt . . 4,759,000 Seelen. 


Die Bevölkerung der Hauptstadt Ava, an sich selbst, glaubt Crawfurd auf höchstens 25,000 Seelen an- 
schlagen zu dürfen; die der vier wichtigsten Provinzialstädte mag etwa folgender Maßen zu stehen kom- 
men: Rangun 12,000; Prome 8000, Bassein 3000; Martaban 1500 Seelen. 

Embssiy to Ar», p. 466. 
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SIAM. — Kapt. Cox glaubt, dafs man die Dichtheit der Bevölkerung in Siam eben so anneh- 
men könne als in Birma, nämlich 480 Menschen anf einer deutschen Quadratmeile. Setzt man auch 
hier die obige Mittelzahl voraus, nämlich 432, so wurde sich für die unmittelbaren Lander des Tay- 
Reiches eine Population von 3,156,600 Seelen ergeben; von den zinspflichtigen Ländern soll Laos nach 
eben demselben Vcrhältnifs bevölkert sein , demnach erhält man für dieses 2,123,700 Seelen. Siam hatte 
hiernach, ohne die Maloicnstaatcn , eine Volksmenge von 5,280,300 Menschen. Für die Malaienstaaten 
giebt Crawfurd folgende Werthe: Qucda 40,000; Tringano 35,000; Kalantan 50,000 ;• Patani 60,000; zu- 
sammen 185,000 Seelen, wonach sich die Totalsummc der Bevölkerung für das ganze Reich Siam fol- 
gender Mafsen stellt: 

o) Unmittelbare Länder . . • . . . - • . . 3,156,600 

ß) Mittelbare oder zinspflichtige Länder ...... 2 ,308,700 

Überhaupt . . 5,465,300 Seelen. 

Mit diesem Resultate stimmt die neüestc Angabe von der Volksmenge des siamischen Reiches nahe 
überein. Es wird nämlich die Zahl der eigentlichen Siamcr (Tay) und der Laoscr zu 3j Millionen, 
die der Chinesen zu 1} Millionen angeschlagen 4,< ). lliezu kommen noch die Malaien, die Peguer und 
Kambodjaer, ferner die aus Vorderindien eingewanderten Mohommeder und die in Siam ansässigen 
Christen, die entweder Abkömmlinge der Portugiesen sind oder den portugiesischen Namen angenommen 
haben. Diese verschiedenen Völkerschaften sollen nach den, sogleich zu erwähnenden spcciellen Anga- 
ben Crawfurd’s, zusammen 250,500 Köpfe zählen. Das Volkskapital des Siam-Reichs würde hiernach 
auf 5,250,500 Seelen zu stehen kommen; Crawfurd’s Zahlen scheinen indessen viel zu klein zu sein und 
mindestens um 60 Procent vermehrt werden zu müssen; dies vorausgesetzt erhöht sich die obige Zahl 
der Malaien und übrigen Völkerschaften auf 400,800 und die Totalsamme auf . . 5,400,800 Seeles. 

Crawfurd’s Data für die verschiedenen Völkerschaften sind folgende •»): 

Sumer .... 1,260,000 Malaien .... 195,000 *■) 

Laoscr . . . 840,000 Chinesen * ' ." . . 440,000 

Peguer . . . 25,000 lngeborne Vorderindiens 3,500 ’ 

Kambodjaer . . 25,000 * Portugiesen . . . 2,000 

Die Summe ist 2,790,500. Vergleicht man jedoch die Zahl der Siomer und Laoscr mit der obigen 
ncüem Angabe, die ein gröfscres Vertrauen zu verdienen scheint, so ergiebt sich, dafs Crawfurd’s An- 
gabe um 60 Procent zu klein sei; ja dies Verhältnifs ist bei den Chinesen noch bedeütend gröfser. Kapt. 
Cox glaubte die Volksmenge des Siam -Reichs zwischen 7 und 8 Milhonen annehmen zu dürfen. Dio 
Bevölkerung von Bankok, der Hauptstadt des Reichs, wurde Crawfurd zu 150,000 Seelen angege- 
ben; allein nach dem Flächeninhalt der Stadt zu urtheilen, meint er nur den dritten .Thcil dieser Zahl 
annchmen zu dürfen. Jene neüere Angabe hat 100,000; gewits ist es, dafs die Chinesen die Hälfte der 
Inwohnerzahl von Bangkok ansmachen ; auch Cochin - Chinesen leben hier. 

ANAM. — Bissachcre giebt die Bevölkerung vonTonkin zu 18 Millionen an, Cochinchina 1,300,000; 
Kambodja 1 Million und Champa 650,000; ganz Anam würde hiernach eine Volksmenge von 20,950,000 
Seelen haben “). Crawfurd hält Bissacheres Angabe für zu hoch. Der Franzose Chaigneau schätzte 
sic auf 15 bis 20 Millionen, oder im mittlern Durchschnitt auf 17} Millionen. Vanicr.ein anderer Fran- 
zos, un Dienste des Königs von Cochinchina, sagte Crawfurd in der Unterhaltung, er glaube nicht, dafs 
die Bevölkerung des ganzen Reichs über 10 Millionen betrage; dieselbe Zahl hat Kapt. Cox. Ans einer 
Vergleichung mit der Bevölkerung und dem Areal der chinesischen Provinzen Kuang-tong und Yün-aan 
folgert Crawfurd die Gesammtbcvölkerung von Anam auf 5,194,000 Seelen, tmd „ich bin, fugt er hinzu, 
unter allen Umstanden der Meinung, dafs man sic anf diese Weise eher zn hoch, als zu niedrig an- 
schlägt.” Saint -Croix meint indessen, dafs man die Population unbedenklich auf 18 Millionen angeben 

I nYtlM i V' || üi . i -trf) tri' . 1 ■ . iSir—tirW* r'-- -.*,■■ .... wöy 

t9 ‘) Eitracti front a Journal Kept at Siam, fron July 1826 to March 1827; in der Calc. Gor. Gas. June 21. 1827; Wil- 
iod App. p. LXXXXIII. — * r ) Crawf. Siam ud Cochinchina, Ch« 15. — 61 ) Mit Einschluf« ron 10000 Mulaicfl, die 
au« Queda und Patani fortge fuhrt , alt Gefangene in Bankok leben. — “•) BUiachdrc, p. 50* 


)igitized by Google 


§. 24. Volksmenge. 


93 


könne; die Bevölkerung von Tonkin sei, nach den, dem Könige vorgeleglen Verzeichnissen, fünfzehn 
Mal starker ob die von Cochinchina und Kambodja, allein es gebe in Tonkin eine grofse Menge Dörfer, 
wo kaum die Hälfte oder höchstens ein brilthcil der gesammten Inwohner eingeschrieben wurden * 60 ). 
Alle Nachrichten stimmen darin überein, dafs Anam volkreicher sei als die beiden andern Reiche der 
indo - chinesischen Halbinsel, dafs Tonkin insbesondere eine grofse Volksdichthcit besitze, Cochinchina 
und Kambodja hingegen eine geringe. Setzen wir die Volksdichthcit in Tonkin derjenigen im britisch- 
indischen Reiche gleich (3630 Seelen anf 1 deutsche Quadratmeile), und behalten für Cochinchina und 
Kambodja die für Birma und Siam angenommene Zahl 430 bei, für Champa dagegen 330, und l'ur 
das Land der Moi 300, so ergiebt sich die Bevölkerung dieser verschiedenen Liindcrgcbictc des Anam- 
Rcichs folgender Mafsen: 

Tonkin 9,360,000 

Cochin - China .......... 1,135,600 

Kumbodja ........... 1,349,100 

Champa ........... 157,300 

Land der Moi .......... 83,300^ 

Totalsummc . . 11,906,000 

Was die Bevölkerung der vorzüglichsten Städte des Anam-Rciches betrifft, so wird die der Hauptstadt 
Hu«S von Bissachcrc zu 30 — 30,000 Inwohnern angegeben; den besten Nachrichten zufolge, die Craw- 
furd erhalten konnte, wird die Bevölkerung von'Huc, mit Eiuschlufs der Besatzung, auf 50 bis 60,000 
geschätzt. Die volkreichste Stadt in Anam ist Kesho, mit wenigstens 300,000 Inwohnern. Pa-nom-peng, 
die neue Hauptstadt von Kambodja soll 25 bis 30,000 Bewohner haben; und Saigon, die Residenz des 
anam’schcn Vieckönigs, mit Einschlufs von Pingch und Yadin-tain, der Vestung von Saigon, 60,000. 

BRITISCHES TERR1T0R. — Für die britischen Besitzungen in Hintcrindicn haben wir die An- 
gaben Cruwfurds und die der Calcultaer Regierungs-Zeitung ‘‘J, welche indessen nicht unbedeutend 
von einander abweichen; so giebt Crawfurd den Provinzen am Salucn und der Tunasscrim- Küste 50000 
Inwohner, die Regiertmgs-Zoitung dagegen 83000. Die folgenden Zahlen werden sieh vielleicht der 
Wahrheit nähern , indem sic den gegenwärtigen Stand der Bevölkerung (1830) ausdrückcn : 

Ararnn ............. 200,000 

Die Provinzen am Salucn etc. ......... 103,000 

Murtaban .......... 70,000 

5,000 

Tovoy 20,000 

Mergui . . . . . . . . . . 6,000 

Pulo Pinang und das Küstengebiet . ■ . . . . . . . 75,000 

Malacca - Gebiet . . .. . . • . . . . . 18,000 

Sincapore ............. 19,000 

Überhaupt . . 415,000 

Seit Besitzargreifung der Provinz Martuhan von Seiten der ostindischen Kompagnie sind an 30000 Mons 
oder Peguer cingcwandcrt. Eine ähnliche Bewandnifs hat cs mit Pulo-Pinang, dessen Bevölkerung durch 
Auswanderungen aus Queda vermehrt wird; so kamen allein in den vierzehn letzten Tagen des Jahres 
1827 au 1500 Malaien, Männer, Weiber und Kinder daselbst an. Naeli der Zahlung von 1833 belief 
sich die Zahl der Inwohner von Pulo-Pinang auf 39000; zwei Jahre später war sie auf 55000 gestiegen; 
es ist daher gewifs nur ein Minimum, wcim wir die Bevölkerung dieser Kolonie gegenwärtig auf 73000 
Seelen ansetzen. Malacca hatte im Jahre 1827 eine Population von 16000 Menschen; auch hier hat sie 
sich, seitdem das Gebiet von den Holländern an die Briten übergegangen ist, ohne Zweifel vermehrt, 
obwohl wahrscheinlich nicht in so grofsem Maafsstuhc als auf Prinz Wales Insel und der Insel Sinca- 
**°) Saintc-Croix Reite nach Ostindien etc. deutsch von Weyland. Berlin 1811, p. 435. — * x ) Vom 2. and 23. Mir* 

1826 i Wilson , App. p. UH ff. * . 
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porc, die nach der Zahlung von 1837 eine Bevölkerung von 16000 Seelen, in runder Zahl, und in den 
vorhergegangenen drei Jahren von 1824 bis 1827 im Durchschnitt jährlich um 1000 Menschen zugeuom- 
men hatte. 

INDO - CHINE8. FÜRSTENTHÜMER. — Über die Bevölkerung der indo-chinesischen Furslen- 
thümer und Haüptlingsschaften fehlen Muthmafsungen, die nur einiger Mafsen auf Genauigkeit Anspruch 

machen könnten. Walter Hamilton schätzt die Population dieser Fürstenthumer zu höchstens 2 bis 3 
auf einer geograpliischcn Quadratmeile “). Gcwifs ist es, dafs jene Gegenden Hintcrimlicns sehr 
dünn bevölkert sind, aber so gering, wie Hamilton vermuthet, dürfte die Volksdichtheit doch wol nicht 
sein. Nehmen wir das Doppelte seines Maximums, und noch etwas darüber, als Maafsstab an, so ha- 
ben wir 100 Menschen auf einer deutschen Quadratmeile, und wir erhalten alsdann für die Gesammf- 
volksmcnge der unabhängigen, aber unter britischem Schutz stehenden indo- chinesischen Fürstcnlhü- 
mer und Haüptlingsschaften etwa 220,000 Seelen, davon Assam 120,000 und Munipür 30000. 

MALAIEN - STAATEN. — Pahang soll eine Bevölkerung von 50000 Seelen haben“). Angenom- 
men, dafs Perak und Djohor eben so stark bevölkert sei, Salangore dagegen, welches an Scclcnxahl 
weit schwacher ist als Perak “), zwei Drittel, und liumbo, welches als der kleinste der unabhängigen 
Malaicu-Staaten geschildert wird, nur die Hälfte der Inwohnerzahl von Pahang habe, so stellt sich die 
Gcsammt - Population aller fünf Staaten auf ....... 208,000 Seelen. 

Dies stimmt nahe überein mit dem Resultat einer andern Rechnung: In den beiden Malaicu-Staaten 
Tringanu und Calantan, welche Vasallen von Siam sind, kommen 137 Menschen aut 1 dcütscho Qua- 
dratmeile; dieses Vcrhältnifs auf die Bodenflache der unabhängigen Malaien -Läudcr angewendet, erhält 
mau für diese eine Bevölkerung von 210,000 Seelen. 


Übersicht der muthmafslichcn Bodenfläche und Volksmenge Iliulcrindicus. 


No. 

Namen der Reiche and Staaten. 

| Areal in 
deutschen 

0 Meilen. 

Absolute 

Volksmenge. 

Auf 

1 deutschen 
□ Meile 

i. 

Birma 

10506 

4,759,000 

450 

2. 

Siam 

13330 

5,400,800 

405 

3. 

Anain 

9703 

11,906,000 

1227 

4. 

Britische Besitzungen 

2087,5 

415,000 

199 

4. 

Indo -chinesische Fiimtcnlhüincr . . • 

2196 

220,000 

100 

C. 

Malaien -Staaten 

1534.8 

208,000 

135 


Totalsumme 

39417.} 

22,908,800 

581 


Die Verschiedenheit zwischen der hier gegebenen Zahl für die Bodenlliiche Hinterindiens und 
der oben (S. 22) milgctheilteu , rührt daher, dafs der Flächeninhalt von Dschittagong und Bengal, ost- 
wärts vom Brahmaputra, iu jener Zahl, mit 1380 deutschen Quadratmeilen , enthalten ist; hier aber 
dagegen die Inseln mit aufgeführt sind, deren Areal sieh im Ganzen auf 475 deütsche Geviert mci- 
len belauft 

443 ) East fndia Gastrttecr, 2t« Auflage. — “) Sitigapore Chronicle : Aiiatic lourn. , Fcbr. 1826. — ° 4 ) Crutrf. Siam and 
Cochiach. , Ch. 2. 

Berlin. 7. Dezember 1830. 
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Verbesserungen der Karte, 

die auf einigen der ersten Abdrucke vorzunehnfen «ind. 

% . 

1. Auf den Parallel von Lat. 26° N. Long. 92* bis 94* 30' 0. Paris ist der Name des Lande« Casi-Shan 

su setzen. 

2. Sch an in dem Namen Casi-Schan des Landes Cassaj, Melde? etc. ist su streichen. 

3. Khiu tachy ho in Lat. 26* N. Long. 9ß* O. ist der Name der weiter unterhalb mündenden Zuflüsse; der 

Hauptflufs heilst innerhalb Yüo nan Lung tschhuan kiang. 

4. In Lat. 23* 25' N. Long. 89* 20' (). lies statt Gonuit Gomuti. 

5. Bei dem Flusse, der von Melde? herabkommt und sich tlieils in den Nandagando See, theils in den Irawaddi 

unmittelbar ergiefst, fehlt der Name Mu Khiaun. 

6. Statt Kurmsul lies Ko rin f ul (Karnaphuli) Mündung des Flusses bei Islam abad. 

7. Statt Yeouan in Lat. 21* 30' N. Long. 92* O. lies Yeouah. 

8. Statt Bilchern in Lat. 21* 40' N. Long. 90* O. lies Bilchery. 

0. In Lat. 20* 15' N. Long. 91* N. heiGt die Pagode Oriaton oder Oriatong. 

10. Der Name des Renan guaun gehört nicht dem Flusse, welcher unter Lat. 20* N., sondern demjenigen, 

welcher in Lat. 20* 30' N. in den Irawaddi fallt. 

11. Der zweite Name der Landschaft Süd-Laos mufs heifsen Lanjang. 

12. Die Gränse zwischen Patani und Calantan muüs so gezogen werden, da Cs Calian Mas, Kräh, Kulingan, Pular 

aufserhalb des zuerst genannten Gebietes liegen. 

0« Cacbslabe M. bei den Ortsnamen beaeiebnet ffi*?.» ^‘ “4° tn' dM^r^nd*'} dit B<!,e;clinnn K Kr eine Stadt. 


Im Menoir zur Karte vom Persischen Golf, 8. 96, 2. 15, tnufs nach dem Worte „wo” eingeschaltet wer- 
den: nach d’Anville’s Untersuchung, — 

— 

- k t. t.«t. 

• : r. .ÄS 

O *• 
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